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Vorwort. 


In diesem vierten und letzten Theile hofft der Unterzeichnete 
dem Leser einen Ueberbliek über die gesammte Literatur der al- 
ten Aegypter gegeben zu haben. Es sind deshalb in verschiedenen 
Abschnitten die höchst wichtigen zweisprachigen Inschriften, die 
religiösen, astronomischen, geschichtlichen und philosophisch- 

t 

naturhistorischen Literaturüberreste, die in grosser Anzahl erhal- 
tenen Inschriften auf Sarkophagen und Leichensteinen, sowie 
endlich die grösseren mit erklärenden Beischriften versehenen 
bildlichen Darstellungen und Wandgemälde im Allgemeinen clia- 
rakterisirt, durch zahlreiche Uebersetzungen von Beispielen 
erläutert, und diesen letzteren sprachliche und sachliche Erklä- 
rungen und Bemerkungen beigefügt worden. Das Eutziffcrungs- 

System, welches der Vcrf. , wie schon seit Jahren, so auch in 

# 

diesen neuen Uebersetzungen durchgängig in Anwendung ge- 
bracht hat, ist schon in den Vorbemerkungen (S. 1 ff.) ausl'ühr- 
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lieh dargestellt und begründet worden ; es soll hier nur noch mit 
wenigen Worten darauf aufmerksam gemacht werden , dass 
dasselbe gerade durch d i e Grundsätze , in denen es sich vom 
Champollion’schen unterscheidet, eine grössere Sicherheit und 
Unwiderleglichkeit als jenes gewonnen hat. Während der Cham- 
pollion’schen Schule nach den Lehren ihres Begründers ein bun- 
tes Gemisch und Gewirr von alphabetischen , figurativen und 
symbolischen Zeichen (Champ. Gramm. Chap. II. §. 1) bei ihren 
Erklärungen in Anwendung zu bringen erlaubt ist, und hierdurch 
der Willkür und individuellem llathen Thür und Thor geöffnet 
sind, hat der Unterz, schon seit Jahren jedes Symbol verschmäht 
und bei einer rein phonetischen Erklärung in allen seinen Ueber- 
setzungen jedem Bilde stets denselben Buchstaben- oder Syl- 
benwerth beigelegt; während die neusten Champollionianer für 
sich das Recht in Anspruch nehmen zu dürfen glauben , sich nach 
eigener Phantasie eine altägyptische Sprache zu bilden und Wör- 
ter, welche sich aus keiner Sprache der Welt etymologisch er- 
klären lassen, dem Leser aufzudringen (vergl.Th. I. S. 197. 207. 
218. 224), hat sich der Verf. stets bemüht, alle seine Entzifferun- 
gen durch die koptische Sprache, die Tochter der altägyptischen, 
zu rechtfertigen und zu begründen. Hat die Champollion’sche 
Schule trotz ihrer falschen Grundsätze dennoch bisweilen einige 
Sätzchen upd Gruppen richtig übersetzt , so konnte sie dieses 
günstigere Resultat , wie viele im ersten Theile angeführte Bei- 
spiele beweisen , nur durch Aufgeben ihres Systems und Annahme 
des zuerst von Seyffarth ausgesprochenen, von dem Verf. wei- 
ter ausgebildeten Syllabarprincips erzielen. So konnte z. B. 
L e p s i u s die Dekannamen nur erklären , indem er die schon 
lanjre vor ihm von anderer Seite her veröffentlichte Entdeckung 
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machte, dass die Hieroglyphen bisweilen Sy Iben lauten (vergl. 
Th. I. S. 138); so rühmt sich Brugsch in seiner 1857 erschie- 
nenen Geographie S. 2, nachweisen zu wollen, dass eine Hie- 
roglyphengruppe, welche Champollion hi region tropicale 
übersetzte, „An oder On d. i. Heliopolis bedeutet habe;“ aber 
dies ist leider kein neuer Fund des berühmten Aegyptologen, 
sondern schon sechs Jahre früher hatte der Unterz. (De vet. 
Aeg. ling. et litteris. Lips. 1851 p. 95 No. 82) von derselben 
Gruppe gesagt: „Neque minus signat urbem Heliopolim, On.“ 
Vergl. S. 256. Wenn endlich Brugsch in dem so eben erschie- 
nenen zweiten Bande seiner erwähnten Geographie einzelne kleine 
Sätzchen übersetzt hat, so müssen diese Uebersetzungen mit ent- 
schiedenem Misstrauen und mit der grössten Vorsicht aufgenom- 
men werden. Der besonnene Orientalist wird die Gelegenheit, 
hier selbst zu prüfen und sich ein Urtheil über die neusten ägyp- 
tologischen Forschungen zu bilden, hoffentlich nicht unbenutzt 
vorübergehen lassen. Hier genügt es auf das Unsichere der Er- 
klärungen aufmerksam gemacht zu haben. Nach S. 10 soll in der 
altägyptischen Sprache hudu sein Thron, seit Krone, gntu.u 
Mangel habend, m-chel nachdem, eher j edoch, S. 36 
utu -/' seine Grenzsäule, ast siehe, seksek schleifen 
(eine Festung), S. 37 usa gehen (in der geistreichen Stelle: 
„Der König ging , um sein Herz unter den Völkern zu wa- 

schen“), S. 38 chsbd Lapis Lazuli, ur -u ä. u nu Rmnn Könige 
und Fürsten des Landes Rmnn, S. 46 bu nicht, ptra-k 
du 8 i e h s t , reh -k du kennst bedeutet haben. Aber welcher 
Orientalist wird diese und hundert andere unbegründete Willkür- 
lichkeiten für richtig halten wollen ? Solchen leichtfertigen Ent- 
zifferungen gegenüber glaubte der Verf. seine nur auf die kop- 
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tische Sprache begründeten Ueberselzungen getrost und ohne 
Bedenken dem strengen aber gerechten Urtheile • gewissenhafter 
Gelehrten übergeben zu dürfen. Auf S. 48 Z. 7 v. u. ist NoFRi- 
KRo-KNau-TiUBe zu lesen. 

Göttingen im Juli 1858. 

Der Verfasser. 
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Vorbemerkungen. 


Wenn der Verfasser beabsichtigt, in vorliegendem vierten 
und letzten Theile dem Leser Uebersetzungen und Erklärungen 
verschiedener Hieroglyphentexte in die Hand zu geben und den 
Geist der manniehfaltigen altägyptischen Literaturwerke an ein- 
zelnen Beispielen zu erläutern , so ist es seine Pflicht , zur Be- 
gründung der Wahrheit dieser Uebersetzungen zunächst einem 
von verschiedenen Seiten genährten Vorurtheile, dass es für jetzt 
noch unmöglich sei, ganze Hieroglyphentexte zu übersetzen, 
kräftig entgegenzutreten und durch Angabe des Weges, welchen 
er selbst bei seinen EntzifFerungsversuchen eingeschlagen, das 
Gegentheil zu erweisen. Es ist nämlich bereits mehrfach darauf 
hinge wiesen worden, dass Bunsen, ein eifriger Anhänger 
Champollion’s, schon im Jahre 1845 sich veranlasst fühlte, 
die Möglichkeit, einen Abschnitt des Todtenbuches ganz zu über- 
setzen und zu erklären , entschieden zu leugnen (vergl. Th. I. 
S. 5). Noch viel bestimmter erklärte sich Lepsius zehn Jahre 
später der Berliner Akademie gegenüber dahin (Ueber eine hie- 
roglyphische Inschrift am Tempel zu Edfu. Abhandl. der Akad. 
der Wissensch. z. Berl. 1855. S. 69 ff.): „dass der Reiz, unbe- 
kannte Schriften zu entziffern, von jeher zahlreiche Gelehrte ver- 
leitet habe, Unmögliches leisten zu wollen; dass man auch in der 
ägyptischen Wissenschaft viel mehr übersetzt und erklärt habe, 

UhlemaDn, Aegypten IV. 1 
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als man verstand und verantworten konnte; kurz dass es bis jetzt 
eben noch nicht möglich sei, längere Texte ohne grosse und 
wesentliche Lücken mit einiger Zuverlässigkeit zu erklären.“ 
Ebenderselbe behauptet (a. a. O. S. 70), „nicht einmal die In- 
schrift von .Rosette sei bis jetzt (1855) einer philologischen Er- 
läuterung unterzogen worden,“ obgleich doch gerade diese fast 
allen bisherigen Entzifferungssystemen als wichtigster Prüfstein 
galt und auch zahlreiche Bearbeitungen, Uebersetzungen, Erklä- 
rungen und ausführliche Erläuterungen gefunden hatte. Vergl. 
Th. I. S. 25 ff. 34. 193 ff. 205.234. Ueberhaupt war Lepsius 
im Jahre 1855 „nur eine Arbeit bekannt, welche Anspruch auf 
den Namen einer philologischen Analyse eines fortlaufenden 
ägyptischen Textes machen konnte, die des Vicomte de Rouge 
über eine Inschrift aus dem .Grabe des Aahmes zu El-Kab“, 
welche sich vorläufig auf die sieben ersten Zeilen der Inschrift 
beschränkte ; eine Arbeit , welche von andrer Seite aus gewich- 
tigen Gründen als eine völlig misslungene bezeichnet werden 
musste. Vergl. Th. I. S. 189 ff. Leipz. Rcpert. 1852. S. 155 ff. 
und Seyffarth, Gramm. Aegypt. 1855. p. XLIV. Aber 
ebenso wie von L e p s i u s , so wurden auch von anderen Aegyj>- 
tologen die Arbeiten Anderer mit dem grössten Misstrauen auf- 
genommen, und selbst innerhalb der Champollion’schen Schule 
fanden Hieroglyphenübersetzungen nur gerade bei Dem Aner- 
kennung , in dessen System sie zu passen schienen ; widerspra- 
chen sie zufällig irgend einer vorgefassten Meinung, so wurden 
sie ohne Weiteres als falsch und verfehlt bezeichnet. Ein Bei- 
spiel mag genügen. B rüg sch hatte (Zeitsclir. d. deutsch, 
morgenl. Gesellsch. IX, 197) aus einer Hieroglypheninschrift, 
welche sich auf die Kriege des Königs „Meneptah Seti I“ 
bezieht, „das erste Jahr der Wiedergeburten“ hcrausgelesen und 
A. v. Gutschmidt hatte daraus gefolgert (Philol. X, 070), 
dass die Erneuerung der Sothisperiode nicht unter Menophres 
(Th. III. S. 195), sondern unter der Regierung des Königs 
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Seti I. eingetreten sei. Aber Bunsen, in dessen chronologi- 
sches System diese Inschrift nicht passte, behauptete (Aegyptens 
Stelle V, 2. p. 20), Brngsch habe sie falsch übersetzt, und 
v. Gutschmidt glaubt nun, ehe er Bunsen’s Ansicht folgt, erst die 
Iiückäusserung Brugsch’s abwarten zu müssen. Vergl. Shar- 
pe’s Gesch. Aegyptens, deutsch von Dr. H. Jolowicz. Leipz. 
1857. 1, 33. Anm. Diese Kückäusserung ist bis jetzt, so viel 
mir bekannt, nicht erfolgt. 

' Die Erklärung für den auffallenden Umstand, dass von An- 
hängern desselben Entzifferungssystems einerseits geradezu die 
Möglichkeit fortlaufender Uebersetzungen geleugnet, andrerseits 
nach demselben Systeme versuchte Entzifferungen bald durch 
Beispiele belegt und begründet, bald ohne Weiteres als falsch 
bezeichnet werden können, ist einzig und allein nur in der-.. 
Mangelhaftigkeit und Unvollständigkeit der Grammatik und des 
Wörterbuches Champollion’s zu suchen. Erstere enthält zunächst 
ein Verzeichniss einer grossen Anzahl von Buchstabeuzei- 
chen, deren lautliche Bestimmungen jedoch noch vielfacher 
Berichtigungen bedürfen ; sie leugnet ferner Sylbenzeichen und 
spricht den Grundsatz aus, dass eine grosse Anzahl der Hiero- 
glypheubilder symbolisch zu übersetzen sei. Dass man nun mit 
Champollion’s Systeme bisher nicht im Stande war, irgend eine 
zweisprachige Inschrift noch den Text irgend einer Papyrusrolle 
vollständig zu erklären und zu übersetzen, suchten seine Anhän- 
ger dadurch zu entschuldigen und zu rechtfertigen, dass Cham- 
pollion die symbolischen, nichtalphabctischen Hieroglyphen noch 
nicht genügend und hinreichend erklärt gehabt habe (Pas sa- 
lacqua, Berichtigung und nähere Beleuchtung des Aufsatzes 
in No. 18 der literar. Zeit. Berl. 1848). Dies mag zum Theil 
richtig sein. Denn man nehme die erwähnte Grammatik und 
das Wörterbuch zur Iland, ertheile jedem Zeichen eines belie- 
bigen Textes die ihm von Champollion zugeschriebene alphabe- 
tische oder symbolische Bedeutung, so wird sich nun und nimmer 

1 * 
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ein verständiger und verständlicherSinn ergeben; auch werden 
verschiedene Champollionianer denselben Text stets in wesent- 
lichen Punkten von einander abweichend übersetzen müssen , da 
eine grosse Anzahl von Hieroglyphen und Gruppen in ihres 
Meisters Schriften gar nicht erklärt ist, da die schon früher 
von uns widerlegte symbolische Erklärungsweise der Phantasie 
des Einzelnen einen grossen Spielraum gestattet , so dass dem- 
selben Zeichen bald diese, bald jene symbolische Bedeutung 
untergelegt werden kann, und da überdies Champollion nie den 
Versuch genjacht hat, die symbolische Beziehung des auszu- 
drückenden Wortes zu dem gewählten Bilde zu entwickeln und 
zu erklären. Auch wird wohl Niemand im Stande sein, einen 
verständigen Grund dafür aufzufinden, warum uurum durch 
ein Halstuch, argentum durch eine Spindel, /Mus durch 
eine Gans symbolisch ausgedrückt worden sei. Dass aber 
der Hauptfehler des Champollion’sehcn Sysiems in dem Leugnen 
der Syllaharhieroglvphen bestand, und dass diese daher nach 
und nach auch seihst von den Anhängern desselben stillschwei- 
gend in ihren Entzifferungen in Anwendung gebracht werden 
mussten , ist im ersten Theile ausführlich auseinander gesetzt 
worden. Bei einem strengen Festhalten an dem, was Cham- 
pollion gelehrt und erklärt hat, hat Lepsius Recht, wenn er 
a. a. O. S. 71 sagt, „dass auch die best erhaltene hieroglyphi- 
sche, hieratische und noch mehr demotische Inschrift für das 
Verständniss einer durchlöcherten Handschrift gleiche, und 
dass derjenige, welcher cs nicht lieht, die zahlreichen noch völlig 
dunklen Stellen aus seiner Phantasie zu ergänzen , sich lieber 
fortlaufender Uebersetzungen enthalte und nur das Einzelne be- 
nutze, was sich unzweifelhaft erklären lasse.“ Es fragt sich nur, 
oh sich überhaupt das Einzelne , eine einzelne Gruppe oder ein 
kürzerer Satz unzweifelhaft erklären lässt, und ob nicht vielmehr 
jede Uebersetzung einer Gruppe oder eines Sätzchens erst da- . 
durch über allen Zweifel erhoben werden kann, dass der Nach- 
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weis geführt wird, dass eine Hieroglyphe oder eine Gruppe, so 
oder so erklärt, im Zusammenhänge des Sinnes seine Stelle fin- 
det, und zwar nicht allein in ein ein Texte, sondern auch in 
jedem anderen, in welchem sie sich wiederfindet. Jeder Ver- 
ständige wenigstens wird das Letztere zuzugestehen kein Be- 
denken tragen ; denn dies ist es eben, was Champollion zu 
unzähligen Irrthümern verleitet hot, dass er, bevor er sein System 
bekannt machte, nicht die ganze Inschrift von Rosette oder fort- 
laufende Texte einer gewissenhaften Prüfung unterzog , sondern 
sich dabei begnügte, Eigennamen und höchstens kleine aus dem 
Zusammenhänge gerissene Sätzchen zu entziffern , welche sich 
auf die verschiedenste Weise erklären Hessen. Daher musste 
Lepsius, welcher mit grosser Vorsicht zu Werke geht, auch 
selbst bei Entzifferung kleinerer Sätze noch viele ihm undeut- 
liche Hieroglyphen mit Stillschweigen übergehen und unüber- 
setzt und unerklärt lassen (Th. I. S. 143), und konnte selbst 
noch in neuster Zeit nur unvollständige Uebersetzungen kleiner 
Stückchen geben, wobei er das Uebergangene dadurch rechtfer- 
tigte, dass er neben die wenigen Text worte in eine Klammer: 
„(mit Uebergehung der hier unwesentlichen Gruppen)“ setzte 
(Ueber die XXII. ägypt. Königsdynastie. S. 305). Wer aber 
steht dafür, dass gerade die ihm unverständlichen Gruppen auch 
unwesentlich waren? 

Wenn nun allen bisher angedeuteten, aus dem Munde nam- 
hafter Aegyptologen gesammelten Bedenken gegenüber dennoch 
der Versuch gemacht werden soll, ganze Textstücke nach einer 
bestimmten Entzüferungsmethode zu übersetzen , so haben wir 
zur Rechtfertigung dieser Uebersetzungsversuche zunächst ganz 
unabhängig von den verschiedenen bekannten Systemen einen 
Blick zu werfen auf den Gang der Hicroglyphik überhaupt , so- 
wie auf die Hülfsmittel und die allmälige Entwickelung dersel- 
ben. Eine solche vorurteilsfreie Betrachtung wird hoffentlich 
zeigen und eine Entscheidung darüber herbeiführen, ob die Zeit 
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zu längeren Hieroglyphenübersetzungen endlich herbeigekommen 
sei, oder ob ein vorsichtiger Forscher sich mit Lepsius darauf zu 
beschränken habe, nur Einzelnes zu benutzen und zu erklären 
und den Inhalt längerer Texte nur aus einzelnen bekannten in 
demselben wiederkehrendeu Worten zu vermuthen oder vielmehr 
zu — errathen. 

Blicken wir auf die im ersten Theile geschilderte Geschichte 
der Aegyptologie zurück, so treten als erste und hauptsächlichste 
Hülfsqucllc die zweisprachigen Inschriften , namentlich die von 
Rosette hervor. Einige Königsnamen führten die ersten Iliero- 
glyphenentzifferer zu einem wenn auch noch unvollständigen 
Lautalphabete, während einige glückliche Combinationen und 
geistreiche Vergleichungen im griechischen sowohl wie. im hiero- 
glyphischen Texte mehrmals vorkommender Wörter , Bilder und 
Gruppen die Bedeutungen einzelner Bilder bekannt werden 
liessen. So lernte man z. B., dass die Leyer bonu.s , das 
Henkelkreuz vita , Haus, Mund und Füssc Epiphanes 
ausdrückten. Diese Anfangs geringen Kenntnisse konnten nach 
und nach dadurch bedeutend erweitert werden, dass man ver- 
schiedene Abschriften desselben Textes genau mit einander ver- 
glich , in denen of't für ein bekanntes Bild an entsprechender 
Stelle ein andres unbekanntes gesetzt war, woraus sich schliessen 
Hess, dass letzteres dasselbe bedeuten müsse, wie ersteres. Hier- 
durch wurde also auch für bisher unbekannte Bilder die Bedeu- 
tung gewonnen. Wendete man endlich die aus Eigennamen 
gefundenen Lautwerthe einzelner Bilder auf ebendieselben auch 
in fortlaufenden Texten an, so ergaben sich bisweilen Wörter, 
welche koptischen W urzeln ähnlich waren und mit diesen ver- 
glichen oder durch sie erklärt werden konnten, z. B. ERP 
W ein, NK d. i. anok ich, ’SFT d. i. ia/'t der Gottlose u. a. 
Dies ist freilich Alles , was mit Sicherheit zur Entzifferung 
herbeigezogen werden konnte, denn mit weit grösserer Vorsicht 
waren schon die Angaben und Erklärungen einzelner Bilder und 


Digitized by Google 



7 


Gruppen bei alten griechischen Schriftstellern zu gebrauchen, da 
sich dieselben nur zum Theil als richtig bewährt haben. Vergl. 
Th. I. S. 10 ff. Aber in allein auf diese Weise Gefundenen 
stimmen alle vernünftigen Aegyptologen überein, wenn sie auch 
in der Erklärung der einzelnen Erscheinungen von einander ab- 
weichen. Denn die Lever ist zwar für Champollion und 
dessen Schule ein symbolisches Bild, nach Seyffarth dagegen 
ein Laut- und Sylbenzeichen für N, NFR, wird aber von Allen 
stets durch gut übersetzt, weil diese Bedeutung durch die zwei- 
sprachigen Inschriften und durch Vergleichung unzähliger ande- 
rer Texte über allen Zweifel erhoben ist. Aber derjenige, welcher 
in einer grossen Anzahl von Hieroglyphen nur willkürlich ge- 
wählte Symbole mit einer schwer zu erkennenden Beziehung zu 
dem auszudrückenden Worte sah, musste allerdings bei dem bis 
dahin Gefundenen stehen bleiben, bis der unerwartete Fund 
neuer zweisprachiger Inschriften den Kreis der bekannten sym- 
bolischen Hieroglyphen erweiterte, — wenn er nicht, wie dies 
Lepsius richtig sagt, die zahlreichen ihm noch völlig dunklen 
Stellen aus seiner Phantasie ergänzen wollte. Die llieroglyphik 
konnte nur dann in ein erfreulicheres Stadium eintreten , sie 
konnte nur dann auf wesentliche Fortschritte und Resultate 
hoffen, wenn sie ein der altägyptischen Schrift zu Grunde lie- 
gendes Princip entdeckte, nach welchem die Wahl der Bilder 
zur Bezeichnung dieses oder jenes Gegenstandes stattfand ; erst 
dann war vorauszusehen, dass mit überzeugender Gewissheit 
auch die Bedeutung noch unbekannter Bilder werde aufgefunden 
und festgestellt werden können. Erst jetzt, durch Aufsuchung 
und Erforschung dieses Princips, welches vernünftigerweise der 
Hieroglyphik zu Grunde gelegen haben konnte, entfernen wir 
uns von dem Boden der Champollion’schen Forschungen. 

Ein nicht unwesentliches Gesetz der Hieroglyphik hatte 
schon Champollion gefunden, wenn auch nicht durchgeführt 
noch erwiesen. Er lehrte, dass jede phonetische Hieroglyphe 
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■wie im Hebräischen denjenigen Laut ausgedrückt habe , mit 
welchem ihr Name beginnt. Dieser zum Theil richtige Satz ist 
von ihm jedoch nicht an jeder einzelnen Buchstabenhieroglyphe 
nachgewiesen worden, zumal da für viele undeutliche oder ver- 
kürzte Bilder weder ihre Bedeutung noch ihr Name aufgefunden 
werden konnte. Den Halbkreis , welcher stets den T-laut aus- 
drückt, nannte er moitid de sphere, ohne zu beweisen, dass der 
Name desselben auch wirklich mit einem T begonnen habe ; erst 
Seyffarth fand die richtige Bedeutung , indem er bemerkte , dass 
dieser Halbkreis das abgekürzte Bild eines Berges (koptisch löii) 
sei; die Wellenlinie drückte N aus, und dennoch nannte sie 
Champollion möu d. i. l’eau, während Seyffarth auf das entspre- 
chende koptische nun d. i. abyssus, profundum, Nilus hinwies. 
Auch behauptete Champollion , dass jedes phonetische Bild nur 
einen bestimmten Laut ausdrücken könne, und doch liegt es 
auf der Hand , dass ein Bild akrophonisch verschiedene Laute 
bezeichnen musste, sobald es mehrere verschiedene Namen hatte. 
Dies lehren schon die Königsnamen. Denn der Stier drückt K 
in Neko und R in Caesar aus; das Auge bezeichnet J in ArsnioS 
und B oder P in Phasen es, weil letzteres sowohl iri (Plut. üb. 
1s. cap. 10) als auch bal hiess. — Ueber weitere Beschränkungen 
und Berichtigungen des zuerst von Champollion gefundenen akro- 
phonischen Gesetzes sind Th. I. S. 61 u. 173 ff. zu vergleichen*). 

Es ist ferner nicht nur von den Alten überliefert, sondern 
auch durch die zweisprachigen Inschriften ausser Zweifel gesetzt- 
und jetzt allgemein anerkannt worden, dass viele Hieroglyphen 


*) Dass Chainpollion’s Lautalphabet noch viele Fehler und Irrthümer 
enthalten müsse , beweist schon der früher angedeutete Umstand , dass es bei 
weitem nicht zur Entzifferung sämmtlicher Königsnamen ausreicht. Oder muss 
man nicht gleich von vorn herein gegen ein Alphabet eingenommen werden, 
nach welchem in einer der neusten, sonst sehr verdienstvollen Untersuchung 
(Lep8ius, Ueb. die XXII. ägypt. Königsdynastie. Bcrl. 1856. S. 269) ein 
männlicher Eigenname Buiuoaoa (sic!) gelesen werden musste? 
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nicht nur einen Laut, sondern ein ganzes Wort oder einen 
ganzen Begriff ausdrüekten. Schon Ammianus Marcellinus 
XVII, 4 lehrte, von der ägyptischen Schrift sprechend: „sin- 
gulae litterae singulis nominibus serviebant et verbis, nonnun- 
quam significahant integros sensus;“ Horapollo’s Werk (Th. I. 
S. 13 ff.) ist mit Beispielen dieser Art angefiillt und die Inschrift 
von Rosette hat dasselbe bewiesen , indem z. B. in ihrer letzten 
Zeile ein Gürtel den Begriff hart, ein Schreibzeug die Schrift, 
ein Hammer Gott, eine Lotuspflanze Aegypten, ein Korb 
alle (omnes), Ruderarme das B i 1 d n i s s , die Biene das Volk, 
ein Henkelkreuz das Leben u. s. w. ausdrücken. Kein Aegyp- 
tologe *) hat daher zu leugnen gewagt , dass eine Hieroglyphe 
ein ganzes Wort habe bezeichnen können, nur in der Erklärung 
dieser anerkannten Thatsache haben die verschiedenen Entziffe- 
rer verschiedene Wege eingeschlagen. Champollion nahm 
nämlich in seiner Grammatik ausser Buchstabenzeichen (keine 
Sylbenzeichen) figurative und symbolische Hieroglyphen an ; 
erstere bedeuteten geradezu den Gegenstand, welchen sie dar- 
stellen, letztere dagegen drückten nach ihm symbolisch eine 
ihrem Bilde verwandte Idee aus. Vergl. Th. I. S. 58. Diese 
Champollion’sche Eintheilung der verschiedenen Zeichen ist bis- 
her von keinem einzigen Champollionianer widerrufen worden, 
obgleich viele derselben in ihren Entzifferungen dieselbe ganz 
aufgegeben haben und sich wohl hüten , in ihren Erklärungen 
sich auch nur ein einziges Mal des Wortes „symbolisch“ 
zu bedienen. Th. I. S. 216. Auch S p o h n scheint Anfangs an 
Symbole gedacht zu haben, denn in seiner nach seinem Tode 
veröffentlichten Schrift „De lingua et litteris Vett. Aegyptt. ed. 
Seyffarth. Lips. 1831“ heisst es II. p. 18: „Raro accidit, ut pro 

*) Mit Ausnahme von Parva t, welcher jedoch die Hieroglyphen aus 
dem Chaldäischen erklärend wohl kaum den Namen eines Aegyptologen ver- 
dient. 
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uno vocabulo una figura hieroglyphica reperiatur“, und Seyf- 
farth, welcher jedes Symbol verschmähte, fügte in einer An- 
merkung hinzu: „Hujus gcneris hieroglyphica solitaria, quae 
Spohnius pro symbolis habuisse videtur, invenit etc.“ Seyf- 
farth selbst trat als entschiedener Gegner einer symbolischen 
Erklärungsweise auf und hat seit 1826 in allen seinen verschie- 
denen Schriften in den Fällen, in welchen ein Bild ein ganzes 
Wort ausdrückte, stets an Sylbenzeichcn gedacht*). Freilich 
konnte bei der Schwierigkeit der Untersuchung nicht augenblick- 
lich das Gesetz aufgefunden werden , nach welchem an dieses 
oder jenes Bild der eine oder der andere Sylbenwerth geknüpft 
worden sein mochte, aber endlich nach mannichfachen Verirrun- 
gen entdeckte Seyffarth das Princip , dass grundsätzlich 
jede Hieroglyphe diejenigen Consonanten ausge- 
drückt habe, welche ihr N ame enthielt (Jahresber. der 
deutsch, morgen]. Gesellsch. IS 4 »/«- S. 75), d. h. dass jedes Bild 
zunächst die Consonanten seines Namens dem Leser Vor Augen 
führe und gleich anderen orientalischen Manuscripten demselben 
überlasse, die fehlenden und unberücksichtigten Vocale dem Zu- 
sammenhänge entsprechend im Gedanken und in der Aussprache 
hinzuzufügen. Die Hyäne z. B. drückt häufig Abbild aus, 
offenbar deshalb weil erstere ftoite, letzteres hot genannt wurde. 
Wie Seyffarth zu diesem wichtigen Hauptgruudgesetze der ge- 
sammten Hieroglyphik gelangt sein mag, ist leicht erklärlich. 


*) Rudiin. Hierogi. Lips. 1826. p. 42. 39 : „suut integrae inscriptiones 
et papyri hieroglyphici , in quibus nulla rerum imitatio invenietur;“ p. 40: 
„Caveiidum, nc figurae in scriptis hieroglyphicis conjanctae pro tropicis habcan- 
tur ; “ p. 25: „Hieroglyphica emphanica appellarc liceut ea , quae suo ambitu 
integram litteram hieraticam pluresve describunt.“ Cf. Tab. XXXV. Alphab. 
genuin. Lips. 1840. p. 42: „Omnis Acgyptiorum literatura non est symbolica , 
sed alphabetica in Universum;“ p. 113 No. 205: ,, Radix exprimit literas MS in 
Amos“ etc. Grundsätze der Mythologie und Hieroglyphensysteme. Leipz. 1843. 
p. 241. Jahresber. der deutsch, morgenl. Gesellsch. 1846. p. 6. Graminatica 
Aegyptiaca. Goth. 1855. p. 32 ff. 
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Da er ohne Zweifel sich nicht bei der Symbolik beruhigte, welche 
in den meisten Fällen keinen sinnigen Zusammenhang zwischen 
der Idee und dem dafür gewählten Bilde nachweisen konnte, so 
nahin er zu der Sprache seine Zuflucht und fand nach jahre- 
langen Forschungen und Vergleichungen, dass der Name des 
Bildes stets dieselben Consonanten enthielt wie diejenigen Wör- 
ter, welche durch dasselbe nicht symbolisch, sondern sylla- 
barisch oder, um uns seines eigenen Ausdruckes zu bedienen, 
homonymisch bezeichnet zu sein pflegten. Vergl. Th. I. 
S. 176 ff. Genug, dieser Grundsatz wurde, da er keinem Zweifel 
unterlag, vielmehr durch tausend überzeugende Beispiele bestä- 
tigt werden konnte, von dem Verfasser mit Freuden ergriffen und 
zunächst bei seiner Entzifferung der Inschrift von Rosette in An- 
wendung gebracht. Th. I. S. 175 ff. 205 ff. 234 ff. 

Nannten wir soeben den Grundsatz der Homonymie einen 
keinem Zweifel unterliegenden, so haben wir auch hier von 
Neuem (denn die Wahrheit kann nie oft genug wiederholt 
werden) das Wesentlichste für denselben und gegen die Sym- 
bolik vorzubringen. Jeder Versuch einer wohlbegründeten und 
verständigen Uebersetzung der Inschrift von Rosette, an welcher 
jedes neue System sich zuerst versuchen und die Richtigkeit 
seiner Principien erweisen sollte, scheiterte bei treuen Anhän- 
gern Champollion’8 bis auf den heutigen Tag an der vorgefass- 
ten Meinung symbolischer Darstellungs - und Ausdrucksweise, 
welche einer rein sprachlichen Forschung das Feld nicht räumen 
wollte. Bilder als einfache Buchstaben , zugleich aber als sym- 
bolische Bezeichnungen der mannichfaltigsten Gegenstände und 
Begriffe erzeugten nach dieser Anschauungsweise ein so buntes 
Gemisch verschiedenartiger Schriftzeichen, welche sieh wie laby- 
rinthische Gänge durchkreuzten, dass man an einem sich Zu- 
reehtfinden verzweifeln musste. Der richtige Weg der Lösung, 
auf welchem man rüstig und unbeirrt hätte fortschreiten sollen, 
war indessen durch die Entzifferung der Eigennamen griechi- 
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scher Könige angebahnt, welche alle und jede symbolische Er- 
klärung ausschlossen , da in denselben sämmtliche Bilder die in 
dem Namen liegenden Buehstabenlaute bezeichneten. Allein 
man gefiel sich nun einmal in einer geheimnissvollen symboli- 
schen Erklärungsweise und wollte geflissentlich nicht einge- 
stehen, dass es aller Schrift- und Spraehbiidung zuwiderlaufe, 
wenn dieselben Bilder, welche bei Eigennamen wirklich einzelne 
Buchstaben ausdrückten, in dieser Eigentümlichkeit nicht auch 
bei anderen Redetheilen dieselbe Geltung haben sollten. Glaubte 
man aber bei dieser vorgefassten Meinung darum stehen bleiben 
zu müssen , weil sieh an dieselbe berühmte Namen anknüpften, 
denen man auch mit vollem Rechte als den ersten Forschern auf 
diesem Sprachgebiete gebührende Achtung schuldig war, so 
hätte man dabei doch bedenken sollen , dass diese Anfänge 
glücklich gewonnener Resultate noch lange nicht ausreichten, 
um für eine vollständige Lösung dieses grossen Rüthseis gehal- 
ten werden zu können, dass sie vielmehr ein weit tieferes Ein- 
gehen erheischten und vorurtheilsfreie Denker zu weiteren For- 
schungen aufforderten. Bei Nichtbeachtung dieser sich von 
selbst aufdrängenden Ansicht musste man sich eine unüber- 
steigliche Mauer erbauen, welche jedes weitere richtige Ver- 
ständniss beschränkte und demselben hinderlich den Weg ver- 
sperrte. 

Nichtsdestoweniger mühte man sich ab , der Symbolik das 
Wort zu reden, und eiferte heftig gegen andere und richtigere 
Ansichten, ohne zu bedenken, dass dadurch die Verirrung und 
die Verwirrung nur immer grösser werden musste. Und den- 
noch dürfte wohl kaum ein anderes Volk des Alterthums sich 
auffinden lassen, welches seine Gedanken in symbolischen Zei- 
chen niedergeschrieben und der Nachwelt hätte zumuthen -wollen, 
dieses Räthsel , welches im Laufe der Zeit selbst durch willkür- 
liche Erweiterung den eigenen Erfindern unverständlich werden 
konnte, zu lösen. Alle Spraehbiidung wäre dadurch aufgehoben 
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worden, weil jedes Zeichen die ihm eigentümlichen sprachlichen 
Laute verleugnen musste. Bei einer solchen Schrift aber hätten , 
die Aegypter eine noch viel grössere Schuld auf sich geladen, 
wenn sie dieselben Bilder bald als Symbole, bald als Lautzeichen 
gebrauchten, wodurch der Willkür ein noch grösseres Feld ein- 
geräumt wurde, so dass selbst Königsnamen hätten unerkannt 
bleiben müssen , wären sie nicht in den bekannten Ring einge- 
schlossen gewesen. Selbst wenn eine solche Schrift, was nicht 
glaublich ist, ein Priestergeheimniss war, so würden schriftliche 
Aufzeichnungen in derselben in vielen Fällen selbst für diese 
Körperschaft unverständlich geblieben sein, wenn nicht jeder 
Schriftsteller seinem Werke zugleich ein symbolisches Wörter- 
buch als Schlüssel des Verständnisses beifügte. Eine so kin- 
dische Spielerei mit seiner Sprache trieb aber wohl nicht leicht 
ein Volk wie das ägyptische , bei welchem seit den frühsten 
Zeiten ein hoher Grad von wissenschaftlicher Bildung heimisch 
war; und wurde gerade die Ilieroglyphenschrift als eine aus dem 
hohen Alfcrthume vererbte auch bei späteren öffentlichen Denk- 
mälern und in vielen anderen noch erhaltenen literarischen Wer- 
ken beibehalten , so musste sie auch eine rein systematische, 
wissenschaftliche Grundlage haben. Zu allen diesen Bedenken 
würde man ohne Zweifel schon früher mit Aufhebung der Sym- 
bolik haben kommen müssen, hätte man an Syllaharhieroglvphen 
glauben wollen. Gegen diese sträubte sich aber schon entschie- 
den Champollion, welcher dieselben im Gegensätze zu Sevf- 
farth aus seinen Werken gänzlich ausschloss und zuletzt nur 
so Gel einräumte, dass die Hieroglyphenbilder etwa zur Hälfte 
symbolische, zur Hälfte phonetische Bedeutung hätten (point 
syllabiques) *). Hätte aber dieser ausgezeichnete Gelehrte seinen 


*) Hat dagegen einer der jüngsten Anhänger dieses grossen Meisters be- 
hauptet, die Syllabarhieroglyphen seien schon Champollion bekannt gewesen 
und von ihm gelehrt worden (vergl. Th. I. S. 203), so muss für ihn allein 
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Weg noch weiter verfolgen können , so würde er zuverlässig zu- 
letzt auch noch den Syllabarhieroglyphen Gerechtigkeit haben 
widerfahren lassen, die er bis zu seinem Tode bestritten hat, 
und von welchen sich keine Spur in seinen hinterlassenen Wer- 
ken findet. Denn schon der Umstand hätte ihn allmälig auf 
dieselben führen müssen , dass der ganze Orient bei dem regel- 
mässigen Ilaue seiner Sprachen die gewöhnlichen Vocale leicht 
entbehren konnte und dieselben nur dann in Buchstabenzeichen, 
die aber ursprünglich schwache Consonanten waren (S,V), bei- 
fügte, wenn es das richtige Sprachverständniss oder die Erklä- 
rung der Spraehform erforderte und nothwendig machte, mit 
einem Worte, wenn einem Missverständnisse dadurch vorge- 
beugt werden sollte. Warum sollte nicht auch in Aegypten die 
allgemeine Schreibweise des Orients eineu gleichen Einfluss aus- 
geübt haben? Wäre aber endlich nach der Ansieht desselben 
Gelehrten jedem phonetischen Bilde nur ein einziger Consonan- 
tenlaut zugekominen, und zwar, wie er es anerkannte, der jedes- 
malige Aufangsbuchstab des das Bild bezeichnenden Namens, 
so würde sich allmälig von selbst die grosse Anzahl von Bildern 
haben verringern müssen , wenn nicht gerade die Syllabarbe- 
zeiehnung sich dieser Vereinfachung hinderlich in den Weg ge- 
stellt hätte. Denn bei der grossen Mannichfaltigkeit der letzteren 
drängt sich nothwendig die Frage auf, welche Ausscheidung man 
hätte treffen und welche Bilder man hätte beibehalten sollen; und 
entweder mussten nach einer solchen Feststellung alle Syllabar- 
zeichen aufgegeben werden, oder man musste ihren heimisch 
gewordenen Gebrauch vollständig beibehalten. Berücksichtigte 
man aber dabei nicht die Vocale, die auch hier nur aus- 
nahmsweise durch bestimmte Bilder ausgedrückt wurden, um die 
richtige Aussprache anzudeuten , und wurden durch Niehtbeach- 

ein besonderer Abdruck seiner Werke veranstaltet worden sein, in welchem ihm 
dieses grosse Vermächtniss zugefallen. 
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tung derselben , wie sieh zum Theil schon aus den Gruppen der 
Eigennamen ergiebt, aus den Bildernainen selbst nur der An- 
fängscon sonant oder die in demselben weiter hervortretenden 
Consonanten in die Lautlehre aufgenommen, ja, waren die in 
Aegypten üblichen Sprachdialekte vorzüglich durch die Vocal- 
laute von einander unterschieden , so bot das Bild selbst schon 
die volle Sylbe dar , welche nur durch die jedem Dialekte eigen- 
thümlichen Vocale belebt werden durfte, um allgemein verstanden 
zu werden. 

Alle diese Betrachtungen sind durch des Verfassers rein 
phonetische Erklärung der Inschrift von Rosette (Th. I. S. 234) 
bestätigt worden. Geht man nämlich von der Ueberzeugung 
aus, dass dieser Bilderschrift irgend eine Sprache zu Grunde 
gelegen haben müsse , so konnte es keine andere als die kop- 
tische selbst sein, aus welcher, wenn sie auch im Laufe der 
Zeit einige Veränderungen erfahren haben mochte, dennoch das 
altsprachliche Element unverkennbar hervortritt. Und was hät- 
ten alle jene grossartigen Monumente Aegyptens , welche die 
Thuten der Könige und des Volkes preisen, sich über Religion, 
Wissenschaften und Künste verbreiten , für einen Werth und 
Zweck gehabt, wenn ihr bedeutungsvoller Inhalt bloss einem ein- 
zigen bevorzugten Stande der Nation zugänglich und verständ- 
lich gewesen wäre? Auch die Nachwelt sollte sie würdigen ler- 
nen; für diese hätte aber die Literatur, wäre sie in einem grossen 
Theile symbolisch gewesen , nur dann verständlich werden kön- 
nen , wenn sich eine feststehende Erklärungsweise dieser Sym- 
bolik in ihrem ganzen Umfange und in besonderen zu diesem 
Behufe abgetässteu Werken erhalten hätte; traditionell 
konnte sie hei dieser ihrer Reichhaltigkeit schwerlich fortge- 
pflanzt werden, ohne den mannichfaltigsten Missdeutungen aus- 
gesetzt zu sein. Wer vermöchte aber eine solche symbolische 
Schriftlehre, ein symbolisches Alphabet aus Aegyptens Alter- 
thume nachzuweisen ? Das Zeitalter des einzigen Ilorapollo, 
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dessen Hieroglvphik wir nur in einer griechischen Uebersetzung 
des Philippus besitzen, hat sich bis jetzt noch nicht nach- 
weisen lassen, und das Werk ist in der Gestalt, in welcher es 
auf uns gekommen, voller Fehler und Irrthümer (Th. I. S. 14 ff.) 
und weist in einzelnen Stellen auf eine sehr späte Abfassungs- 
zeit hin. 

Die Inschrift von Rosette führt uns in eine Zeitepoche, 
welche diejenigen Iliilfsmittel geboten hat, welche ein wahres 
Verständniss sichern. Dies ist die Regierungszeit der Ptole- 
mäer. Hier war die alte Bilderschrift noch wie ehemals ein 
fortgeerbtes Eigenthum der Priester, welches man zu Inschriften 
an Volksdenkmälern benutzte; dabei kam man aber dem Ver- 
ständnisse des Volkes ebenso durch eine heigefiigte demotisehe 
Uebersetzung desselben Inhaltes zu Hülfe , wie der griechischen 
Bevölkerung durch eine dasselbe bezweckende griechische, wel- 
che letztere sogar in vielen Fällen der Originaltext sein mochte, 
zumal wenn zuvor die Bestätigung von den griechischen Köni- 
gen seihst erbeten werden musste. Ein solches mehrsprachiges 
Denkmal aus der Ptolemäerzeit war die Inschrift von Rosette, 
und der von dem Verf. geführte Nachweis, dass bei einer rein 
phonetischen Erklärung der Hieroglyphen sich ein ägyptischer 
Text ergiebt, welcher wörtlich mit dem griechischen iiberein- 
stimrnt, dürfte wohl die beste Bestätigung der Richtigkeit seines 
Systems und seines Laut- und Sylbenalphabetes gewesen sein. 
Vergl. Th. I. S. 234. Es ist von ihm der Nachweis geliefert 
worden, dass sämmtliche seither noch für Symbole angesehene 
Bilder sich weit richtiger und verständiger sprachlich und 
phonetisch erklären lassen. Es ergab sich, dass die älteste 
Sprache Aegyptens oder der sogenannte heilige Dialekt noch 
nicht alle Laute der neueren koptischen Sprache, sondern nur 
acht Grundconsonanten unterschied, welche alle verwandten 
Laute desselben Organs in sich fassten und zu denen noch drei 
lange Vocale kamen, welche den drei Vocalbuchstaben der semi- 
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tischen Dialekte entsprechend nur dann angewendet wurden, 
wenn ohne ihre nähere Bezeichnung leicht hätte falsch gelesen 
werden können. Jene acht Grundconsonanten waren B, Iv, T, 
R, M, N, S, H, und diese bildeten mit den Doppellauten PH, 
PS und KS ein vollständiges Alphabet, so dass also diese reich- 
haltige Bilderschrift des ursprünglich alten heiligen Dialektes ein 
Material darbot , welches für die Ausdrucksweise sämmtlicher 
Dialekte Aegyptens höchst geeignet war, weil sich diese bloss 
in den Vocalen und durch die Vertauschung verwandter Con- 
sonanten, welche die Hieroglyphenschrift nicht von einander 
trennte, von einander unterschieden. Auch ein Theil des gram- 
matischen Baues der Sprache (Artikel, Casus- und Pluralbil- 
dung, Pronomina, Suffixa, Comparation der Adjectiva, Personal- 
bildung der Zeitwörter und Ilülfszeitwörter) konnte aus dem 
Hieroglyphentexte der Inschrift analog dem Koptischen nach- 
gewiesen und festgestellt werden. Es ergab sich ferner, dass es 
Schriftzeichen zweierlei Art gab , alphabetische und s y 1 1 a - 
barische (welche letztere die im Namen des Bildes enthaltenen 
Consonanten ausdrückten) , ja dass selbst die von Champollion 
für symbolisch gehaltenen Determinativa phonetischer 
Natur und gleichfalls auszusprechen sind. Kurz, es ist in der 
Hieroglyphenschrift mit Ausschliessung jeder Symbolik Alles 
auf rein sprachliche Verhältnisse zurückzuführen. Ein jedes 
Bild bezeichnet nämlich entweder einfach den Anfangsbuch- 
stab seiner koptischen Benennung, oder, wenn diese mit einem 
Vocale anfängt, entweder diesen oder den darauffolgenden Con- 
sonant , oder endlich ohne Berücksichtigung der im Namen lie- 
genden Vocale die beiden die Sylbe umschliessenden Conso- 
nanten, zuweilen sogar deren drei, wenn der Name dieselben 
enthält und an die Hand giebt (Syllabarhieroglypheu). Als 
Beispiel möge der Buchstab K genügen. Dieser schliesst, wie 
bereits früher angedeutet worden, die koptischen Buchstaben 
Chi = x> Djandja = dsch (z) und Ghima = k, gh in sich ein. 

Uhlemauo, Aegypten. IV. 2 
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Dieser Laut ist in der Inschrift von Rosette bezeichnet durch 
Honigscheibe (A 'ebf), Fenster {Kon), Ellenbogen 
{Ko!), Bündel {Kot), Lotusblatt {Zööbe), Henkelkorb 
{Kot) u. s. w. Er tritt ferner als Anfangslaut hervor in folgen- 
den Sylbenzeichcn : 

IvB: Flasche {KaBi), Honigscheibe (A eBi), Brust- 
warze {KiBe), Arme {KBoi), Blatt {Zöbbe). 

KL: Mumien kästen {KLe, SKLe), Bündel {KoL). 

KM: Lotusstengcl {KaM), Löwen vordertheil 
{Zamc) *), Buch {Zoomn). 

KP: Faden {KaPk), Augenhöhle {KoPe). 

KR : Fenster {Ko Ri) , G e f 1 e c h t oder Matte {Che Ra). 

KS : Schwcisstuch {KatSt). 

Geringer ist die Anzahl derjenigen Sylbcnzeichen , aus deren 
koptischer Benennung drei Consonanten in der Schrift und Aus- 
sprache zur Geltung gekommen sind, z. B. TBS aus TcBS 
Ring, NBL und NBR aus NaBLa vablium u. s. w. 

Alles bisher Gesagte und durch die Inschrift von Rosette 
Bestätigte betrifft freilich nur die Schrift und würde noch nicht 
zu der Behauptung berechtigen , dass man nun jeden Hierogly- 
phentext richtig verstehen könne; ebensowenig wie derjenige, 
welcher hebräische Schriften zu lesen versteht, hiermit schon 
dieselben zu übersetzen befähigt ist. Wollte man von dem Lesen 
zu einer richtigen Deutung der alphabetisch oder syllabarisch 
ausgedrückten Wörter fortschreiten, so musste man einen ande- 
ren Weg einschlagen, als dies bisher in den Uebersetzungsver- 
suchen der meisten Aegyptologen geschehen ist. Man durfte 


*) Da der Löwenvorderthcil mit der Klaue durchgängig die Sylbe KM 
oder ZM, z. B. zu Anfänge des Todtenbuches zoovitt , Buch ausdrückt , so 
muss sein Name die Consonanten ZM enthalten haben. Am nächsten scheint 
das koptische znme , ka-zme (pugillus) oder das alte kiomn , im Koptischen 
erweichte hiome (cubitus, brachium) zu liegen. 
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sich nämlich nicht berechtigt glauben, nach eigenem Gutdünken 
eine altägyptische Sprache zu reconstruiren, deren abenteuerliche 
Wörter und grammatische Bildungen jeder weiteren Bestätigung 
entbehrten und nur auf falschen Lesungen beruhten , sondern 
man musste sich streng an die altägyptischen Elemente der kop- 
tischen Sprache halten, wenn man mit den Resultaten seiner For- 
schungen vor dem Richterstuhle der Philologie bestehen wollte. 
Es genügt, zur Bestätigung der eben ausgesprochenen Rüge auf 
Th. I. S. 143. 198. 217. 218. 223. 224 zu verweisen. Dass 
selbst Seyffarth sich hier vom richtigen Wege entfernte und 
gegen seine Uebersetzungen dadurch Misstrauen erweckte, 
dass er an eine innige Verwandtschaft der altägyptischen mit 
einer hebräisch-chaldäischen Ursprache glaubte und daher zu 
viele semitische Wurzeln zur Erklärung herbeizog, ist Th. I. 
S. 158 hervorgehoben worden. Ganz mit Unrecht aber und 
vielleicht Beider Systeme nicht genau kennend hat in neuster 
Zeit Birch (vergl. Revue archeol. 1857. 14 an nee , huitiemc 
livraison p. 475) Parrat als einen Schüler und Anhänger Seyf- 
farth’s bezeichnet; denn Parrat erklärt Alles aus dem Chaldäi- 
schen und hat noch nie ein einziges koptisches Wort in seinen 
Entzifferungen zur Anwendung gebracht, und zweitens ist Eben- 
derselbe darin ein wesentlicher und entschiedener Gegner 
Seyffarth’s, dass er den Ilauptgrundsatz des Letzteren, dass 
es Sylbenzeichen giebt, nicht anerkennt. Nicht einmal das Al- 
phabet Seyffarth’s, sondern vielmehr das Champollion’s hat er 
adoptirt, und indem er jedem Zeichen nur einen Lautwerth 
zuertheilte, gab er seiner Erklärung der Inschrift von Rosette 
den Titel: „Inscriptio Rosettana hieroglyphica prima vice Chal- 
daice interpretata. Litera Chaldaica pro signo hieroglyphico.“ 
Um zu günstigeren Resultaten zu gelangen, hat der Ver- 
fasser einen anderen Weg eingeschlagen, welchen er wenigstens 
im Allgemeinen dem Leser mitzutheilcn sich verpflichtet fühlt. 
Durch einige mit alphabetischen Lautzeichen geschriebene alt- 

2 * 
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ägyptische Wörter und Redensarten, deren Bedeutung durch die 
zweisprachigen Inschriften über allen Zweifel erhoben wurde und 
welche auf das Erfreulichste mit den entsprechenden koptischen 
übereinstimmten, sowie durch die von alten Schriftstellern über- 
lieferten und übersetzten ägyptischen Namen und Ausdrücke, 
welche gleichfalls aus dem Koptischen etymologisch gedeutet 
und erklärt werden konnten, Hess sich zunächst der Nachweis 
führen, dass sich die Wurzelstämme der altägyptischen 
Sprache unverfälscht und unverändert in der weit jüngeren, frei- 
lich viel mit griechischen Elementen erweiterten und bereicherten 
koptischen erhalten haben. Vergl. des Verf.’s Philolog. Aegypt. 
Lips. 1851. 8. Inscript. Rosctt. p. 6 sqq. Zeitschr. der deutsch, 
morgenl. Gesellsch. VI, 258 ff. Schwartze, Das alte Aegyp- 
ten Th. I. Abtheil. 2 p. 969 — 972 und Kopt. Grammatik. S. 6. 
Wollte man demnach mit Hülfe einer all' und jede Symbolik ver- 
schmähenden, rein phonetischen Erklärung hieroglyphischer In- 
schriften irgend eine denselben zu Grunde liegende Sprache vor- 
aussetzen, so konnte diese nur eine altkoptische gewesen sein, 
welche durch Scheidung der späteren griechischen Elemente der 
neukoptischen Dialekte von den einfacheren älteren Formen ge- 
wonnen werden musste. Die aus den biblischen Uebersetzungen 
bekannten drei koptischen Dialekte sind, wie Jeder, der sie nur 
oberflächlich studiert hat, w'eiss, vielfach mit griechischen Wör- 
tern untermischt; die Grammatik und Syntax derselben sind 
nicht frei von Einflüssen und Eindrücken späterer Zeit geblieben. 
Aber ein vorurtheilsfreier Forscher wird leicht das einer jünge- 
ren Epoche Angehörende erkennen und ausscheiden und somit 
eine altägyptische Sprache wiederherstellen können, welche da- 
durch ihre vollständige Bestätigung erhält, dass sie mit hiero- 
glyphischen Laut- oder Sylbenzcichen geschrieben an alten Tem- 
pelwänden und auf den Papyrusrollen hervortritt. Freilich ist 
dabei der Ueberäetzer zur grössten Vorsicht zu ermahnen. 
Schlange, Berg und Strich z. B. bedeuten in der Inschrift 
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von Rosette und auf vielen anderen Denkmälern „ewig“ in 
aimvoßiog. Leicht könnte man sich dabei verleiten lassen (wenn 
man sich nicht mit Brugsch dabei begnügt , ijelen zu lesen und 
dieses ganz unägyptische Wort durch ,,in aeternum‘ i zu über- 
-setzen), bei der Schlange (ägyptisch akori) an die Sylbe KR 
zu denken und mit den Lautbildern Berg (= T) und Strich 
(= N) verbunden, das koptische körten herbeizuziehen, welches 
nach den Wörterbüchern „sedum, sempervivum “ bedeutete. 
Dies würde eine gänzlich verfehlte Erklärung sein. Denn auch 
das anscheinend altägyptische körten ist aus dem Griechischen 
hervorgegangen und verdankt dem Worte axdgdov , oxagdiov, 
dem Namen einer Pflanze (vielleicht Hauslaub), seinen Ur- 
sprung. 

Will man nun mit den geringen Hülfsmitteln, welche zu- 
nächst geboten sind, an die Entzifferung längerer Texte gehen, 
und auf die wenigen aus zweisprachigen Inschriften bekannten 
altägyptischen Wörter gestützt weitere Uebersetzungen begrün- 
den , so hat man zunächst einen Blick auf die einem höheren 
Alterthume angehörenden rein ägyptischen Eigentümlichkeiten 
der koptischen Sprache zu werfen und nachzusehen, ob sich 
diese schon in den Hieroglyphentexten ausgeprägt finden. Eine 
solche Vergleichung hat den Verfasser zu den überraschendsten 
Resultaten geführt, die an einigen wenigen Beispielen deutlich 
gemacht werden sollen. Zunächst hat die koptische Sprache mit 
den orientalischen die bekannten Pronominalsuffixa gemein. Dass 
diese auch in der Hieroglyphensprache nachweisbar sind, hat 
schon Champollion dargethan ; nur ergab sich der Unterschied, 
dass dieselben in der alten Sprache und Schrift unmittelbar an 
das Nomen traten, während sie im Koptischen meistens an den 
Artikel angehängt, also gewissermaassen zwischen Artikel und 
Nomen gestellt sind. Daher heisst „sein Bruder“ altägyp- 
tisch son-f, koptisch dagegen pe-f-son. Eine weitere Eigen- 
tümlichkeit bietet die koptische Sprache in der Declination der 
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Pronomina, welche durch Präpositionen und Suflfixa bewirkt 
wurde. Dabei wurde jedoch durchgängig als Stützpunkt oder 
als Verbindung der Präposition und des schwachen nieist nur 
aus einein Buchstaben bestehenden Suffixes ein Nomen, gewöhn- 
lich der Name eines menschlichen Gliedes zur Hülfe genommen. 
Hierhin gehören ro der Mund, rat der F u s s , tot die Hand, 
mo der Arm, hra das G e s i c h t u. s. w., welche ihre eigentliche 
Bedeutung verlierend, mit Präpositionen vereinigt in den Formen 
fro, erat , etot, emmo, ehra u. s. w., gleich dem hebräischen ■«jrr 
mit den Suffixen verbunden wurden , um einfache Pronominal- 
beziehungen auszudrücken, z. B. e-tot-k = tibi (eigentlich manui 
tuae), ernmo-f = eum (eigentlich brachium ejus). Vergl. des 
Verf.’s Linguae Copticae Grammatica, pag. 23. 24. 36. Sollte 
sich von dieser Spracheigentümlichkeit, die sich nur in einigen 
wenigen Beispielen in anderen orientalischen Dialekten erhalten 
hat, auch gar Nichts in der Hieroglyphensprache vorfinden? Es 
bedarf nur eines flüchtigen Blickes auf altägyptische Texte, um 
zu dem überraschenden Resultate zu gelangen, dass auch in 
diesen Mund, Hand, Arm, Gesicht und andere ähnliche 
Bilder sehr häufig in entsprechender Bedeutung vor den Prono- 
minalsuffixen gefunden werden. So liest man ha-ro-k oder 
ero-k tibi, ha-ro-f oder ero-f ei, ad eum u. s. w. Vergl. Wilk., 
Manners and customs etc. Suppl. PI. 87. 88. Auch alle übrigen 
Arten der Pronomina: Possessiva, Demonstrativs u. a. finden 
sich in den Hieroglyphen ganz mit den koptischen übereinstim- 
mend, und wenn Champollion einige Abweichungen entdeckt zu 
haben glaubte und z. B. ein altägyptisches Pronomen demon- 
strativum ,,pen" bildete, welches dem Koptischen widerspricht, 
so hat er falsch übersetzt, und es ist durch noster, len durch 
nostra wiederzugeben. 

Bekannt ist ferner die vielfache Bedeutung der koptischen 
Conjunction ze (nach Andrer Umschreibung: dje oder ge). 
Vergl. Ling. Copt. Gramm, p. 37. Auch diese findet sich viel- 
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fach ganz entsprechend in den Hieroglyphen angewendet und 
fast durchgängig durch eine Buchrolle geschrieben ( soome = z), 
welche Champollion symbolisch nicht zu erklären vermochte und 
daher in allen vorkommenden Fällen für ein einfaches und be- 
deutungsloses Zeichen und Geradere expletif destine ä carrer les 
groupes erklärte. Vergl. Th. I. S. 73. 

Gehen wir weiter zum Verbum, so ist die einfache Copula 
im Koptischen stets durch ein angehängtes pe ausgedrückt 
(Schwartze, Kopt. Gramm. S. 418), z. B. anok pe ich bin, 
phai pe Joannes dieser ist Johannes Matth. XIV, 2, isze 
enlhok pe pscheri em-phnuti wenn du bist der Sohn Gottes. 
Luc. IV, 3. Dieses rein ägyptische pe ist auch in den Hiero- 
glyphen tausend Mal angewendet , nur bisher von den Entziffe- 
rern leider nicht erkannt worden. Denn im Todtenbuche, in 
welchem fast in jedem Capitel und jedem Abschnitte der mit 
Osiris vereinigte Verstorbene redend eingeführt ist, findet sich 
unzählige Male hinter dem phonetisch geschriebenen anok (ich) 
ein kleiner Strich, welcher als eine Verkürzung des Quadrats 
anzusehen und demzufolge P oder pe , also mit Kugelgefäss 
und Henkclkorb zusammen anok pe ( i c h b i n ) zu lesen ist. 
Vergl. Todtenb. I, 4. V, 1 u. s. w. Siehe Taf. I. No. 1. Auch 
die Tempora und Modi des Zeitwortes sind in der alten Hie- 
roglyphenschrift ausgeprägter und mit der koptischen Sprache 
übereinstimmender, als dies Champollion ahnen und vermuthen 
konnte. Sie wurden wie im Koptischen durch Vorgesetzte oder 
angehängte Ilülfszeitwörter gebildet. So ist z. B. auf dem römi- 
schen Obelisk, welchen Hermapion übersetzt hat, hinter die 
Setz wage (= ti dare) eine Wellenlinie (N) gesetzt, um ein 
dem griechischen dsäiüQtjpai entsprechendes Perfcctum oder Im- 
perfectum anzudeuten. Diese Wellenlinie, welche dem Vcrbal- 
stammc nachsteht, weil in den Hieroglyphen alles weniger We- 
sentliche dem Bedeutungsvolleren in der Anordnung weichen 
musste, ist das in der koptischen Sprache zur Bezeichnung des 
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Imperfecta stets vor den Stamm gesetzte Hülfszeitworl ne oder 
na (venire), welches in den Formen net oder nai u. s. w. vor- 
kommt und z. B . nai-tom ich schloss bildete. Vergl. Ling. 
Copt. Gramm, p. 28. Die ganze Gruppe Taf. I. No. 2 (Setz- 
wage, zwei Wellenlinien und Henkelkorb) ist daher durch nai-ti- 
nak ich habe dir gegeben zu übersetzen. Ja, der bisweilen 
hinter dieser Wellenlinie stehende Strich scheint darauf hinzu- 
deuten, dass schon im Altägyptischen ebenso wie im Koptischen 
hinter das Imperfectum nicht selten pe gesetzt wurde ; so z. B. 
auf dem von Seyffarth übersetzten Wiener Sarkophage und 
ebenso Matth. 25, 43: nei-kekaheu-pe d. i. yvpvog ijpijv, ich 
war nackt. Ebenso finden sich dem koptischen neina, wel- 
ches das Plusquamperfectum bezeichnete, entsprechend 
zwei Wellenlinien (NN) in den Hieroglyphen, welche gleich- 
falls hinter den Verbalstamm gesetzt wurden und Champollion 
so unerklärlich waren, dass derselbe in seiner Grammaire p. 107 
sie für ein „simple signe orthographique, qui ne se pronomjait 
pas“ erklärte. Vergl. Seyffarth, Gramm. Aeg. p. 26. Auch 
das Futurum, welches freilich seltener vorkommt, wurde dem 
koptischen (ei-e, ek-e u. s. w.) entsprechend hieroglyphisch da- 
durch gebildet, dass zwischen das mit Suffixen verbundene Hülfs- 
zeitwort e (esse) und den Verbalstamm die Partikeln ero oder e 
(Mund oder Blatt) gesetzt wurden. 

Auch Optativ, Imperativ und Participium treten 
in den Hieroglyphen in ganz mit dem Koptischen übereinstim- 
menden Formen auf. Dem Optativ dient das Hülfszeitwort 
mere wollen, lieben (Ling. Copt. Gramm, p. 30), hierogly- 
phisch durch Hacke und Mund ausgedrückt , so dass z. B. 
Todtenb. H, 23 Hacke, Mund und Ohren sch lange (Taf. 
I. No. 3: MR-F) vollständig dem koptischen maref d. i. er 
möge entspricht. Der Imperativ wurde im Koptischen ent- 
weder durch den blossen einfachen Verbalstamm, oder durch 
Vorsetzung der Wörtchen a (csto), ma (da) oder ari (fuc) vor 
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das Verbum ausgedrückt. Dieselben Bezeichnungsarten finden 
sich auch in den Hieroglyphen ; denn wie im Koptischen schon 
der Stamm allein den Imperativ bezeichnet, z. B. ki em-pek- 
scheri nimm deinen Sohn (Genes. XXII, 2), so liest man 
hieroglyphisch z. B. Todtenb. I, 7 : sott nni (preiset mich!); 
wie das griechische do^atrov (Joh. 17, 1) koptisch durch ma-üo 
übersetzt ist, so findet man in den Hieroglyphen sehr häufig MA 
(Eule und Arm oder Weberdurchzug und Arm) in der- 
selben Bedeutung, z. B. Wilkins. Suppl. PI. 88 u. s. w. Ganz 
und gar ist endlich von Champollion und seinen Schülern das 
Participium verkannt worden. Dieses wird im Koptischen 
bekanntlich durch Vorsetzung der Sylben et (pron. relat.), e/ 
(masc.), es (fern.) und eu (plur.) gebildet, welche Bildungssylben 
(T, F, S, UI) allen früher angeführten Fällen entsprechend in 
den Hieroglyphen nicht vor das Verbum gesetzt, sondern ange- 
hängt wurden, so dass sich Champollion verleiten Hess, das T in 
vielen Fällen für einen nachgesetzten Artikel weiblichen Ge- 
schlechts , F und S für angehängte Suffixa III. Pers. masc. und 
fern, gen., UJ für die einfache Pluralendung , sowie endlich die 
vorangehenden Verba aus demselben Grunde für Substantive zu 
halten. Daher ist in der Inschrift von Rosette Z. VIII und XII 
nicht ran-/' sein Käme, sondern e/'-ran genannt zu lesen und 
zu übersetzen ; die Gruppe , welche Champollion ganz unägyp- 
tisch sa majeste übersetzte, bedeutet ef-hopt principalis, und die 
häufig im Todtenbuche vorkommende Gruppe Strich und 
Ohrenschlange (NF) ist durch e/'-na kommen wiederzu- 
geben, z. B. in der Ueberschrift des 26. Capitels: Hra en reti 
hei en is e f'n a em hlor ko-ehrai to-to d. i. „Rede von der 
Art und Weise dcsHerzensdes Menschen, welcher 
kommt zu Gott, dem Schöpfer der Welte n.“ Nach 
Champollion bedeutet dieselbe Gruppe nur ihm ( na/ ), was an 
dieser Stelle gar nicht in den Sinn passen würde. Ebenso be- 
deuten Beil und Halbkreis an vielen Stellen hlor-et d. i. 
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divinus. Durch Missachtung dieser Participialbildungen haben 
sich in die Schriften der Champollion’schen Schule die wunder- 
lichsten und lächerlichsten Uebersetzungen eingeschlichen. Die 
Gruppe Taf. I. No. 4, welche in den Verzeichnissen der Monats- 
götter den Namen einer Gottheit ausdrückt und auch an anderen 
Stellen vorkomint, übersetzte Brugsch in seinen Reiseberichten: 
„Gott Ptah seiner Südmauer“ (vergL Th. I. S. 224), 
und ebenso Mariette (Bulletin archcol. de l’Athen. franc. 1855. 
p. 96): ,'Ptah de son mur du Sud und dennoch bedeuten 
diese sieben Hieroglyphen, in denen Andere so viele unverständ- 
liche Wunderdinge gefunden haben, bei einer verständigen pho- 
netischen Erklärung nichts weiter als Ptah cf- res - kerne d. i. 
Ptah der Oberägyptische, so genannt im Gegensätze zu 
dem unterägyptischen , welcher als Hauptgott in Memphis ver- 
ehrt und angebetet wurde. Ebenso falsch ist es , wenn Cham- 
pollion glaubte, Substantiva seien in der Hieroglyphenschrift 
ohne Weiteres auch als Adjectiva angewendet worden, und des- 
halb das Henkelkreuz bald durch vila, bald durch vivm über- 
setzte , denn in letzterem Falle wurde auch hier ef hinzugesetzt 
und Henkelkreuz und Ohrenschlange geschrieben , was 
ef-onh lebendig bedeutete. Auch findet sich endlich schon in 
der altägyptischen Hieroglyphensprache die Endung des kopti- 
schen Participii Passivi eut oder out (jjovt, coovt) verhärtet zu 
obt , meist geschrieben durch Vögelchen und Halbkreis 
(Taf. I. No. 5) oder Knäuel und Halbkreis (No. 6), z. B. 
hos-eut celebratus , Todtenb. I, 15, mas-eut natus, Apisstele im 
Bull, archcol. a. a. O. und Lepsius , Ueb. die XXII. ägypt. Kö- 
nigsdynastie. S. 267. 

Eine besondere Berücksichtigung verdienen aber noch die 
zusammengesetzten Nomina. Die altägyptischen sowohl wie die 
koptischen W ortstämme waren nämlich zum grössten Theile ein- 
sylbig, und zwar entweder einsylbige Vocalstämme (e, i, ei, o), 
oder solche, die aus einem Consonant und einem Vocal bestehen 
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( op , er, on, an, a/', ab oder umgekehrt ko, so, ro, ma u. s. w.), 
oder endlich solche, welche im An- lind Auslaute einen Conso- 
nant und iin Inlaute einen Vocal besitzen ( bok , bal, hop, kap)*). 
Erst dadurch entstanden aus diesen Grundformen zwei- und 
tnehrsylbige Wörter, dass ein Vocal entweder vorgesetzt oder 
angehängt, oder der Stamm selbst verdoppelt wurde (insu, 
herber , mokmek u. a.). Diese Redu plication lässt sich bie- 
roglyphisch nachweisen , wenn man es nicht vorzieht , es einzig 
und allein für eine Eigenthümlichkeit der, Schrift zu halten, 
wenn in Inschriften bisweilen dasselbe Wort mit anderen Zeichen 
geschrieben wiederholt ist. In einzelnen Fällen freilich könnte 
diese Wiederholung nur darin ihren Grund gehabt haben , dass 
man den Leser vor Zweideutigkeiten behüten wollte und deshalb 
ein alphabetisch oder syllabarisch geschriebenes Wort mit ande- 
ren Buchstaben oder Sylbenzeichen geschrieben wiederholte ; 
andrerseits finden sich aber auch in den Hieroglyphen den kop- 
tischen ganz entsprechende Reduplicative, wie z. B. setsot sculp- 
tura (Todtenb. Cap. 90), sepsop perterrefacere , sepsöp precari. 
Aus den einfachen , meist einsylbigen Wortstämmen hat die kop- 
tische Sprache durch Vorsetzung oder Anhängung gewisser 
Buchstaben oder Partikeln eine Menge neuer Wörter gebildet. 
Vcrgl. Ling. Copt. Gramm, p. 8 — 10. Hierhin gehören die 
Buchstaben a ( moni , umoni), e, s (so, sos dicere), /’ und m, so- 
wie die Partikeln at, la, met, ref, su, an, sin, meh u. a. Die 
Partikel at z. B. negirt (at-iia unbarmherzig), met bildet soge- 
nannte nomina qualitatis ( mel-at mu Unsterblichkeit), durch ein 
vorgesetztes sin mit dem Artikel entstehen aus Verbalstämmen 


•) Hieraus erklären sich die beiden verschiedenen Arten von Schriftzeichen, 
Buchstaben- und Sylbenhieroglyphen. Denn während die beiden 
ersten Gattungen von Wortstämmen nur ihren Anfangslant (Vocal oder Con- 
sonant) für die Schrift lieferten , konnte die dritte Gattung zwei Consonanten, 
nämlich die beiden den Vocal umschliessenden durch ihr Bild ausdriieken , und 
so den ersten Anstoss zu den eigentlichen Syllabarhieroglyphen geben. 
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nomina actionis ( pi-zin-chlom die Krönung), die Sylbe meh tritt 
vor die Zahlwörter, um aus denselben Ordinalzahlen zu machen 
(meh-snau der zweite). Mag auch die koptische Sprache an 
solchen Bildungen reicher gewesen sein als die altägyptische, 
so haben sich doch ähnliche und zum Theil dieselben auch in 
der letzteren erhalten. Hierhin gehört zunächst die Wellen- 
linie ( N oder aN) , welche häufig vor Primitiva gesetzt ist; 
ferner ein der Wurzel angehängtes s (Männchen oder zwei 
Blätter), durch welches z. B. in der Inschrift von Rosette 
Z. X aus sulen König sutens Königreich, Herrschaft 
gebildet ist. Auch die Partikeln met , sin und meh finden sich in 
gleichen Zusammensetzungen in den Hieroglyphen, z. B. met- 
liote circuitus, i$o6i<x (Inscr. Ros. VIII), sin -mast mensura 
(Todtenb. Taf. L), meh-snau secundus (Inscr. Ros. XIV 7 ). 
Vergl. Taf. I. No. 7. 8. 9. Endlich giebt es im Koptischen 
nomina composita, welche aus zwei Substantiven zusammenge- 
setzt sind. Auch die Hieroglyphen bieten Aehnliches, wobei 
jedoch in solchen Zusammensetzungen wie im Deutschen*) das 
regens nicht vorangeht, sondern folgt, z. B. masi-ahe d. i. G e - 
rechtigkeitshaus (Tempel), nut-oni Mühlstein, Ra-e/le 
der Sonne Sohn, Ra-bok (Raphakes 'Parfaxijg) der Sonne 
Diener u. s. w. 

Alles bisher Gesagte beweist zur Genüge, dass man bei 
einer rein phonetischen Erklärung recht wohl im Stande sein 
dürfte , mit Hülfe der koptischen Sprache und Grammatik län- 
gere ägyptische Schriftstücke zu entziffern und zu erklären. 
Aber man würde hierbei dennoch häufig auf Schwierigkeiten 
stossen, wollte man nicht zugleich einige dialektische Verände- 
rungen berücksichtigen, welche die altägyptische Sprache, wie 


*) Hausherr für Herr des Hauses, Hausthür für Thür des Hauses, 
Landesvater für Vater des Landes, Goldmünze für Münze von Gold, 
Geldbeutel für Beutel des Geldes, Handschuh für Schuh der Hand u. s. w. 
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deutlich aus den Denkmälern und deren Inschriften hervorgeht, 
im Laufe der Jahrhunderte erlitten hat, und durch welche sich 
diese wesentlich von der späteren koptischen und deren drei be- 
kannten Dialekten unterscheidet. Vor Allen» ist in dieser Be- 
ziehung darauf aufmerksam zu machen, dass viele Wörter der 
altägyptischen Sprache in ihren Consonanten härter klangen, als 
die späteren ihnen entsprechenden koptischen , wodurch der hei- 
lige Dialekt unter den drei koptischen dem Thebanischen am 
meisten zu ähneln und verwandt zu sein schien, welcher letztere 
gleichfalls die weichen und aspirirten Laute vermeidend in der 
Mehrzahl seiner Wörter den harten den Vorzug eingeräumt hat. 
So hiess z. B. koptisch der Kopf im thebanischen Dialekte apr, 
im memphitisehen nphe , der Tempel thebanisch erpe , mem- 
phitisch erphe , die Krone thebanisch klom , memphitisch da- 
gegen chlom. Noch weit stärker und auffallender tritt dieser 
Gegensatz gegen den erweichteren memphitisehen Dialekt in den 
harten Formen der alten heiligen Sprache hervor, so dass viele 

9 

Wörter derselben erst weicher ausgesprochen werden müssen, 
um in den koptischen Dialekten aufgefunden und aus denselben 
erklärt werden zu können. So entspricht häufig den koptischen 
Buchstaben h, l h (Chei), X, s (Schei) und s altägyptisch ein 
hartes K, z. B.: 

Koptisch Altägyptisch. 

hob das Werk hob. 

Hor-us Kor. 

hiome der Arm kiome. 

anh., onh das Lehen ank. 

‘ hefhel tödten kelkel. 

* haro unter karo. 

hera in kera (ausgedrückt durch 

kori Fenster = KR). 

Xet der andere kel. 

Xera Flechte, Matte kera. 
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Koptisch 
sem hoch 
xoome Buch 
som Gewalt 
sin (praef. nominum) 


Altägyptisch. 
kem, kom (hebr. n»ip). 
koome. 
kom. 

kin u. s. w. 


Ebenso ist das altägyptische P im Koptischen in b und / 
erweicht , und der koptische Diphthong ou scheint altägyptisch 
in vielen Fällen wie b gelautet zu haben, da er häufig durch 
Hieroglyphen bezeichnet ist, welche diesen Lippenbuchstab aus- 


drückten, z. B. 

Koptisch 
bof die Schlange 


Altägyptisch. 
hob , hop (weshalb diese Schlan- 
ge auch syllabarisch hepi die 
Höhle ausdrückt). 


° UOn lalle 
nt-ben ) 

pin, phin die Maus 
seou die Zeit 

Ausserdem scheinen im Altägyptischen viele mit einem 
Vocale anfangende Wörter mit der Aspiration ausgesprochen 
und geschrieben worden zu sein, wenigstens liest man in den 
Hieroglyphen Hapis statt Apis , Habydos statt Abydos, hol oder 
»hol (b'fi) statt alloe Phönix, hei statt ei' Haus; sogar hro 
statt ro Mund und hra statt ra Sonne; und endlich giebt es 
nicht wenige altägyptische Wörter, welche mit einem Vocal be- 
gannen und diesen Anfangslaut im Koptischen gänzlich verloren 
haben; z. B. muss das koptische mahi der Arm ursprünglich 
amahi (hbn) gelautet haben, da das Bild desselben hierogly- 
phisch sowohl A, als auch M ausdrückte. Dass aber, wie Seyf- 
farth (Gramm. Aegypt. p. 3) behauptet, in den Wörtern der 
Sprache der alten Aegypter die Mittelvocale fast immer 
gefehlt hätten , lässt sich schon deshalb nicht mit Bestimmtheit 
beweisen, weil die Vocale überhaupt in der Schrift höchst selten 


pen ( näi •'). 

* . 
pin. 

Seb (Saturn, Gott der Zeit). 
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ausgedrückt waren; und wenn dieselben in einzelnen Wörtern 
hieroglyphisch bezeichnet und statt zwischen die Consonanten 
an das Ende gesetzt sind, so können hierbei sowohl symmetrische 
Rücksichten eingewirkt haben, als auch die Vocale, als weniger 
bedeutungsvoll und meist ganz vernachlässigt, nur als diakri- 
tische Zeichen an das Ende und hinter die viel wichtigeren Con- 
sonanten gestellt worden sein. So liest man allerdings Anpu 
statt Anub-is. Dass aber auch das Wort so ausgesprochen 
worden sei , lässt sich bezweifeln , da ein geübtes Auge leicht 
das ganze Wort überblicken, und der Leser das nachgestellte U 
in der Aussprache zwischen N und P einschalten konnte. Denn 
wie Seyffarth sonst a. a. O. S. 5 richtig bemerkt hat, bilden 
alle Hieroglyphentexte Zeile für Zeile lauter kleine Quadrate, 
in welche die verschiedengestalteten Bilder so eingeordnet wur- 
den, dass sie sie entweder ganz, oder zwei Drittel, oder ein Drit- 
tel oder einen noch kleineren Theil derselben anfüllten , wobei 
sowohl bei der Wahl als auch bei der Anordnung der Bilder 
darauf gesehen werden musste, dass nicht der geringste Theil 
des durch eine Hieroglyphengruppe auszufüllenden Quadrates 
leer und unbenutzt blieb. Bei dieser Eigenthümlichkeit der 
Schrift mag nicht selten eine Umstellung einzelner Buchstaben 
nothwendig geworden sein, ohne dass diese Erscheinung etwa zu 
der Annahme berechtigte , dass die Buchstaben nun auch in der 
ihnen in der Schrift gegebenen Anordnung ausgesprochen wor- 
den seien. Man müsste denn auch z. B. den Namen des Osiris 
lri-os statt Os-iri aussprechen wollen, weil in den Inschriften 
stets das Auge (tri) dem Throne vorangeht. 

Sind nun aber in der bisherigen Auseinandersetzung viel- 
fach die lrrthümer der Champollion’schen Schule hervor- 
gehoben und dagegen einzelne Verdienste und einflussreiche 
Entdeckungen Seyffarth’e rühmend anerkannt worden, so 
würde man dem Verfasser dennoch Unrecht thun, wollte man 
ihn ohne Weiteres einen „getreuen Kämpen undKnap- 
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pen Seyffarth’s“ nennen, wie vielfach von denen geschehen 
ist, welche hofften, ihn durch diese Bezeichnung vor einem grös- 
seren, mit den Verhältnissen weniger vertrauten Leserkreise in 
den Verdacht bringen zu können, dass er auch alle die zahl- 
reichen in Seyffarth’s Schriften zerstreuten Irrthiimer, welche 
demselben namentlich in früherer Zeit lebhaften Widerspruch 
und Tadel zuzogen , anerkannt habe und zu vertheidigen ver- 
pflichtet und gewillt sei. Denn dem ist nicht im Geringsten so ; 
vielmehr hat der Verfasser, was die Hieroglyphik betrifft, in allen 
seinen Schriften sich bestrebt, Beiden, Champöllion sowohl 
als Seyffarth gerecht zu werden, das von denselben gefundene 
Richtige zu benutzen und die Irrthümer Beider zu vermeiden ; er 
hat in seiner Schrift „De Veterum Aegyptiorum lingua et litteris. 
Lips. 1851. p. 42 sqq.“ anerkannt, dass Champollion eine 
Anzahl alphabetischer Hieroglyphen, viele Bildbedeutungen (die 
nur von ihm fälschlich symbolisch erklärt wurden) , mehrere De- 
terminativa und einzelne grammatische Formen, z. B. die Suffixa 
richtig gefunden habe; er hat es ebendaselbst p. 45 als den haupt- 
sächlichsten Irrthum desselben Gelehrten bezeichnet, dass er an 
symbolische Hieroglyphenzeichen geglaubt und Sylbenzeichen 
entschieden geleugnet habe ; er hat endlich die Behauptung 
aufgestellt, dass man nur mit Annahme der Seyffarth’schen 
Syllabarhieroglyphen zu einem Verständniss längerer altägypti- 
scher Texte gelangen könne. Er war, wie Jedermann mit eige- 
nen Augen sich überzeugen kann, in seinen Schriften weit davon 
entfernt, den vielfachen, auf diesem Gebiete der Literatur unver- 
meidlichen Irrthümem Seyffarth’s das Wort reden zu wollen, und 
reclamirte für diesen Nichts als den von ihm seit 1826 verthei- 
digten Grundsatz, dass es Sylbenhicroglyphen gebe, auf welchen 
Champollion, wie Jeder begreifen wird, keinen Anspruch machen 
konnte. Vergl. Das Quousque tandem der Champollion’schen 
Schule. Berl. 1852. S. 7. Denn dies ist der Hauptunterschied 
beider Systeme; das eine leugnete jedes Sylbenzeichen, das 
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andere jedes Symbol; und ebenso wie der Verfasser es nie für 
erlaubt halten würde, so lange er Seyffarth’s Grundsatz der Ho- 
monymie anerkennt, auch nur e i n Bild symbolisch zu erklären, 
ebenso muss auch der Gegenpartei das Recht abgesprochen wer- 
den, sich eines einzigen Sylbenzeichens zu bedienen, so lange sie 
Champollion .als ihren einzigen Meister preist und sich dagegen 
sträubt, dem verdienstvollen Seyffarth für die Entdeckung der 
Syllabarhieroglyphen öffentlich ihren Dank auszusprechen. 
Nichtsdestoweniger haben fast alle Aegyptologen ( Bunsen, 
Birch, Lepsius, Brugsch, de Rouge) nach und nach in ihren 
Uebersetzungen Sylbenzeiehen in Anwendung gebracht, ja, 
einige hüten sich sehr wohl, auch nur ein einziges Hieroglyphen- 
bild symbolisch zu erklären (Th. I. S. 216), so dass mit vollem 
Rechte der Vorurtheilsfreie wird den Ausspruch thun können, 
dass C ha in p o 1 1 i o n ’ s System gefallen sei, weil man 
die symbolische Deutung aufgegeben, und dass 
Seyffarth’s Hauptprincip zur Anerkennung ge- 
langt sei, weil Sylbenzeiehen fast allgemein an er- 
kannt worden sind. 

Dass nun aber der Verfasser nicht in allen Punkten mit 
Seyffarth übereinstimmt, dass er gegen die Fehler und Mängel 
seiner Hieroglyphenübersetzungen sowohl als anderer Grund- 
sätze und Aussprüche nicht blind gewesen ist, dass er nicht im 
Geringsten mehr den Namen eines „treuen Kämpen Seyf- 
farth’s“ verdient , als alle diejenigen , welche jetzt endlich auf 
gleiche Weise bei ihren Entzifferungen Syllabarhieroglyphen in 
Anwendung bringen, deren Entdeckung Seyffarth’s Verdienst 
und Eigenthum ist und bleiben wird , — dies leuchtet aus allen 
seinen früheren Schriften hervor und wird einem aufmerksamen 
Leser nicht haben entgehen können. Nicht einmal das Alphabet 
Seyffarth’s hat der Verfasser durchgängig angenommen, so dass 
Jener selbst bei Beurtheilung der Erklärung der Inschrift von 
Rosette des Letzteren (Leipz. Repert. 1653. S. 283) sagte: 

Uhleiuann, Aegypten IV. 3 
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„Einige Male ist der Verf. mit Unfecht von dem Alphabete des 
Ree. abgegangen.“ Ueberhaupt hat Seyffarth, nachdem er seine 
früheren Erklärungsmethoden der seit 1826 von ihm vertheidig- 
ten Sylbenzeichen verworfen, erst im J. 1855 eine neue Gram- 
matica Aegyptiaca (Erste Anleitung zum Uebersetzen altägypti- 
scher Literaturwerke. Goth. 1855. 8.) herausgegp ben , so dass 
selbstverständlich alle vor diesem Jahre erschienenen ägypto- 
logischen Schriften des Verfassers*) gar nicht von einem Hie- 
roglyphensysteme Seyffarth’s abhängig sein konnten, sondern 
ein selbstständiges System zur Geltung bringen sollten, welchem 
nur Seyffarth’s Grundsatz der Homonymie und dessen Syllabar- 
alphabet zur Grundlage dienten , nachdem derselbe ersteren in 
verschiedenen Zeitschriften und Recensionen vertheidigt und 
durch Beispiele erwiesen, aber noch nicht zu einer vollständigen 
Sprach- oder Schriftlehre verarbeitet, und letzteres verschiedenen 
Gelehrten und Fachgenossen in lithographirten Exemplaren niit- 
getheilt hatte. Vergl. Th. I. S. 120 ff. Seyffarth ging sogar 
seinem ehemaligen Schüler gegenüber in seiner Bescheidenheit 
so weit, denselben in mehreren Briefen aufzufordern, sich nicht 
allzustreng an sein Alphabet und seine Erklärungen zu halten, 
sondern vielmehr unbeirrt seinen eigenen Weg zu verfolgen, da 
auf diesem schwierigen Gebiete Niemand unfehlbar sei und Irr- 
thümer kaum vermieden werden könnten. 

Deshalb ist denn auch der Verfasser bei seinen Uebersetzun- 

I 

•) De Veterura Aegyptiorum lingiia et litteris. Lips. 1851. Das Quousque 
tandem? der Champollion’schen Schule und die Inschrift von Rosette. Berl. 
1852. 8. Quae , qualia, quanta! Eine Bestätigung des Quousque tandem. 
Berl. 1852. 8. Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. VI. 1852. S. Hilf, 
und 258 ff. Inscriptionis Roscttanae hieroglyphicae decretum sacerdotale. Lips. 
1853*. 4. Philologus Aegyptiacus. Lips. 1853. 8. Linguae Copticae Gram- 
matica, cui insertae sunt obse^vationes quaedam de vete.mm Aegyptiorum 
grammatica. Lips. 1853. 8. Das Todtengericht bei den alten Aegypteru. 
Berl. 1854. 8. Thoth oder die Wissenschaften der alten Aegyptcr. Göttin- 
gen, 1855. 8. 
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gen in einzelnen nicht unwesentlichen Punkten , in welchen ihm 
Seyffarth geirrt zu haben schien, von diesem abgewichen. Hier- 
hin gehört zunächst und vor Allem eine abweichende Auffassung 
der den Hieroglyphen zu Grunde liegenden Sprache. Seyf- 
farth behauptete von dieser sowohl früher als auch in seiner 
zuletzt erschienenen Grammatica Aegyptiaca p. 2 : „Die Sprache 
der alten Aegypter war die altkoptische, iega dtdXtxiog (Syncell. 
p. 40 Par.; Joseph, c. Ap. I, 14), der chaldäisch - hebräischen 
Ursprache näher verwandt als diese (Rossi, Etymologiae Aegypt. 
Rom. 1 808).“ Durch diesen Grundsatz und durch die Bemer- 
kung, dass einige (nicht „viele“, wie Seyffarth sagt) Wörter 
der altägyptischen Sprache in den koptischen Wörterbüchern 
fehlen, die sich bei den Hebräern erhalten haben (z. B. nejel 
Laute, schopar Trompete, aron Kiste), Hess er sich verleiten, 
viele Ausdrücke aus dem Hebräischen zu erklären und viele 
Syllabarbedeutungen aus dein Hebräischen abzuleiten, welche 
vielmehr auf koptische Wurzeln hätten zuriickgeführt werden 
müssen. In seinem Alphabete finden sich z. B. 'jrra Priester, 
ttii-i Kopf, 3>73uj Ohr, n^tübib dr ei ssig, Jai Zahn, ibs Waf- 
fen , nsq Palme (Hand), c|b* U1 'd — iVjö Stier, ttin Gazelle, 
■'nn Pfauenfeder und viele andere hebräische Wörter zur 
Erklärung herbeigezogen , an deren Stelle besser an die kopti- 
schen Wurzeln hon, ap<; oder hopt , maisz, map, naze oder oh he, 
emlah, tot, tauro, sos und mähe zu denken war. Nach einer 
Anmerkung in seinen „Theologischen Schriften der alten Aegyp- 
ter S. 7“ werden die Hieroglyphen AR durch Monat übersetzt, 
durch das hebräische n~p erklärt, und letzteres mit dem deut- 
schen Worte J ahr in Verbindung gebracht. Ebendaselbst S. 1 1 
soll hrou Spielleute bedeuten und mit tnp , b’ip und ">Vs Zu- 
sammenhängen; S. 14 wird das ägyptische beri (?) durch 
machen gedeutet und mit dem hebräischen sns verglichen 
u. s. w. Ganz anders dagegen ist der Verfasser bei seinen Ent- 
zifferungen zu Werke gegangen und einer ehaldäiseh-hebräischen 

. 3 * 
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Ursprache entschieden entgegentretend (Th. I. S. 158) hat er 
sich streng an die koptische gehalten , welche sich nur in einzel- 
nen dialektischen Verschiedenheiten, die oben angemerkt worden, 
von der altägyptischen entfernt ; er hat nur dann und in den sel- 
tenen Fällen hebräische Wurzeln herbeiziehen zu dürfen ge- 
glaubt, wenn der mangelhaft vorliegende koptische Sprachschatz 
einzelne Ausdrücke vermissen lässt, von denen anzunehmen war, 
dass sie bei dem langen Aufenthalte der Israeliten in Aegypten 
aus der altägyptischen in die hebräische hätten übergehen kön- 
nen, so ganz besonders in Namen von Maassen, Gewichten, Ge- 
fäs8en, Pflanzen und besonders Künsten und Erfindungen, welche 
das Volk Gottes mit den Sachen selbst erst in Aegypten kennen 
lernte und in seine Sprache aufnahm. Denn wenn, was nicht zu 
leugnen ist, einzelne Ausdrücke (Th. I. S. 166) in der hebräi- 
schen und altägyptischen Sprache übereinstimmen , so sind die- 
selben nicht aus einer chaldäischcn Ursprache in beule Sprachen, 
sondern aus der ägyptischen in die hebräische auf dem angege- 
benen Wege und während der vielfachen Berührungen beider 
Völker übergegangen. 

Auch in der Syntax und Wortstellung hat sich Seyffarth 
einige Unachtsamkeiten zu Schulden kommen lassen , welche 
seinen früheren Uehersetzungen das Gepräge der Unwahrschein- 
lichkeit aufdrückten , und welche der Verfasser zu vermeiden 
suchen musste. So ist z. B. schon Th. I. S. 130 darauf auf- 
merksam gemacht worden, dass Seyffarth gegen das allgemeine 
Gesetz aller orientalischen Sprachen im Genitivverhältnisse oft 
das nomen regens dem abhängigen, und ebenso oft das Zeitwort 
dem davon abhängigen Objecte nachgestellt sein liess (sepul- 
torum evocator; qui non leges curat etc.). Nichtsdestoweniger 
stellte er selbst in seiner Grammatica Aegyptiaea p. 17 die Kegel 
auf: „Das Adjectiv steht stets hinter dem Substantiv , gewöhn- 
lich auch das Verbum, wo es nicht das Substantiv regiert;“ und 
fehlte gegen diese Regel gleich in dem ersten Satze seiner in der 
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Beilage gegebenen Uebersetzungen , nach welchem die Ordnung 
der hieroglyphischen Wörter folgende war: „Consideratio ora- 
tionum Eloae, sublimü regis , constitutoris servorum suorum, 
Dei, cui genu /leclunt montes.“ Denselben Satz hat er jedoch 
in seinen Theologischen Schriften der alten Aegvpter. Goth. 
1855. S. 1 folgendermaassen verbessert: „Liber orationum ad 
celebrare dominum dominum, (jui constituit facere servos servitu- 
dinis Fati, fictoris varietatum terrae.“ Wenn nun der Verfasser 
denselben Satz in der Zeitschrift der deutsch, morgenl. Gesellsch. 
Bd. VI. 1852. H. 2 durch „Buch der Reden des Höchsten 
(Gottes), des erhabenen Königs, des Beherrschers seiner Skla- 
ven , des Gottes , des Schöpfers der Welten“ übersetzte , diese 
Uebersetzung durch einen längeren Commentar begründete und 
auch noch heute dieselbe in Stilen ihren einzelnen Theilen auf- 
rechtzuhalten und zu vertheidigen bereit ist, so kann man schon 
hieraus ersehen, dass er in wesentlichen Stücken von Seyffarth’s 
Erklärungen abgewichen ist, und dass selbst bei übereinstimmen- 
der Annahme von Sylbenzeichen und des denselben zu Grunde 
liegenden Homonymprincipes dennoch von verschiedenen Seiten 
theilweise verschiedene Uebersetzungen geliefert werden können, 
je nachdem man dabei der koptischen Sprache mehr oder weni- 
ger Einfluss vergönnt. Auch Seyffarth würde z. B. in der obigen 
Uebersetzung nie zu seinem Fatum gelangt sein, hätte er seine 
Phantasie mehr im Zaume gehalten. Denn er sagt ohne weitere 
Begründung: „Htnr (durch das Beil ausgedrückt) bedeutet Fatum, 
ai'ayxij, dann Schöpfer hotr , daher es auch auf ägyptische 
Untergötter übertragen wurde.“ Aber das Beil drückt, so oft 
es vorkommt , stets den einfachen Begriff' Gott aus und muss 
demnach auch hier ebenso übersetzt werden ; und bedeutet auch 
das koptische htor necessitas, potestas, arbitrium, so ist doch eine 
persönliche Schicksalsgotthcit (die zugleich ,,/ictor varietatum 
terrae “ war) ganz unägyptisch und aus späterer, griechischer 
Anschauungsweise von Seyffarth mit Unrecht in die altägyp- 
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tische hineingetragen worden. Ebenso bedenklich ist es, bei der 
Gruppe (Taf. I. No. 10: Hausplan, Mund und Füsse) 
welche in der Inschrift von Rosette dem ‘Emyavys entspricht 
und ohne Zweifel et-eial zu lesen ist, gerade an dieser Stelle an 
ein Verbum helle zu denken , welches mit dem hebräischen rrn 
verwandt gewesen und celebrare bedeutet haben soll , obgleich 
dasselbe in der Form helle in keinem koptischen Wörterbuche 
steht. Nur hilai kommt in dieser Bedeutung vor. Bedeutet die- 
selbe Gruppe in der Inschrift von Rosette Epiplianes, so er- 
klärt sie Seyffarth (Gramm. Aegypt. p. 86. No. 420) durch 
„Ae/A“ (statt eielh ) ; aber weder Ae/A noch eielh findet sich in den 
koptischen Wörterbüchern, sondern eint oder eielel bedeutet 
splendere , fuhjere , so dass nur eial-et oder et- eia! splendens 
gelesen werden durfte, da das II aus E, I, der Mund R oder L 
und die schreitenden Füsse T, mithin das et des Partici- 
piums ausdrückten. So Hessen sich Seyflfarth’s Uebersetzungen 
und Erklärungen sprachlich vielfach berichtigen, wenn auch das 
von ihm aufgestellte Sehriftgesetz der Homonymie und syllabari- 
scher Hieroglyphen als richtig und unfehlbar anerkannt werden 
muss. 

Endlich aber hat der Verfasser auch einzelnen Bildern einen 
anderen akrophonischen oder syllabarischen Lautwerth als Seyf- 
farth zuertheilen zu müssen geglaubt, und auch diese Abweichun- 
gen bedürfen wohl kaum der Entschuldigung, da es sich ja von 
selbst versteht, dass es von der Individualität jedes Einzelnen 
abhängt , ob er in einem undeutlichen und schwer zu erkennen- 
den Bilde diesen oder jenen Gegenstand abgebildet finden, ob er 
demselben diesen oder jenen Namen beilegen will. Denn der 
Ring hiess koptisch sowohl tebs als auch kros; halten wir erste- 
res Wort für mehr altägyptisch , so wird der Ring für uns die 
Sylbe TB, TBS ausdrücken, ziehen wir letzteres vor, so müssen 
wir ihm den Sylbenwerth KR, KRS zuertheilen. Nur einige 
dieser bei Seyffarth und in des Verfassers Interpretatio Inscrip- 
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tionis Rosettanae von einander abweichenden Lautbestimmungen 
mögen hier eine Stelle finden : 


Seyffarth. 

Clavier, uoini = uon esse. 
Stirn, lehne — TN 
Ring, kros = KRS 
Topf, Libatorium, poth — PT 
Zunge, las — LS 
Knochen, kas = KS 


DerVerfasser. 
Franze, tote = TT. 
Rücken, mut = MT. 
Ring, leh.i = TBS. 
Becher, ephot — PT. 
Schiff, hot = HT. 

Horn, tap = TP u. s. w. 


Nach diesen Vorbemerkungen, welche deshalb vorange- 
schickt wurden , um dem Leser im Allgemeinen zu zeigen, wel- 
chen Entzifferungsgrundsätzen der Verfasser gefolgt sei, und 
wodurch sich dieselben sowohl von Champollion’s Symbolprin- 
cipien, als auch zum Theil von Seyffarth’s Erklärungsweise 
unterscheiden , und zugleich um den Nachweis zu liefern , dass 
die Hieroglyphik nach den mitgetheilten Anstrengungen, For- 
schungen, Fortschritten und folgeschweren Entdeckungen wohl 
nun endlich zur Erklärung längerer Hieroglyphen texte berech- 
tigt sei , glaubt derselbe nunmehr zur Mittheilung seiner Ueber- 
setzungen schreiten zu dürfen , welche durch Einleitungen und 
sprachliche Bemerkungen noch ausführlicher werden erläutert 
werden. Dieselben sollen weder nach dem Materiale der Schrift- 
denkmäler (Stein, Holz, Leinwand, Papyrus), noch nach den 
verschiedenen äusseren Gestaltungen der Monumente (Inschrif- 
ten an Gebäuden, Sarkophagen, Obelisken, Statuen, Stelen 
u. s. w.), sondern einzig und alleift nach ihrem Inhalte geord- 
net werden (vergl. Th o t h. S. 1 86) , und zwar in folgender 
Reihenfolge : 
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I. Die zweisprachigen Inschriften. 

II. Religiöse Literaturwerke. 

III. Astronomische Literaturwerke. 

IV. Geschichtliche Denkmäler. 

V. Philosophische und naturhistorischc Schriften. 

VI. Inschriften von Sarkophagen und Leichenstelen. 

VII. Mit längeren Inschriften versehene bildliche Dar- 

stellungen aus dem öffentlichen und aus dem 
Privatleben. 
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I. Die zweisprachigen Inschriften. 


Versteht man unter zweisprachigen Schriftdenkmälern alle 
diejenigen, welche in zwei verschiedenen Sprachen abgefasst 
vorliegen, so verdienen diesen Namen sämmtliche altägyptische 
Inschriften und Papyrusrollen, welche ausser ihrem ägyptischen 
Texte noch einen anderen in einer anderen Sprache und Schrift 
geschriebenen aufzuweisen haben. Für die Entzifferung der 
Hieroglyphen selbst oder für eine sprachliche Vergleichung wer- 
den aber selbstverständlich nur solche besonders wichtig und 
bedeutungsvoll sein, bei denen sich mit Sicherheit nachweisen 
lässt, dass von beiden Texten der eine die wörtliche Ueber- 
setzung des anderen , oder dass beide wenigstens desselben In- 
haltes sind. Daher ragt unter allen der Stein von Rosette her- 
vor , welcher eine ägyptische und eine griechische Inschrift ent- 
hält, und dessen griechischer Text mit bestimmten W r orten 
angiebt , dass die Priester beschlossen haben , ihr Decret in 
ägyptischer und in griechischer Sprache abgefasst auf 
der Stele zu verewigen und dieselbe im Tempel aufzustcllen ; 
deshalb ist mit Recht auch der Obelisk, welcher jetzt in Roin an 
der Porta del popolo steht, für eine wichtige Inscriptio bilinguis 
gehalten worden , weil , nachdem derselbe unter Augustus nach 
Rom gebracht worden, ein ägyptischer Priester Hermapion,. 
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der in der Ilieroglyphenschrift noch wohl bewandert war, beauf- 
tragt wurde, die Inschriften desselben zu übersetzen, und diese 
griechische Uebersetzung theilweise von Ammianus Marcellinus 
XVII, 4 aufbewahrt und der Nachwelt überliefert worden ist. 
Zweisprachige Inschriften sind ferner z. B. die Dekanverzeich- 
nisse an Grab- und Palastwänden , sowie auf astronomischen 
Thierkreisen (z. B. zu Dendera), weil sich dieselben ägyptischen 
Namen der Dekane auch in einer griechischen und einer lateini- 
schen Umschrift bei Hephästion von Theben ( Sahnnsius , De 
annis climacterieis. Lugd. Batav. 1548. p. 610) und bei Firmi- 
cus (IV, 16) erhalten haben. Vergl. Lepsius, Chronol. S. 69. 
Auch die ägyptischen Königslisten, d. h. lange Reihen von Kö- 
nigsringen, z. B. die Tafeln von Abydos und Karnak dürfen 
schon deshalb gewissermaassen für zweisprachige Inschriften 
angesehen werden , weil sich mit ziemlicher Gewissheit voraus- 
setzen lässt, dass sie mehr oder weniger mit denjenigen Regen- 
tenverzeichnissen überein8timmen müssen , welche alte Chrono- 
graphen , besonders Manetho und Eratosthenes mittheilen , von 
denen der Erstere, wie es heisst, altägyptische Urkunden und 
Tempelarchive benutzte , Letzterer ein Thebanisches Königsver- 
zeichniss aus dem Aegyptischen in das Griechische übersetzte 
( fiuQzrf Qaotv i'i Aiyvniiag tig 'Ekkctda yaivijv). Auch ein in 
hieratischer Schrift abgefasstes Königsverzeichniss, welches Seyf- 
farth in einem höchst verstümmelten Turiner Papyrus entdeckte 
und für Manetho’s Originalfragmente erklärte, dürfte, mit den 
erhaltenen griechischen Fragmenten desselben Schriftstellers 
(Th. III. S. 20) verglichen, den Namen eines zweisprachigen 
Schriftstückes verdienen, wenn es auch leider zu fragmentarisch 
vorliegt, um das Studium der hieratischen Schrift wesentlich 
fordern zu können. Vergl. Thoth. S. 192. Revue archeologique. 
VII' annee. 1850 — 51. p. 397 sqq. 

Von weit geringerer Bedeutung sind dagegen diejenigen 
zweisprachigen Denkmäler, welche aus der Ptolemäerzeit her- 
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rührend sowohl mit einer ägyptischen, als auch mit einer 
griechischen Inschrift versehen sind, die jedoch an Umfang 
und Ausdehnung in gar keinem Verhältnisse zu einander stehen 
und daher keine directe Vergleichung und keine sprachlichen 
Combinationen zulassen. Gewöhnlich ist die Hauptinschrift 
hieroglyphisch , und es ist nur ein kurzer griechischer Satz an 
einer leeren Stelle beigefügt. So enthalten einige nach Europa 
gebrachte Särge ausser den üblichen das Leben des Verstorbe- 
nen , seine Rechtfertigung vor den unterirdischen Todtenrichtern 
und die Anbetung und Verehrung einzelner Gottheiten betreffen- 
den hieroglyphischen Inschriften auch einen kleinen griechischen 
Text, welcher in gedrängter Kürze Namen, Geburtstag, Lebens- 
dauer und Todestag des Inhabers angiebt; so steht auf der Insel 
Fhilä zur Rechten des Tempeleinganges ein Obelisk, dessen vier 
Seiten von oben bis unten mit Hieroglyphen bedeckt sind, und 
auf dessen Fussgestell eine längere griechische Inschrift steht. 
Aber wenn auch beide Inschriften , die hieroglyphische und die 
griechische, sich auf denselben Gegenstand beziehen und die- 
selben Königsnamen P t o 1 e m ä u s und Kleopatra nennen, so 
sind sie doch nicht im Einzelnen übereinstimmend und können 
nicht zu einer gegenseitigen Erklärung benutzt werden. In Paris 
befindet sich eine altpersische Vase mit Keilinsehriften und 
ausserdem einer kurzen Hieroglyphenlegende, welche C'haiu- 
pollion durch Kschearscha Irina d. i. Äersres , König von 
Iran übersetzte. Während aber diese letztere Art der zwei- 
sprachigen Inschriften zur Entwickelung der Wissenschaft der 
Aegyptologie Wenig oder Nichts beitragen konnte, waren es die 
ersteren, denen dieselbe ihre wichtigsten und entscheidendsten 
Resultate verdankt. Von diesen sollen daher auch zunächst die 
bekanntesten und hervorragendsten in Uebcrset zungen mitge- 
theilt und erklärt und erläutert werden. 
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1. Die Tafel von Abydos. 

Wir beginnen mit der sogenannten Tafel von Abydos, weil 
dieselbe ein Verzeichniss von Königsnamen enthält und weil, 
wie Jeder weiss, alle Entzifferungsversuche von den Eigen- 
namen in zweisprachigen Inschriften , besonders der von Ro- 
sette ausgegangen sind. Freilich ist die Entzifferung der Eigen- 
namen von Abydos eine andere und schwierigere als die der 
hieroglyphisch geschriebenen Namen von griechischen Königen 
und römischen Kaisern, da die alten Aegypter bei ausländischen 
Namen sich fast durchgängig nur akrophonischer Lautzeichen, 
bei ägyptischen dagegen auch vielfach der Svlbenzeichen bedien- 
ten. Wenigstens würde mit Hülfe des von Champollion aus den 
Ptolemäernamen gezogenen Lautalphabetes kein einziger Name 
der Tafel von Abydos richtig haben gelesen und erklärt werden 
können. Während z. B. Ptolemäus auf allen Denkmälern 
mit einfachen Buchstabenzeichen PTOLMIS geschrieben ist, 
besteht der Name der Nitokris auf der Tafel von Abydos nur aus 
zwei Svlbenzeichen „NeT-KRo.“ Vergl. Th. I. S. 134. Wollte 
Champollion Königsnameu aus früherer Zeit lesen und erklären, 
so musste er selbst bei diesen zur Symbolik seine Zuflucht neh- 
men; den bekannten Ring „Sonne, Zeug, Käfer“ (vergl. 
Th. I. Taf. II. No. 1) übersetzte er: ,, Solei/, Stubiliteur de Fi/ni- 
t>en“, \Vobei die Sonne ein figuratives, Zeug und Käfer 
symbolische Zeichen für Stubiliteur und Funieers sein sollten. — 
Den Werth einer zweisprachigen Inschrift erhält aber die Tafel 
von Abydos gewissermaassen dadurch, dass sie ein Verzeichniss 
Thebanischer Könige von Mencs bis auf Kamscs Miamun 
enthält , dessen Uebereinstiminung mit den Listen bei Manetho, 
Eratosthenes oder anderen alten Schriftstellern vorauszusetzen 
war. Diese Voraussetzung ist schon im Jahre 1846 durch Seyf- 
farth zur Gewissheit erhoben worden , indem derselbe damals 
an einzelnen Beispielen nachwies (Verhandlungen der Königl. 


Digitized by Googl 



45 


Sachs. Gesellsch. der Wissenschaften. 1846. No. II. S. 71 ff.), 
dass die Namen auf der Tafel vollständig mit denen bei E ra- 
tost henes übereinstimmten, welcher bekanntlich seine Königs- 
liste nach einem Thebanischen Hieroglyphentexte übersetzt haben 
sollte. Vergl. Th. I. S. 131. III. S. 17. 18. 37. Man darf hier- 
bei jedoch nicht an eine wörtliche und buchstäbliche Umschrei- 
bung der ägyptischen Namen mit griechischen Buchstaben den- 
ken ; Eratosthenes gab vielmehr eine freie Paraphrase (V* tüv iv 
AioanoXti itQoy^aft/iaiiojv ixaQiiipQaasv Aiyvmtac sig 'EX- 
XdJa (fittvTjv) , wobei er weniger die ägyptische Aussprache der 
Namen , als vielmehr die Bedeutung derselben , die er jedesmal 
beifügte, berücksichtigte; und ausserdem haben die alten Chrono- 
graphen, wie Manetho und Eratosthenes vielfach die Könige bei 
ihren Familien- und Privatnamen genannt, während die hiero- 
glyphieche Tempelwand von Abydos mehr die Ehrentitel oder 
Thronnamen derselben verewigt hat , so dass auch hierdurch in 
einzelnen Fällen die äussere Uebereinstimmung völlig verschwun- 
den oder wenigstens verdunkelt worden ist. Vergl. Th. III. S. 81. 
Anm. Seyffarth hat, obgleich er zuerst auf die Uebereinstim- 
mung aufmerksam machte, dennoch später seine früheren Erklä- 
rungen zum Theil , und zwar nach des Verfassers Urtheile mit 
Unrecht verändert, indem er z. B. No. 18 der Tafel von Abydos 
(Sonne, Laute, Doppelarme, Elle, Sichel und Mann, Stab mit 
Gürtel tragend) zuerst mit 2s/ty.(i~c, später mit Ataßiijg bei Era- 
tosthenes identificirte. 

Die Stadt Abydos (koptisch ebbt ?, vergl. Champollion, 
l’Egypte sous les Pharaons II, 318. Einen Berg nahe bei der 
Stadt, genannt toou en ebbt erwähnt Quatremere. Observat. 18) 
lag in Oberägypten nicht weit von der durch die beiden ersten 
Manethonischen Regentenfamilien berühmt gewordenen Stadt 
This und war Bezirksstadt des nach ihr benannten Nomos. 
Th. II. S. 24 u. 28. Sie lag 28,000 Schritte von D i o s p o 1 i s 
und sieben Tage von der grossen Oase entfernt (Strab. 813Cas.), 
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war zu Strabo’s Zeit nur noch ein kleiner Flecken , aber nach 
Ebendesselben Berichte ehemals eine grosse Stadt und die zweite 
nach Theben. Sie enthielt ausser anderen von den Alten nam- 
haft gemachten Bauwerken eine Königsburg des Memnon und 
einen grossen und berühmten Tempel des Osiris (Plut. üb. Is.), 
welcher von Einigen für das wahre Grab des Gottes gehalten 
wurde. Ueber die Ausdehnung der noch jetzt umfangreichen 
Tempelrninen , welche die Araber El-Birbeh nennen (Th. II. 
S. 28), sind Savary , Lettres Vol. II. p. 5, Pocok, Descr. p. 83 
und Champollion, l’figypte I, 371 zu vergleichen. 

Die Tempelwand von Abydos enthielt, wie die Länge 
der zum Theil zerstörten Wand mit Sicherheit vermuthen 
lässt, ehemals 78 Königsringc. Es folgte ohne Zweifel, wie in 
anderen Königsverzeichnissen auf Vulcan und die zwölf grossen 
Götter der erste menschliche König Men es, dessen letzter Buch- 
stab S in dem unteren Theile des oben verstümmelten vierzehn- 
ten Königsringes noch erhalten ist. Sie reicht nach einer Unter- 
brechung am gleichfalls zerstörten Anfänge der zweiten Reihe 
bis zum Könige Ra m s e s M i a m u n , dem Sohne des Osyman- 
dyas, welcher im Jahre 1694 v. Chr. geboren wurde (Th. III. 
S. 167), und nannte mit Hinzurechnung der zerstörten Ringe 
ehemals von Menes bis zu diesem im Ganzen 38 Könige , denen 
Eratosthenes eine Regierung von 1076 Jahren zuschreibt. Also 
auch hiernach würde Menes zur Zeit der Hundssternsperiode 
(2782 v. Chr.) gelebt haben. Dem Vorgänger des Ramses Mia- 
mun (auf der Tafel No. 50) entspricht bei Eratosthenes Qovqwv 
ijioi NsiXoc, und dieser ist Osymandyas, welchen Manetho 
übereinstimmend zugleich AiytmTog (d. i. Nil. Hom. Plin.) 
nennt. 

Der berühmte Grammatiker, Philosoph und Mathematiker 
Eratosthenes, in der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
v. Chr. geboren, hat nach einem ägyptischen Texte, d. i. nach 
der erwähnten Inschrift von Abydos oder nach einer ganz glei- 
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chen, ein Verzeichniss der ersten 88 Könige Aegyptens zusam- 
mengestellt, frei paraphrasirt und übersetzt. Vergl. A pollod. bei 
Syncell p. 279 Dind. Der griechische Text, welcher sehr ent- 
stellt ist , ist zuerst von Jabionski (Opusc. I, 102) mit grosser 
Sorgfalt behandelt und berichtigt worden. Man vergleiche 
ausserdem Scah'ger, Eusebius p. 18 — 24 und Bernhardt , Era- 
tosthenica p. 257 sqq. Da die ersten dreizehn verstümmelten 
Ringe der Tafel von Abydos die Namen der göttlichen Regenten 
enthielten , und da ferner von den Ringen der zweiten Zeile auf 
der rechten Seite acht verloren gegangen sind, so entsprechen die 
Namen auf der Tafel und die bei Eratosthenes einander folgen- 
dermaassen : 

Tafel von Abydos. Eratosthenes. 

14-25 1—12. 

34-51 21—38. 

Die Tafel selbst ist abgedruekt hei Burton, Excerpta hiero- 
glyphica. Vol. I., Lnmb, The Table of Abydos. Lond. 1836, 

Champo/lion, Lettre au Duc de Blassac und Lepsius, Auswahl 

# 

ägyptischer Urkunden. Den folgenden Uebersetzungen ist die 
litbographirte Originalcopie Burton’s (Kahirah 1827) mit hand- 
schriftlichen Bemerkungen desselben, deren Mittheilung der Ver- 
fasser dem Professor Seyffarth verdankt, zu Grunde gelegt wor- 
den. Eine Erklärung der Namen, von welcher der Verf. aus 
guten Gründen vielfach abzuweichen sich veranlasst sah , findet 
sieh in Seyffarth’s Theologischen Schriften der alten Aegyp- 
ter. Goth. 1855. S. 94 ff. 


Die Ringe 1 — 13, auf der Tafel zerstört, enthielten die 
Namen der Vorgänger des Menes, der Götter, welche auch im 
Vetus Chronicon bei Syncell, im Chronicon Paschale, bei Hero- 
dot, Manetho, Diodor und Anderen als Regenten des Landes 
aufgeführt sind. Als Bur ton die Tafel copirte, war in dem 
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Ringe, welcher Menes voranging, auch noch das Beil = hlor 
Gott erkennbar. Sämmtliche Ringe dagegen von No. 14 an, welche 
die Namen menschlicher Könige enthalten , haben zu Anfänge 
des Namens einen Kreis (nach Seyffarth die Sehe, Pupille, 
nach Anderen die Sonnenscheibe darstellend), welcher Uro 
König bedeutet. Die über jedem Ringe stehenden Zeichen 
(Flachs, Berg, Krone) sind et-sulon neb d. i. für s t licher 
Herr auszusprechen. 

14 S (Men**), nach Eratosthenes Mrjvtjc: d. i. aioinog, 

denn das koptische mm bedeutet ewig. 

15 MeNeS, (Sohn des) Menes, nach Manetho 

und Eratosthenes Athothes genannt und von Letzterem durch 
'EQfioytrjjf erklärt , daHermes von den Alten mit dem ägypti- 
schen Thoth identificirt wurde. Euseb. praep. evang. I, 9. 
Cicero, de nat. Deor. 111, 22. 

16. (Uro) NoFRi-KRo, „der gute, siegreiche (oder 
mächtige) Koni g.“ Nach Eratosthenes Athothes II. 

17. (Uro) NoFRi-KRo-HaRo-BoTS, „dergute König, 
®s i e g r e i c h im Kampf e.“ Bei Eratosthenes Uiabies d. i. 

(fihiiuiQOQ (koptisch litp - hop = socios amans). 

18. (Uro) TaTe - KRo - ZoM - HoB , „der glänzende, 
siegreiche König, der von Hercules Erzeugte“ (ab 
Hercule fabrieutus). Deshalb nannte ihn Eratosthenes Ss/Ag>iSe 
(Sem-hob) und übersetzte diesen Namen durch 'Hguxlsidt/c, weil 
Zorn (Sem) der ägyptische Name des Hercules war. Vergl. 
Th. I. S. 171. 

19. (Uro) NoFIii-KNau-TiUBe, „dergute, mächtige 
aber unkriegerische Köni g.“ Die phonetische Bedeutung 
der Hieroglyphen dieses Namens (Taf. I. No. 1 1) ist unzweifel- 
haft. Der Kreis ist Uro König, die Laute bedeutet Nofri 
gut, die erhobenen Arme sind auch hier, wie in allen übri-, 
gen Ringen durch kro mächtig zu übersetzen. Brustwarze 
und Wellenlinie = KN, also knau vernachlässigen oder 
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akne ohne, und Hand, Vögelchen, Fuss = TUB, ti-ube 
kämpfen. Dem entspricht auch die sehr undeutliche Stelle bei 
Eratosthenes: „Toiyagd/iaxog Mo/uxsiqI MefKftxTjc. oviog i!q- 
/ir/vtveiai xijg dvdqbc n(()iaaoiiekijg. u Liest man den ersten 
Satz ToiyctQ a/taxog X il Q' Mtftcphtie, d. i. „Toegar, der 
feige, unkriegerische aus Memphis,“ so hat er wört- 
lich die eben erklärte Ilieroglyphenstelle umschrieben und über- 
setzt, denn Torgar (koptisch tuho-gor) bedeutet gleichfalls „den 
sich vom Kriege zurückziehenden“, ist also in der That durch 
äfiaxog zu übersetzen. Vielleicht fügte er zur weiteren Erklä- 
rung noch dvcravtfgtxbg unmännlich hinzu, woraus in schlech- 
ten Handschriften r fjg dvdgng entstand ; neQioon/iskijg bedeutet 
einen Menschen mit übermässigen Gliedern. 

20. (Uro) MoLeK-MuR-aN d. i. Mars non ligatus , „der 
zügellose Kriegsgot t.“ Denn der dem Mars entspre- 
chende Kriegsgott hiess altägyptisch Molek (von dem koptischen 
emldh kämpfen) und wurde häufig wie hier durch das Bild 
einer E u 1 e (mulas) ausgedrückt. Th. II. S. 171. Demgemäss 
hat auch Eratosthenes an entsprechender Stelle einen König 
Namens 2r oixog mit der Erklärung 'Agr/g drai'OxhjTog, weshalb 
Seyffarth Sxoixog durch sat-ako d. i. „Verderben säend“ 
zu deuten versucht hat. 

21. (Uro) c SoF-NoFRi-KRo, „der König, der gute 
% und siegreiche Eroberer (Zerstörer).“ Nach Era- 
tosthenes roaoQfiigg , ein Wort, welches dem Hieroglyphen- 
namen entsprechend durch das koptische koeis-rr-hba d. i. domi- 
nus perturbationis erklärt werden könnte, wobei der häufig vor- 
kommende Uebergang des B in M nicht auffallen darf. Des 
Eratosthenes Uebersetzung izyainuviog {alrijainavTog, actjoi- 
navxog) ist unverständlich. Bei Manetho entspricht demselben 
Könige r&xtov riootjg (der erste König der zwölften Dynastie 
nach Africanus), d. i. koptisch Aom-en-gogi, welches gleichfalls 
„H err der Vernichtung“ bedeutet. 

Uhlemann, Aegypten. IV. * 4 
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22. HaK-eN-Ra, „Freude der Sonne.“ Nach Era- 
tosthenes ganz entsprechend MctQtjg 'UkioätoQo g, da koptisch 
ma-re Geschenk der Sonne und mai-re Liebling der 
Sonne bezeichnet. 

23. Uro-NoFRi -KRo, „der gütige und siegreiche 
König.“ Es folgen ausserdem die schwer zu deutenden Hiero- 
glyphen : Mund, Mund, Lüwe. Der Mund drückt bekannt- 
lich H, HR, R(L), der Löwe ( ’moui ) nach Horapolio I, 17 Ih'fibg 
(meeue animus, mens, cogitatio), im Todtenbuche moue Glanz 
aus (149, 28). Am Nächsten würde daher hareh-moue Hüter 
des Glanzes liegen, welche Uebersetzung wohl auch die 
richtigste sein dürfte. Dagegen hat SeyfFarth dieselbe Gruppe 
lelou-ma gelesen und durch ,,Oculo solari donatus “ übersetzt, 
leider jedoch ohne den Beweis führen zu können , dass lelou , 
welches in koptischen Wörterbüchern nur in der Bedeutung von 
puella steht, auch oculus solaris bedeutet habe. Wenn Eratosthe- 
nes den König ’Avonxjlg nennt, so übersetzte er ohne Zweifel das 
hieroglyphische no/ri der Gütige; denn an-nufi (Anoyphis) 
bezeichnet den „sehr Gute n.“ Zu seiner weiteren Erklärung 
des Königsnamens durch inixwpog wurde er vielleicht durch die 
Hieroglyphe des doppelten Mundes verleitet , die er lale gelesen 

* zu haben scheint. Denn inixmfiog oder ixtxüifttog bedeutet be- 
sonders einen im festlichen Bacchischen Zuge umher- 
schwärmenden Mann und das koptische lale kommt in der 
Bedeutung von vagart vor. Die Lesart ^ntxoßog (behaart) 
würde zwar Anoyphis erklären, da koptisch en/öi, aus dem Letz- 
teres entstanden sein könnte, crinitus bezeichnet, sie findet jedoch 
in den Hieroglyphen keine Bestätigung. Die oben gegebene Er- 
klärung des Hieroglyphennamens scheint daher unter allen Um- 
ständen den Vorzug zu verdienen. 

24 NoFRi KRo, „der Gütige, Siegreiche.“ 

Die ersten Hieroglyphen des Namens sind zerstört. Eratosthe- 
nes nennt ihn 2iqiog und übersetzt diesen Namen durch 6 viog 
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KoQTjg aßdaxavtog , und allerdings bedeutet Sirios, koptisch 
se-re einen Sohn der Sonne {Kdqrf), und aßdaxairog, besser 
aßaaxavog integer bezieht sich auf den auch in den Hierogly- 
phen erhaltenen Beinamen des Guten. 

25. (Uro) NoFRi-KRo-NuB-URo- Sop-Be d. i. „der gü- 
tige und siegreiche, der goldene (glänzende) König, 
der Erbauer eines Denkmals“ (vielleicht des Labyrin- 
thes). Eratosthenes nannte ihn deshalb Xvovßog (koptisch nub 
Gold) und erklärte den Namen durch %gvat)g xqvoov viog. 

Die nun im Hieroglyphentexte ausgefallenen Namen sind 
bei Eratosthenes : 'Pavcoaig, Btvgig, 2 atötptg a und ß, Moo%iQijg 
(= 'Ukiddotog, koptisch mas-sor-re d. i. geboren von der 
mächtigen Sonne), Moozijg oder MovaiHg, llagßrjg , Andn- 
novg (= ßiytazoc , weil koptisch apop den Riesen bedeutet), 
dann folgen auf der Tafel von Abydos : 

34. Dieser Königsring lässt am Ende nur noch das Bild 
eines Herzens (kopt. het) erkennen. Ihm entspricht ohne Zweifel 
bei Eratosthenes No. 21 der sehr verderbte Name 1 Ex eaxo<Tox d- 
Q«g, bei dessen vorletzter Sylbe man an das griechische xjjg, 
xäaQ Herz als aus dem Hieroglyphentexte aufgenommen zu 
denken sich versucht fühlen könnte. Mit Unrecht trennt wohl 
Seyffarth denselben in Exeoxng ’Oxagag, verwandelt letzteres 
Wort in cixogog und macht aus demselben einen ungewasche- 
nen König (koptisch ako-sok immundus vestitu). Besser ent- 
spricht wohl dem Hieroglyphenbilde des Herzens am Schlüsse 
des Namensringes der Manethonische König Aseth, dessen Name 
as-het „valde cordatus“ bedeutete. 

35. Uro - NeT - IvRo, „die Königin, die siegreiche 
Neith,“ welche Eratosthenes (No. 22) richtig Nhwxgtg schrieb 
und durch ’Axhjvä vixtjfpogog übersetzte. 

36. Uro-'SoNT-ToRe, „der König, Abkömmling 
des Schöpfers,“ nach Eratosthenes AßßmvdSorog , Ge- 
schenk Ammon’s. Den Namen Mvgtaiog, welcher sich 

4 * 
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bei Ebendemselben findet, könnte man sich durch Umstellung 
der Consonanten aus rnui-tore, Liebling des Schöpfers 
entstanden denken. 

37. Uro-'SoNT-KRo, „die kämpfende, siegreiche 
Sonne“; von Eratosthenes durch Ovooißdgijg xgaratog "HXtog 
wiedergegeben , wobei Ovoffifictgi/c ohne Zweifel ose ma-re d. i. 
„Kämpfer, geschenkt von der Sonne“ bedeutet. 

38. Uro-aN-ZoM-ioT, „der König, verdoppelnd 
(erneuernd) die Gewalt des Vaters.“ Eratosthenes 
nennt denselben König QlviXXog und übersetzt ihn avSijaag %'o 
nccrgiov xgcirog. Ueber QtviXXog vergl. Philol. Aegypt. p. 16.17. 

39. Uro-SeM (ZoM)- Amahi-Taio, „der kräftige, 
starke und geehrte König.“ Eratosthenes übersetzte 
dagegen den Kreis durch Sonne (ägypt. Phre) , nahm Sem 
(Zorn) in der Bedeutung von Hercules (vergl. No. 18) und 
bildete hieraus, indem er amahi validus durch xgcirog wiedergab, 
den Namen Xt/t - <pgov - xgattjg, welcher aus ägyptischen und 
griechischen Elementen gemischt eigentlich ,, Hercules Sol vali- 
dus“ bedeutet, von ihm jedoch irriger Weise in 'HgaxXijg 'Agno- 
xgcctr/g zerlegt wurde. 

40. Uro-NeB-ZoM, „der König, Herrder Gewalt,“ 
(Horap. I, 18), nach Eratosthenes Xovryg Tavgog — Tvgavvog, 
was Seyffarth richtig durch das koptische htor-tauro d. i. arbi- 
Irium potentiae erklärt hat. 

41. Mai-Re-KRo, d. i. „Moeris (der von der Sonne Ge- 
liebte) der Siegreiche.“ Eratosthenes las richtig Msvgqg 
und übersetzte diesen Namen durch QiXoaxogog, denn mai-re ist 
„der Geliebte der Sonne ( Kogrjg ).“ 

42. Uro-NuTi-TeR-HaK, „der göttliche König, 
Freude der Welt oder die Welt liebend (der an der 
Welt seine Freude hat).“ Eratosthenes übersetzte die Hiero- 
glyphen richtig durch Kötrpog yiXijcpcuoTog und bildete daraus 
den ägyptischen Königsnamen XoipaKpO-ct, d. i. kahi-mai-Phtka, 
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der die Erde liebende Vulcan. Denn Pt ah (bei griechi- 
schen Schriftstellern Phtka ) ist Vulcan. Vergl. Euseb. pracp. 
cvang. III, 11. 

43. Uro-NuTi-TeR-Nouhe, „der göttliche König, 
welcherdas Weltall erschüttert.“ Der verderbte Name 
bei Eratosthenes ist am Besten von Scaliger in Sxovvtdaoxog 
xvqavvog verbessert worden, und diesen wiederum hat Seyffarth 
durch sucht eil sucht d. i. crudelis crudelium erklärt , wobei frei- 
lich von ihm noch hätte der Nachweis geführt werden sollen, 
dass auch wirklich der Name des in einigen Theilen des Landes 
verhassten Krokodils, Sucht , von den Aegyptern grausamen 
Leuten beigelegt worden sei. Die Stelle bei Photius, Bibi. Cod. 
242 p. 557 H.: „o oovxog dixatog- ovo/ua dt xpoxodtiHov xal 
ei'dog o aovxog • ov yccg ddixti £<äov ot’tfeV“ scheint sogar da- 
gegen zu sprechen. Vielleicht liegt dem Eratosthenischen Namen 
dem rvgavvog entsprechend das ägyptische sah zu Grunde, wel- 
ches bedrücken, unterdrücken bedeutet. 

44. Ka-MeN-TeR d. i. „Sonne, Ernährerin der 
Welt“ oder „Sonne (König), Begründerin der Welt“, 
je nachdem man das Sylbenzeichen MN moone (nutrix) oder men 
(stabilire, befestigen) aussprechen will. Vergl. Zeitsehr. der 
deutschen morgenl. Gescllsch. 1852. S. 1 14. Seyffarth übersetzt 
„Rex pastor universi“; bei Eratosthenes entspricht —zaftfttvs- 
ftijg a. 

45. Uro NuTi-TeR (pl.) , „der göttliche König der 
W eiten.“ Die am Schlüsse des Namens stehenden drei Striche 
(Grenzsteine = uot ) drücken den Plural, aber nicht, wie Seyf- 
farth will , uet oder uent beare aus. Denn weder uet noch uent 
dürfte in dieser Bedeutung nachgewiesen werden können. Der 
Name des Eratosthenes fJtVTsdzvgig entspricht buchstäblich den 
Hieroglyphen, indem er mit Vorsetzuug des ägyptischen Artikels 
P-nuti-ter, „der Gottdes Weltalls“ bezeichnet. 

46. Dieser Namensring enthält ganz dieselben Hieroglyphen 
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wie No. 44, nur ist am Schlüsse noch das Pluralzeichen (drei 
Striche) hinzugefügt. Der Name ist demnach auch wie No. 44 
zu übersetzen und am Schlüsse ist der Singular „der Welt“ 
in den Plural „der Welten“ zu verwandeln. Bei Eratosthenes 
entspricht wie in No. 44 Srafi/iertiiqc . 

47. Uro-Ma'Si-NiBi , „der Allen gerechte König.“ 
Bei Eratosthenes findet sich der Name JiaTootxeqfiijc, welcher 
dasselbe bezeichnet, wenn er, wie Scyffarth vorschlägt, durch 
zoeis-tos-zor-me d. i. dominus statuens Imperium amoris erklärt 
wird. 

48. Uro-MeBe-TeR (pl.)-SoTP-eN-Ra, „der König, 
liebend die Welten, auserwählt von der Sonne.“ 
Nach Eratosthenes hiess er Maqi/g (HXiodoyqoc) d. i. Mai -re 
geliebt von der Sonne oder Ma-re Geschenk der Sonne. 
Vergl. No. 22. 

49. Uro-MeN-Mue-TeBToB d. i. der beständige Kö- 
nig, im Feuer (von Ptah) g e b i 1 d e t.“ Auf letztere Bezeich- 
nung anspielend nannte ihn Eratosthenes JSitpibäg ö xa) 'EQ/uijg 
viog 'Htpctiarov, denn ’Se-Phtha, woraus Siphthas entstanden, ist 
„Sohn dea V ulcan“, da dem ägyptischen Ptah Vulcan ent- 
sprach. Vergl. No. 42. 

50. Uro-Ma'Si-Mai, „der König, Freund der Ge- 
rechtigkeit.“ Dieser Thronname, welcher sich z. B. auch 
auf dem römischen Obelisk findet, kann nur dem Vorgänger des 
Ramses Miamun, dem bekannten Osymandyas angehören 

' (Th. III. S. 186), weshalb Eratosthenes denselben König <Pov- 
qtliv riroi Nsiüog nennt, wie auch Manetho mittheilt, er habe den 
Beinamen Aiyvnrog (d. i. Nil) geführt. >l>ovQojv ist ohne 
Zweifel daraus entstanden , dass man vor den ägyptischen Na- 
men des Flusses iar, iaro den Artikel ph setzte. Vergl. Th. II. 
S. 13. 14. 

Es folgen endlich zum Schlüsse Thron- und Privatname 
des Königs Ramses Miamun, unter welchem, wie es scheint, 
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die Tempelwand und das Königs verzeichniss vollendet wurde, da 
letzteres mit seinen beiden Namen zu Ende der zweiten Reihe 
schliesst, und dieselben in der dritten Reihe, nur mit einigen 
Schriftvariationen , dreizehn Mal wiederholt. Seine beiden Na- 
mensringe enthalten die Worte: 

Uro-KoM-Ma'Si, SoTP-eN-Ra, AMN-Mai RaMSeS, 
d. i. Der gewaltige und gerechte König, der Aus- 
erwählte d e s R a , R a m s e s Miamun. 


2. Hermapion’s Ramses-Obelisk in Rom. 

Die Obelisken sind hohe vierseitige, meistens aus einem 
Steinblocke gehauene Spitzsäulen, welche nach oben zu etwas 
schmäler werden und endlich an der Spitze in eine kleipp Pyra- 
mide (Pyramidion) auslaufen. Viele derselben sind glatt und 
ohne alle Hieroglyphen , andere an mehreren oder an allen vier 
Seiten mit hieroglyphischen Inschriften bedeckt, noch andere 
tragen ausser den Inschriften am Pyramidion und am Fusse Re- 
liefdarstellungen , welche gewöhnlich eine sitzende Gottheit und 
eine vor derselben in anbetender Stellung knieende Menschen- 
figur vor Augen führen. In späterer Zeit erhielt auch das Fuss- 
gestell Inschriften oder grössere sich auf die Errichtung des 
Obelisken beziehende Darstellungen. Ein Constantinopolitani- 
seher Obelisk z B. führt in einem Relief die Aufrichtung des 
Obelisken vor Augen ; man erblickt die Stricke, welche oben und 
an den Seiten desselben befestigt sind , und vier Winden , deren 
jede von vier Männern in Bewegung gesetzt wird, ein schon auf- 
gerichteter Obelisk steht daneben u. s. w. Auf der westlichen 
Seite des Fussgestells steht eine griechische, auf der östlichen 
eine lateinische Inschrift nebst anderen bildlichen Darstellungen. 
Zoega, de Obel. p. 469. 474. Ebenso enthält der auf allen 
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vier Seiten mit Hieroglyphen beschriebene Philensische Obelisk, 
welcher sich jetzt im Britischen Museum zu London befindet und 
aus der Zeit der griechischen Könige herrührt, am Fussgestell 
eine längere griechische Inschrift. Yergl. Ideler, Hermap. 
Append. p. 14 und Lepsius, Auswahl der wichtigsten Ur- 
kunden. Taf. XVII. Im Allgemeinen sind die Obelisken als 
historische Denkmäler zu betrachten, da sie den König, der 
sie errichtete, darstellen, wie er die Gottheit, welche ihm Macht 
und Sieg verliehen, anbetet und ihr Geschenke darbringt. Auf 
denselben Gegenstand beziehen sich auch fast alle Inschriften 
derselben. Sie wurden vorzüglich am Eingänge oder in dem 
Vorhofe eines Tempels errichtet, und eine wie grosse Anzahl 
derselben Aegypten ehemals besass, geht schon allein daraus 
hervor, dass sie sich noch heute in allen Theilen des Landes 
theils stehend, tlieils umgestürzt und zerbrochen oder vom Sande 
bedeckt vorfinden, und dass die ehemalige Zahl aller zu Axum 
vorhandenen Obelisken auf 55 angegeben wird. Heeren, 
Histor. Werke Th. XUI. S. 476 — 480. Ist der griechische 
Name ’OfttXioxog von der einen Bratspiess nachalnnenden Ge- 
stalt dieser Denksäulen hergenommen , so muss der ägyptische 
Name die Consonanten MN enthalten haben , da das Bild des 
Obelisken in den Hieroglyphen sehr häufig die Sylbe MN aus- 
drückte und in verschiedenen Texten mit dem phonetisch ge- 
schriebenen AMN (Ammon) wechselt. Vergl. Zeitschrift der 
deutschen morgenl. Gesellsch. VI, 113. Der altägyptische Name 
des Obelisken scheint daher muein d. i. Denkstein (monumen- 
tum) gewesen zu sein. Philol. Aegypt. p. 24. 

Von dem Obelisk, dessen Inschriften hier übersetzt werden 
sollen, berichten schon alte Schriftsteller. Mehrere derselben 
erzählen nämlich, dass zur Zeit des Kaisers Augustus zwei ko- 
lossale Obelisken von Heliopolis nach Rom gebracht worden 
seien. Plinius, welcher behauptet, diese Spitzsäulen seien 
sämmtlich dem Sonnengotte geheiligt gewesen (Solis numini 
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sacratos), sagt (Hist. Nat. XXXVI, 15 Bip.), derjenige Obelisk, 
welchen Augustus im Circus aufgestellt habe, sei von einein Kö- 
nige Semeserteus, unter dessen Regierung Pythagoras in Aegyp- 
ten gewesen sei, errichtet worden, der dagegen auf dem Campus 
Martius stehende kleinere sei ein Werk des Sesostris gewesen. 
Auch Strabo (XVII, 1158) berichtet von der Grausamkeit und 
Zerstörungssucht, mit welcher Kambyses in Aegypten gegen alle 
Denkmäler, und so auch gegen die Obelisken gewüthet habe, 
„<ö v d'ro xal tiq PoutTjv ixouialhjoav oi /uj xsxaxot/tevoi re- 
jtiaig“; und endlich erzählt Ammianus Marcellinus (XVII, 
4) von verschiedenen Obelisken, welche nach Rom geschafft 
worden, und wie schwierig der Transport und die Aufstellung 
derselben gewesen sei, und fährt dann fort: „Der Hieroglyphen- 
text aber, welcher in den Obelisk, der auf dem Circus steht, ein- 
gegraben ist, ist in einer griechischen Uebersetzung nach Her- 
mapion folgender: 

„Der Text beginnt an der Südseite (a/rp rov votiov) : 

„Erste Zeile. Helios (Ra) dem Könige Ramestes. Ich 
habe dir verliehen , über die ganze Erde mit Freuden zu herr- 
schen. Den Helios liebt und Apollo, der starke, wahrheitslie- 
bende Sohn Heron’s, der gotterzeugte Begründer des Weltalls, 
den Helios auserkoren , der Starke des Mars , der König Rame- 
stes. Dem die ganze Erde unterthan ist mit Kraft und Muth, 
der König Ramestes, der ewig lebende Sohn des Helios.“ 

„Zweite Zeile. Der starke Apollo , der wahrhaftige 
Herr des königlichen Diadems, der Aegypten, sein Besitzthum 
verherrlicht, Heliopolis mit Glanz erfüllt, die übrige Welt be- 
gründet und die in Heliopolis errichteten Götter hochverehrt, den 
Helios liebt.“ 

„Dritte Zeile. Der starke Apollo, der hochleuchtende 
( nafifpsyy ys) Sohn des Helios, den Helios auserkor und der ge- 
waltige Mars schenkte, dessen Wohlthaten dauern in alle Zeit, 
den Ammon liebt, erfüllend mit Gütern den Tempel des Phönix, 
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dem die Götter des Lebens lange Zeit verliehen. ( . Zeile) 

Der starke Apollo, der Sohn Heron’s, der König des Erdkreises, 
Ilamestes; welcher behütete Aegypten , die Fremden besiegend; 
den Helios liebt ; dem die Götter eine lange Zeit des Lebens ver- 
liehen, der Herr des Erdkreises, der ewiglebende Ilamestes.“ 

„Zweite Seite, zweite Iieihe. Helios, der grosse 
Gott, der Herr des Himmels. Ich habe Dir geschenkt Leben 
ohne Sättigung (dnpricrxoQov ) , der starke Apollo, der unver- 
gleichliche Herr des Diadems, dem Bildsäulen errichtete in die- 
sem Königreiche Her Herr Aegyptens, und Heliopolis schmückte, 
wie auch Helios selbst, den Herrn des Himmels*). Er vollführte 
ein gutes Werk, des Helios Sohn, der ewiglebende König.“ 

„Dritte Reihe. Der Gott Helios, der Herr des Him- 
mels ; dem Könige Ramestes habe ich verliehen Kraft und Ge- 
walt über Alles, den Apollo, der wahrheitliebende Herr der 
Zeiten, und Hephästus, der Vater der Götter, durch Mars erko- 
ren. Der allcrfreuende (nayxagtjc) König, des Helios Sohn, der 
von Helios Geliebte.“ 

„Ostseite ( drfitjkiohtjg ) , erste Zeile. Der grosse 
himmlische Gott von Heliopolis, der starke Apollo, des Ileron 
Sohn, den Helios leitete, den die Götter ehrten, der Beherrscher 
der ganzen Erde, den Helios auserkor, der durch Mars starke 
König, den Ammon liebt und der Hocldeuchtende (na/iysyyijg) 
zum ewigen Könige erwählte; et reliqun.“ 

Diese Uebersetzung ist, wie der Augenschein lehrt und das 
von Ammianus hinzugefügte „Pf relüjua“ beweist, nicht ganz 
beendigt ; s’e ist zweitens , wie eine spätere Vergleichung mit 
dem Ilicroglyphentexte zeigen wird, auch lückenhaft, da Herma- 


•) Ebenso kurz und gedrängt, wie die wörtliche deutsche Uebersetzung 
ist auch der griechische Text: „i»5 uvtiQiäv'ias ayi&qxtv fy ijj ßaoutlq 
öt<m6it,s Alyvnrov , xal ixoaurjaty * HXiov nöXiv ojuohü? xai aveby^HXtoy eft- 
OTtOTrjy ovQttrov 
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pion die häufig in der ägyptischen Inschrift vorkommenden Wie- 
derholungen überging und manche mit orientalischem Wortge- 
pränge zusammengesetzte Ehrentitel mit weniger Worten wieder- 
gab. Was aber den Uebersetzer selbst, H e r m a p i o n , betrifft, 
so war er, wie sein Name vermuthen lässt, ein geborener Aegyp- 
ter und lebte nach Kircher (Oedip. Aegypt.) unter Augustus. 
Viele haben jedoch die Treue seiner Uebersetzung zu verdäch- 
tigen gesucht. Vergl. Tertull. de Spectac. c. 8. Seyffarth, 
Eudini. hierogl. pag. 2 not. 3. Andere haben darüber gestritten, 
welchen Obelisk, ob den Lateranischen oder Flaminischen, Her- 
niapion übersetzt habe. Marsham, Can. Chron. p. 457, Zoega, 
de Obel. p. 593, v. Minutoli, Reise S. 390 u. s. w. Selbst 
(Jhampollion hatte während seines Aufenthaltes in Rom Her- 
mapion’s Obelisk nicht auffinden können und, wie Seyffarth er- 
zählt, demselben persönlich versichert (vergl. Theol. Schrift. 
S. 72), „dass derselbe noch unter der Erde, vielleicht in einem 
Keller (sara in una catina) verborgen liegen müsse.“ Dagegen 
will Seyffarth schon im Jahre 1826 die Entdeckung gemacht 
haben , dass der jetzt an der Porta del Popolo aufgestellte , auch 
sogenannte Flaminische Obelisk derjenige sei, welchen Her- 
mapion übersetzt hat ; er selbst wurde jedoch an der augenblick- 
lichen Veröffentlichung dieses wichtigen Fundes durch das von 
Papst Gregor XVI. damals beabsichtigte Werk verhindert, wel- 
ches Champollion’s Erklärungen der Inschriften desselben Obe- 
lisken enthalten sollte. Dieses Werk wurde jedoch bis zum 
Jahre 1842 verzögert, in welchem endlich nach Champollion’s 
und Rosellini’s Tode Ungarei li’s Interpretatio Obeliscorum 
Urbis. Rom. erschien. Seyffarth erklärte diese Interpretatio 
mit vollem Rechte für falsch und Hess demnächst erscheinen : 
„Ueber den Obelisken an der Porta del Popolo und Hermapion’s 
Uebersetzung“ im Leipz. Repert. 1844 vom 9. Aug. S. 309 und 
„Bemerkungen über die neue llieroglypheninschrift mit griechi- 
scher Uebersetzung“ in den Verhandl. der ersten Versammlung 
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deutsch. und ausl. Orientalisten. Leipz. 1845. p. 58. Vergl. 
Theol. Schrift, der alt. Aeg. S. 71 ff. 

Die Schicksale des Flarainischen, auf der Piazza del Popolo 
stehenden Obelisken sind im Allgemeinen schon Th. I. S. 18. 19 
und Th. III. S. 190 ff. mitgetheilt worden. Er war, als man ihn 
auffand, in drei Stücke zerbrochen, die, das Pyramidion mit ein- 
gerechnet, zusammen die Höhe von hundert und zehn Palmen 
hatten. Er ist auf allen Seiten von oben bis unten mit bildlichen 
Darstellungen und Hieroglypheninschriften bedeckt, die in vier 
Theile zerfallen , nämlich in die am Pyramidion , die am oberen 
Theile des Schaftes , die drei an jedem Schaffe von oben nach 
unten laufenden Hieroglyphenzeilen und endlich die Darstellun- 
gen und Inschriften am Fusse. Beiläufig ist darauf aufmerksam 
zu machen, dass dieselben Inschriften auch der Obeliscus Salusti- 
anus in Rom enthält, welcher als eine spätere Copie des Flami- 
nischen zu betrachten ist , jedoch deshalb nicht lange nach 
Augustus errichtet worden sein kann, weil er noch einige Stellen 
enthält, welche am Flaminischen nach dessen Wiederaufrichtung 
fehlen ( Zoetja , de Obel. p. 72. 593.) Als Augustus den Obelisk 
im Circus Maximus aufstellen Hess, erhielt die Unterlage dessel- 
ben folgende unter Gregor XIII. wiederentdeckte Inschrift: 

IMP. CAESAR. DIVI. F. 

AUGUSTUS. 

PONTIFEX MAXIMUS 
IMP. XII. COS. XI. TRIB. POT. XIV. 
AEGYPTO. IN. POTESTATEM. 

POPULI. ROMANI. REDACTA. 

SOU. DON UM. DEDIT. 

Falsch ist es jedoch, wenn man behauptet, der Obelisk ent- 
halte ägyptische Inschriften aus zwei verschiedenen Zeitaltern 
und die Namen zweier verschiedener Könige. Der Text nennt 
und verherrlicht nur Osymandyas und R a m s e s , Vater und 
Sohn zusammen , weil Beide gleichzeitig regierten , wie dies Th. 
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III. S. 185 nachgewiesen worden. Im Folgenden geben wir eine 
zusammenhängende Uebersetzung dieses Textes, nach Herma- 
pion’s Vorgänge bei der Südseite (an 6 tov voi(ov) beginnend. 
Dann ffiigen die Ostseite, Nordseite und Westseite. Auf jeder 
Seite beginnt die Uebersetzung mit dem Pyramidion und gellt 
dann zu dem Capitale, Schafte und Piedestale über. Die in 
Klammern vorangeschickten oder eingeschalteten deutschen Sätze 
sind Beschreibungen der grösseren Reliefdarstellungen. Die über 
einzelnen Personen dieser Darstellungen angebrachten kürzeren 
Hieroglyphentexte enthalten grossentheils die Worte, welche den- 
selben in den Mund gelegt werden , und welche in der folgenden 
Uebersetzung neben die Beschreibung der Darstellungen selbst 
gesetzt werden sollen. 


Südseite. 

(Der sperberköpfige Sonnengott Horus mit der Sonnen- 
scheibe, um welche sich eine Schlange windet, auf dem Kopfe 
und Scepter und Henkelkreuz in den Händen tragend) „Der 
König der beiden Welten, Horus (Helios), der 
grosse Gott, der Herr des Himmels: Wir haben 
dir gegeben wohlgefälliges Leben *) und Gewalt 
über Alle s.“ (Eine auf den Hinterfüssen sitzende , mit den 
Vorderfussen eine Statue der Gerechtigkeit darreichende ge- 
krönte Sphinx, welche als Sinnbild des Kamses und Osyman- 
dyas zu betrachten ist) „Dir, dem guten Gotte, dem 
Herrn der Länder, genannt König , Freund der Gerech- 
tigkeit a ), dem Sohne derSonne, dem Herrn der Län- 
der, genannt Osymandyas, der Stütze des Lebens 
dem Herrn Aegyptens.“ 

1) Herrn ap. ßiov anQooxoQov. 2) Tafel v. Abyd. No. 50. 
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(Horus wie oben) „Der Spender des Lebens an 
Alles, was Odem hat, der Schöpfer Alles, was 
sieht, Horus der grosse Gott des Himmels (eine 
knieende und anbetende männliche Gestalt) dem Fürsten des 
Volkes, genannt König, Freund der Gerechtigkeit, dem 
Sohne der Sonne, genannt Osymandyas 

„Dem strahlenden Horus (Apollo), dem Gewal- 
tigen, dem Freunde der Wahrheit 1 ), dem Herrn 
der Feste gleich seinem Vater Ptah, dem Fürsten 
des Volkes, genannt Mächtiger und gerechter König , aus- 
erwählt von Ra 2 ), dem Sohne der Sonne, genannt Ram- 
ses Miamun, dem heiligen Sohne der Götter*), der 
ihnen Tempel erbaute, dem Herrn der Länder, ge- 
nannt Mächtiger und gerechter König, auserwählt von Ra, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun , dem 
Lebensspender gleich der Soane.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 
welcher die Völker vernichtete 4 ), dem Herrn der 
Diademe 5 ), dem Ausgezeichneten ohne Beispiel 
inEwigkeit für unendlicheZeiten, dem le achten- 
den Könige, welcher errichtet hat der Sonne in 
seinen Reichen als Fürst des Volkes, genannt König, 
Fremd der Gerechtigkeit, Bildsäulen zu Heliopolis, 
welcher geheiligt auch den Sonnengott, den Herrn 
der übrigen himmlischen Herren. Er hat voll- 
bracht ein herrliches Werk, einen prächtigen Hof 
für die Versammlungen der Frommen in seinen 
Reichen; (solches) that der Sohn der Sonne, genannt 
Osymandyas , der König der Länder, dem die Sonne 
geschenkt eine Lebenslänge von ewiger Dauer.“ 


1) <ptXttXy&qs, 2) Taf. v. Abyd. No. 51. 3) &toytvrjTOff. 4) Hermap. 

aXXot&yobs ytxijattg. 5) defTterq? <ft(tdq/U«zof. 
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„Dem strahlenden Horus, dem Starken, dem 
Sohne des Schöpfers ("Hqü)vos), dem Herrn der Dia- 
deme, dem Wächter Aegyptens 1 ), dem Züchtiger 
der Länder, dem Fürsten des Volkes, genannt 
Mächtiger und gerechter König , auserwählt von Ra , dem 
Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun. Er voll- 
führte prächtige Werke, Versammlungshäuser zu 
Heliopolis während seiner Regierung, der Herr 
der Länder, genannt Mächtiger und gerechter König , 
auserwählt von Ra, der Lebensspender in Ewigkeit.“ 

(Der sitzende Sonnengott, wie oben) „Also spricht 
Horus, der König derWelten, der Fürst derLän- 
der, der grosse gewaltige Gott, der Herr desHim- 
mels: Wir haben dir gegeben die Herrschaft über 
die Meere, die Herrschaft über die Länder zu 
glücklichen Besitzthümern; wir ( gaben ) dir das 
obere und untere Land, dir, der derSonne gleich 
ist in Ewigkeit auf dem Königsthrone.“ (Eine an- 
betende Königsfigur) „Horus der grosse gewaltige 
Gott, der Herr des Himmels, der im Innersten der 
Tempel wohnt, • — dem Horus, dem glänzenden 
gewaltigen Könige, dem von den Bewohnern der 
Länder Verehrten, dem Fürsten des Volkes und 
Herrn der Länder, dem Herrn der Kraft, dem Herrn 
des Muthes*), genannt König, Freund der Gerechtigkeit, 
dem Sohne derSonne, die ihren Spross liebt, dem 
Herrn der Länder, genannt Osymandyas .“ 

1) o’r tffiXaliv AXyvmov. 2) Hermap. : „ w nSott Inoxtxaxxat j} j/ij 
für a akxrj? xai &a(>oovf.“ 
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Ostseite. 

(Bild des Schöpfers [Ta mir] mit Scepter und Henkel- 

w 

kreuz in den Händen , auf dem Throne sitzend und mit der dop- 
pelten ägyptischen Königskrone geschmückt) „Er spricht 
also: Wir haben dir gegeben Leben und Herr- 

schaft, der Schöpfer und Herr der Länder zu He- 
liopolis.“ (Vor dem Schöpfer eine liegende Sphinx) „Dem 
guten Gotte, genannt Mächtiger und gerechter König , 
auserwählt von Ra, dem Sohne der Sonne, genannt 
Ramses Miamtm, dem Lebensspender, dem Glänzen- 
den, Mächtigen.“ 

(Bild des Schöpfers, wie oben) „Der Spender des 
Lebens an Alles, was Odem hat, der Schöpfer Al- 
les, was sieht, der Bildner ( Tamie ), der Herr von 
Heliopolis, der grosse Gott, der Herr des Him- 
mels“, (Anbetende Menschenfigur, welche eine Statue der Ge- 
rechtigkeitsgöttin darreicht ) „dem Fürsten des Volkes, 
genannt Mächtiger und gerechter König , auserwählt von Ra, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamuti, wel- 
cher darbringt die Gerechtigkeit seinem Vater.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 
dem Lieblinge der Sonne'), welchem [Ptah] der Vater 
der Götter die Länder anvertraute, dem Fürsten 
des Volkes, genannt Mächtiger und gerechter König, aus- 
erwählt von Ra, dem Sohne der Sonne, genannt Ramses 
Miamun, der gebaut ein Haus zu Heliopolis mit zwei 
grossen Vorhöfen und zwei prächtigen Thürmen 
für seinen Geliebten; dem Herrn der Länder, ge- 
nannt Mächtiger und gerechter König, auserwählt von Ra, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, dem 
Lebensspender gleich der Sonne.“ 


1) Hermap. : ov n HXtos rjydnrjotv. 
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„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 
dem Freunde der Wahrheit*),' dem Fürsten des 
Volkes genannt Mächtiger und gerechter König, auserwählt 
von Ra, dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Minrnun. 
Er hat errichtet sein Gotteshaus bis zu den Ster- 
nen, seine Königskronen berühren den Himmel, 
der die Strahlen der Sonne trägt, sein prächtiges 
Haus wird überdauern die Zeitperioden zum Zeug- 
nisse des glänzenden Königs, welcher schmückt 
( nÄijQoloat;') das Gotteshaus, das er selbst gebaut 
an den Ringmauern, mit schönen Sculpturen, so- 
wie das Haus des Sonnengottes, seines Vaters; 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, wel- 
chen der Schöpfer, der Herr vonlleliopolis liebt, 
der Lebensspender ohne Ende.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 
dem Freunde der Wahrheit, dem leuchtenden Kö- 
nige, dem Fürsten der Jahre und grossen Perioden 
(Zeiten) , dem Fürsten des Volkes, genannt Mächtiger 
und gerechter König, uuserwählt von Ra, dem Sohne der 
Sonne, genannt Ramses Miamun, welcher bereitet 
Bildsäulen in Heliopolis für die Gotteshäuser 
(Tempel) 4 ) des Vaters der Götter nach ihren Abbil- 
dern im heiligen Tempel, dem Herrn der Länder, 
genannt Mächtiger und gerechter König, auserwählt von Ru, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, dem 
Lebensspender inEwigkei t.“ 

(Der Schöpfer stehend , mit der Doppelkrone auf dem 
Haupte und Scepter und Henkelkreuz in den Händen tragend) 
„Er spricht: Wir haben dir gegeben einen Tempel 


1) 2) Hcrmap. : w aedgiärrac äytthjxtf iy rijöl ijj ßccoi- 

Xti<f x. T. X. 


lihlemana, Aegypten. IV. 
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den Titel eines Schöpfers die Krone 

von Ober- und Unterägypten, das Henkelkreuz 
und Scepter des Schöpfers von Heliopolis, de? 
grossen Gottes.“ 

(Vor dem Schöpfer eine sitzende und anbetende männliche 
Figur) „Dir, dem strahlenden Horus (Könige) , dem 
Mächtigen, dem Freunde der Wahrheit, dem Für- 
sten des Volkes, dem Herrn der Länder, genannt 
Mächtiger und gerechter König , anserwählt von Ra , dem 
Sohne der Sonne, dem Herrn der Länder, genannt 
Ramses Miarnun, dem Lebensspender gleich der 
Sonne.“ 


N o r d s e i t e. 

(Der thronende Sonnengott wie auf der Südseite) „Er 
spricht: Wir haben dir gegeben Alles was Odem 
hat bis zum ä us8 ersten Westen 1 )» ich der Weber 
desLebens, derAegyptische, der Herr, die Sonne.“ 
(Die den König bedeutende Sphinx) „Dir, dem guten 
Gotte, genannt Mächtiger und gerechter König, auserwiihlt 
von Ra, dem Sohne der Sonne, genannt Osymandyas ä ), 
dem Weber des Lebens, dem ägyptischen Herrn.“ 
(Der Sonnengott, wie oben) „Der Erhalter alles Le- 
bendigen, der Schöpfer alles Athmenden, der Bild-' 
ner derer, welche sehen den Schöpfer ( Tro), den 
grossen, gewaltigen Herrn des Himmels.“ (Eine 
knieende und spendende Königsfigur) „Dir, dem Fürsten 
des Volkes, genannt Mächtiger und gerechter König, aus- 
erwählt von Ra, dem Sohne der Sonne, genannt Osy- 


1) Kopt. hte-hotp. Hermap. Siöioq^ucu nSattv olxovuivtjv. 2) Hier ist, 
wie o.ben angedeutet worden, der Vorname des Sohnes Ramses Miamun mit dem 
Namen des Vaters Osymandyas zu einem verschmolzen. 
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mandyas, welcher Libationen darbringt dem (seinem) 
V a t e r.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Mächtigen, dem 
Freunde des Sonnengottes 1 * ), dem Spross der Sonne. 
Die Götter haben ihm verliehen die Länder, dem 
Fürsten des Volkes, genannt Mächtiger und gerechter 
König , auserwählt von Ra, dem Sohne der Sonne, ge- 
nannt Ramses Miamun ; einen göttlichen Namen auf 
dem Erdenrunde (haben sie ihm verliehen); er war sieg- 
reich in seinen Sc h^ achten, der Herr der Länder, 
genannt Mächtiger und gerechter König , auserwählt von Ra, 
der Sohn der Sonne, genannt Ramses Miamun, der 
Lebensspender gleich der Sonne.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem M ächtigen, dem 
in Wahrheit Auserwählten 3 ), dem Herrn der Dia- 
deme, dem Besitzer des Landes, demVerherrlicher 
Aegyptens, dem leuchtenden Könige, dem ver- 
ehrungswürdigen Fürsten, dem mächtigen Gotte, 
dem Schöpfer, dem Fürsten des Volkes, genannt 
König, Freund der Gerechtigkeit, welcher weihte ein Göt- 
terhaus in Heliopolis, welches strahlen wird in 
ewige Zeiten 3 ), und stiftete nach den vier Him- 
melsgegenden Wohnungen, heilige Gebäude und 
Tempel zur Wohnung für die Sonne und die übri- 
gen Götter, welche aufgestellt sind vor seinem 
Antlitze 4 ); dem Sohne der Sonne, genannt Osyman- 
dyas, von der Götterdreiheit zu On geliebt gleich 
der Sonne.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 

1) IiiTiuap. : „or "HXtoi ipiXfi. 2) o ttniii in aXrjthiat.“ 3) äyXao- 

noirfous 'Mio v noXir. 4) xai noXvufiiqoae tovi ir'HXiov noXn Otoii anÖQV- 

filvovs. 

6 " 
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dem Sohne des Mächtigen’), dem leuchtenden 
Könige, dem mächtigen Herrn der Jahre*), der 
gross ist an Siegen l) * 3 ), dem Fürsten des Volkes, 
genannt Mächtiger und gerechter König , auserwählt von Ila, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, der 
[geschmückt] das Gotteshaus mit seinen Verzierung- 
gen, den herrlichen; dem Herrn der Länder, ge- 
nannt Mächtiger und gerechter König , auserwählt von Ra, 
dem Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, d e m 
Lebensspender in Ewigkei t.“ 

( Der Sonnengott ) „Also spricht der König der 
Welten, der mächtige und grosse Gott: Wir haben 
dir geschenkt alles Athmende, die Herrschaft 
über Alles, was ein Herz hat, über Alles, was 
siehet, über Alles, was wandelt 4 ), dir, der gleich 
ist der Sonne in Ewigkeit.“ 

(Eine knieende Königsfigur vor dem Sonnengotte) „Dem 
strahlenden Horus, dem Mächtigen, dem Sohne 
des Schöpfers ( Tarnte ), dem Fürsten des Volkes und 
Herrn der Länder, genannt König, Freund der Gerech- 
tigkeit, dem Sohne der Sonne, dem Herrn der Län- 
der, genannt Osymandyas, dem Lebensspender gleich 
der Sonne in Ewigkei t.“ 

Westseite. 

( Der thronende Schöpfer wie auf der Ostseite ) „Er 
spricht also: Wir haben dir gegeben Alles, was 
Odem hat, wir, der Schöpfer des Weltalls, der 
Herr der Länder zu Heliopolis, der Weber des 


l) Seyffarth vergleicht hier 'Hqüjfo? = Ztaos? 2) Ilermap. : foanort]? 

XQoyiov. 3) b o Äxttto? cfc« toy *Aqka ßaotkkvs. 4) zo xparo? x«* zijy it-ovaiay 

xaza 7idyzo)y . 
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Lebens und der Kraft, der Aegyptische Herr.“ 
(Eine liegende Sphinx) „Dir, dem guten Gotte, ge- 
nannt König, Freund der Gerechtigkeit , dem Sohne der 
Sonne, genannt Osymandyas, dem Heben sspen der, 
dem Glänzenden, Mächtigen, dem Aegyptische n.“ 

(Der Schöpfer, wie vorhor) „Der Er wecker alles 
Lebendigen, der Weber Alles, was ein Herz hat, 
der Schöpfer des Weltalls und HerrzuHeliopolis, 
der grosse gewaltige Gott, der Herr des Himmels 1 ). 
(Knieende, anbetende Königsfigur) „Dem Fürsten des 
Volkes, genannt König, Freund der Gerechtigkeit , dem 
Sohne der Sonne, genannt Osymandyas , welcher 
Weihrauchgefässe dem Vater darbringt. 

„Dem strahlenden Horus,' dem Gewaltigen, 
dem Freunde der Wahrheit, dem Herrn der Fest- 
versammlungen, gleich seinem Vater Ptah, dem 
Fürsten des Volkes, genannt Mächtiger und gerechter 
König , auserwählt von Ra , dem Sohne der Sonne, ge- 
nau n t Ramses Miumun , dem Herrn der Diademe, dem 
Wächter Aegyptens, dem Züchtiger der Völker 2 ), 
dem Herrn der Länder, genannt Mächtiger und ge- 
rechter König, auseru’ählt von Ra, dem Sohne der Sonne, 
genannt Ramses Miarnun , dem Sohne des Schöpfers, 
dem Lebensspende r.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Gewaltigen, 
den die Sonne gebracht 3 ), dem Freunde der Wahr- 
heit, dem Herrn der Diademe, der gezüchtigt hat 
die Völker und in Schrecken gesetzt fremde Län- 
der 4 ), dem leuchtenden Könige, dem Lieblinge 

1) Hermap. : „ö «9?* BXiov 7 loXttos /Jtyag t Ho$ iyovQaytos.“ 2) Wie auf 

der Südeeite in der dritten Columne. 3) Kopt. ini-ru , bei Hermap.: oy'HXtos 

rjyanqoty. 4) yixrjoag rov> aXXotÜyo vs. 
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der Sonne, der erbaut hat ein prächtiges Gottes- 
haus, dem Fürsten des Volkes, genannt König, Freund 
der Gerechtigkeit , welcher verherrlicht hat Heliopo- 
1 i s ’ ) mit Obelisken und herrlichen und schönen 
Prachtbauten, und das königliche Haus des Phönix 
mit schönen Sculpturen, und die Götter des grossen 
Tempels mit vielen und reichen Gütern, dem be- 
liebten Sohne der Sonne, genannt Osymandyas , den 
auch die anderen Götter lieben*), dem Bewohner 
des grossen Tempels, dem Lebensspender, dem 
ewig Lebenden.“ 

„Dem strahlenden Horus, dem Mächtigen, dem 
Sohne des Schöpfers, dem von der Sonne Gebore- 
nen, dem die Götter anvertraut haben die Länder, 
dem Fürsten des Volkes, genannt Mächtiger und ge- 
rechter König , auserwählt von Ra, dem Sohne der Sonne, 
genannt Ramses Miamun , dem leuchtenden Könige, 
dem mächtigen Beherrscher der Jahre, der gross 
ist an Siegen 3 ), dem Herrn der Länder, genannt 
Mächtiger und gerechter König, auserwählt von Ra, dem 
Sohne der Sonne, genannt Ramses Miamun, dem Sohne 
des Schöpfers, dem Ewigen.“ 

(Der Sonnengott, grösstentheils zerstört) „Also spricht 
Horus, der Fürst der Länder, der grosse gewal- 
tige Gott, der Herr des Himmels: Wir haben dir 
gegeben die Länder mit Freuden “ *). 

(Der betende König) „Der König der beiden Wel- 
ten, der grosse gewaltige Gott, der Herr des Him- 
mels, der Lebensspender, der Herr des grossen 

1) Hermap. äyXaonotrjtja? t HX(ov noXiv. 2) oV ol ftfoi hC/uqaav. 3) Wie 
auf der Nordseite in der dritten Columnc. 4) dtdioytjucti aoi mtaav olxov/uiytjt' 
juucc 
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Tempels* der Geliebte, dem glänzenden Helios, 
dem Mächtigen, der gleich ist dem Schöpfer; dem 
Fürsten des Volkes, dem Beherrscher der Leben- 
digen, dem Herrn der Länder, genannt König, Freund 
der Gerechtigkeit, dem Lebensspender, dem Sohne der 
Sonne, die ihren Sohn liebt, dem Beherrscher der 
Länder, genannt Osymandyas, dem Ewiglebenden.“ 


Die Inschriften dieses Obelisken, welche, wie man sieht, in 
der Schmeichelei gegen die gefeierten Könige Osymandyas 
und R a m 8 e s so weit gehen , dieselben geradezu mit dem 
Schöpfer und Sonnengotte zu identificiren , preisen in dichteri- 
scher Weise ihre Macht und ihre Herrschaft, ihre Schlachten 
und Siege , sowie endlich ihre Bauwerke , da , wie schon früher 
(Th. HI. S. 185 ff.) bemerkt worden ist, Osymandyas und 
dessen mit ihm gleichzeitig regierender Sohn R a m s e s , genannt 
Miamun, sich besonders dadurch berühmt und um ihr Vater- 
land verdient machten, dass sie durch siegreiche Feldzüge und 
weithin sich erstreckende Eroberungen die Grenzen desselben 
erweiterten und, nachdem sie den Frieden gesichert, so reichlich 
mit Bauwerken und Denkmälern aller Art bedachten , dass noch 
heute die meisten Ueberreste des alten Pharaonenlandes mit 
ihren Namen und Lobpreisungen ihrer Thaten und ihres Ruh- 
mes bedeckt sind. Von den beiden Königsnamen dürfte der 
eine Osymandyas der hieroglyphischen Schreibart zu Folge 
durch Osi-ma-n Ptuh d. i. „der sehr von Ptah Geliebte“, 
der andere Ramses durch fla-mas d. i. „der Sohn d es Son- 
nengottes Ra“ zu erklären und zu übersetzen sein. Die bei- 
den Gottheiten aber, welche häufig auf dem Obelisk in den Wor- 
ten „Wir haben dir geschenkt“ als redend eingefuhrt 
sind, sind die auch in den Basreliefs am Pyramidion und am 


* 

% 


Digltized by Google 



72 


i 


F usse hervortretenden Sonnengott und Schöpfer, nach 
Seyffarth die beiden Cabiren Sonne (Horus-Iia) und Mond 
( Ta/nie). 

Schon eine flüchtige Vergleichung unsrer Uebersetzungen 
des griechischen Textes nach Hermapion und der Hieroglyphen- 
inschriften beweist, dass Hermapion alles Dasjenige, was in den 
Hieroglyphen in häufigen W iederholungen wiederkehrt, nur ein- 
mal übersetzt, längere im ägyptischen Texte ins Einzelne ein- 
gehende Darstellungen der Verdienste der beiden Könige in 
wenige Worte zusannnengedrängt , und endlich auch den orien- 
talischen Bombast in soweit gemildert hat, dass er den König 
liamses-Osymandyas nur einen „vom Sonnengotte 
Auserwählten“ nennt, während die ägyptische Inschrift ihn 
geradezu mit demselben zu einer Person verbindet ; aber nichts- 
destoweniger ist die Uebereinstimmung beider Uebersetzungen 
überraschend und eine neue Bestätigung für die Richtigkeit des 
Syllabarprincipes , da vermittelst desselben die Inschriften des 
Obelisken mit Hermapion übereinstimmend gelesen werden 
konnten, während Ungarelli in seiner nach Champol- 
lion’s Systeme versuchten Uebersctzung sich ganz von Her- 
mapion entfernen musste und nicht einmal des Osymandyas 
Namen erkannte, sondern vielmehr dessen Namensring durch 
„Phlha amicus Nubiiubei (?)“ wiedergab. Sagt man sich da- 
gegen von jeder Symbolik los, so ergiebt sich die oben mitge- 
theilte Uebersetzung des Obelisken bei einer rein phonetischen 
Erklärung mit grösster Leichtigkeit. Um dies zu beweisen, 
mögen schliesslich einige Beispiele genügen. Wenn z. B. den 
griechischen Worten „ ßiov ctsrQooxoqov“ im Hieroglyphentexte 
die Gruppe Taf. I. No. 12 entspricht, so kann wohl weder das 
Henkelkreuz rechter Hand ßiov , noch das andere Bild linker 
Hand arxQoaxnQov symbolisch ausgedrückt haben. Dagegen 
war das Henkelkreuz bekanntlich nach Seyffarth das Bild eines 
weiblichen Unterleibes (nesi, naake , nakhi) und drückte deshalb 


* 
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homonymisch das dieselben Consonanten enthaltende anrh, onch 
Leben, sowie auch die Göttin Anuke und nok mächtig aus 
demselben Grunde aus; und das andere Hieroglyphenzeichen 
(nach Champollion le nilomhtre ) ist nach Seyffarth die V u 1 v a , 
welche koptisch Tote hiess, die Sylbe TT andeutete, häufig mit 
zwei Händen (TT) wechselte und daher hier tet d. i. obleclari, 
contentum esse bezeichnete, so dass Hermapion ganz richtig 
„ein Leben, welches gefällt, mit dem man zufrie- 
den ist“ durch „ßiov dngooxoQO v“ übersetzte. Wenn ein 
Korb ( nubti ) in dem griechischen i^nvaiuv xaiä navxuv 
Alles (nibi) und an einer anderen Stelle Herr (neb), dtaitoTr/g 
ausdrückte, so geschah auch dieses nicht symbolisch, sondern 
weil er syllabarisch seine beiden ersten Consonanten NB, und 
also nibi und neb bezeichnete. Selbst der Name der Stadt 
Hcliopolis, welcher mehrmals im griechischen Texte vor- 
kommt und dessen hieroglyphische Schreibung leicht an dem 
nachgesetzten Städtedeterminativ erkannt werden konnte, musste 
Ungarelli nach Champollion’s Grundsätzen unerklärbar bleiben, 
und von ihm durch „Pone terra (?)“ übersetzt werden. Aber 
es steht im ägyptischen Texte Schachstein mit Kugel- 
gefäss, und da ersterer koptisch oni hiess, so drückte er natür- 
lich On d. i. Heliopolis aus, und es wurde zur Vermeidung 
von Zweideutigkeiten das Kugelgefäss (N) diakritisch hinzuge- 
fügt. Ueber den Namen On für Heliopolis vergl. Champol- 
lion, l’Egypte II, 41 und I. Mos. XLI, 50. Derselbe hing ohne 
Zweifel mit dem koptischen uoini Licht zusammen, so dass die 
Stadt ehemals uoini (alt on)-baki, die Lichtstadt, 'Hkiov 
Tiöktc hiess. Ein Bild , welches Champollion für une queue du 
rrorodi/e hielt, und zu einem symbolischen Zeichen für obscurile 
machte, bezeichnet auf unsrem Obelisk Aegypten. Offenbar 
nicht symbolisch; das Bild ist vielmehr eine an dem einen 
Ende in Lamellen gespaltene Papyrusstaude, welche kam (sJ. a) 
hiess und daher syllabarisch Arne Aegypten ausdrückte. 


* 
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Ebensowenig darf man es symbolisch erklären, wenn dem Bilde 
eines Thierschenkels bei Hermapion entspricht. 

Vielmehr hiess dieser Schenkel koptisch und altägyptisch ker, 
und die Sylbe KR kann sowohl Klio Macht, Sieg, als auch 
Zeit Vertrauen, Muth übersetzt werden. ' Drückt das Bild 
(Taf. I. No. 13), welches Champollion für eine Pyramide, Seyf- 
farth Anfangs für eine Setzwage, später für den beim Zermalmen 
des Mehles gebräuchlichen Stein hielt, an vielen Stellen des Obe- 
lisken geben, schenken (dedotQrßiat) aus, so ist auch hier 
daran zu denken, dass dasselbe Bild akrophonisch T ausdrückte, 
weil es t/mo (terere, conterere) hiess, und dass es daher hier und 
anderwärts das koptische ti oder taa geben bezeichnete. Aehn- 
liche nicht symbolische, sondern phonetische Bilder sind z. B. 
die Hacke ( mahro = M) und ein hängendes Wasser- 
gefäss (saf'u = ‘S'S). Erstere bedeutet mai lieben in yila- 
h jit-r/g, letzteres ses gleich, ähnlich in dem Satze „gleich 
seinem Vater P t h a " in der ersten Columne der Südseite 
und an vielen anderen Stellen. Wenn endlich dem griechischen 
t-ij ßaatltitf die hieroglyphische Gruppe Taf. I. No. 14 ent- 
spricht, so ist die Pflanze mit Berg durch suten Fürst, 
Herr zu übersetzen, woraus durch Anhängung der beiden Blät- 
ter (— S) ebenso wie in der zehnten Zeile der Inschrift von Ro- 
sette ein Nomen abstractum sulen-x, die Herrschaft gebildet 
ist. Vergl. des Verf.’s Iuscript. Ros. pp. 86. 108. 149. Der 
durch die drei Striche angedeutete Plural bezieht sich auf des 
Königs verschiedene Regierungsjahre oder Regierungshandlun- 
gen und die Schlange (F) ist Suff. III. Pers. Sing. , so dass 
das Ganze etwa jie/'-sutms d. i. seine Regierungen zu lesen 
und zu übersetzen sein dürfte. 
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X Die Inschrift von Rosette. 

Der Stein von Rosette, welcher im Allgemeinen schon 
ausführlicher Th. I. S. 25 ff. 193 ff. 205 ff 234 ff behandelt wor- 
den ist und sich jetzt im Britischen Museum zu London befindet, 
ist schwarzer Syenit und hatte ursprünglich die Gestalt einer 
Stele, d. h. eines länglichen oben abgerundeten Vierecks. 
Vergl. des Verf.’s Inscr. Ros. p. 24. Von der hieroglyplüschen 
Inschrift sind 14, von der griechischen 54 Zeilen, wenn auch 
theilweise verstümmelt erhalten. Ueber erstere sind besonders 
zu vergleichen: Young, Hieroglyphics. Lond. 1823.1. p. 16 — 30; 
Smjffarth , Rudiments hierogl. Lips. 1826. p. 65 — 72; Sulvo- 
lini , Analyse grammaticale raisonnee de differens textes anciens 
Egyptiens: Par. 1836. p. 93 — 256; Drugsch , Inscriptio Roset- 
tana hieroglypbica. Berol. 1851. 4. und des Verf.’s Das 
Quousque tandem? der Champ. Schule und die Inschr. v. Ros. 
Berl. 1852. und Inscriptionis Rosettanae hieroglyphicae decre- 
tum sacerdotale. Lips. 1853. 4.; über letztere’ haben geschrieben 
Ameilhon , Drumann und Letronne. Vergl. Th. I. S. 30. Be- 
zeiclinet man die Zeilen des griechischen Textes mit arabischen, 
und die der hieroglyphischen Inschrift mit römischen Ziffern , so 
entsprechen dieselben einander folgendermanssen : 

I. 27. II. 29. 30. 31 in. III. 31. 32. IV. 33. 34. V. 35. 36. 
VI. 37. 38. 39 in. VII. 40. 41. VIII. 41 fin. 42. 43 in. IX. 
43. 44. 45 in. X. 45 fin. 46. 47. XI. 47.48.49 in. XII. 49. 
50. 51 in. XIII. 51. 52. 53. XIV. 54. 

In der nachfolgenden Uebersetzung ist Dasjenige , was in 
der Hieroglypheninschrift erhalten ist , genau von Dem geschie- 
den , was aus dem griechischen Texte zur Ergänzung herbeige- 
zogen werden musste; für Ersteres ist gesperrte, für Letzteres 
dagegen die Ctt/wjeschrift gewählt. 
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„Unter der Regierung des jungen Königs , des Machfolgers 
seines Kraters, des Herrn der königlichen Diademe , des Ruhm- 
reichen , welcher Aegypten zur Ordnung zurückgeführt (xatu- 
aitjaapsvov), des Frommen gegen die Götter , des Ueberwmders 
seiner IVidersucher , der das Leben der Menschen verbessert , 
des Herrn der Triakontaeteriden *) , gleich dem grossen He- 
phaestus, welcher König ist gleich der Sonne, dem grossen 
Könige des oberen und unteren Lundes , des Sprosses der valer- 
liebcnden (<Püotiut6qo>v) Götter, welchen Hephaestus geprüft, 
dem die Sonne den Sieg verliehen, des lebendigen Abbildes des 
'Leus, des Sohnes der Sonne, Ptolemaeus , des Ewiglebenden, 
von Ptah **) Geliebten. Im neunten Jahre, als Abtes, des Aetes 
Sohn, Priester des Alexander und der Götter Soteren , Adel- 
phen . Evergeten und Philopaloren und des Gottes Epiphanes, 
des Huldreichen war; als Pyrrha, des Philinus Tochter , Preis- 
trägerin (dökngnqov) der Berenike , der IFohlthätigen , als 
Aria, des Diogenes Tochter, Korbträgerin der Arsinoe, der 
Bruderliebenden , als Irene, des Ptolemaeus Tochter, Priesterin 
der Arsinoe, der V aterliebenden war, am vierten Tuge des Mo- 
nats Xandikus, am achtzehnten des ägyptischen Mechir : . 

Beschluss 

„ Die Erzpriesler und Propheten und diejenigen , welche in 
das Allerheiligste gehen zur Bekleidung der Götterbilder***), 
und die Flügelträger und die heiligen Schreiber und alle übrigen 
Priester, welche aus den Tempeln des Landes nach Memphis 
zum Könige gekommen zur Fest/eier des Regierungsantrittes 
Ptolemaeus, des Ewiglebenden , von Ptah Geliebten, des Gottes 


*) Vcrgl* Letronne pag. 8. Lppsitts , Chronol. p. 161. Des Verf.’s 
Thoth. S. 226 . 

**) G riech. <P&u, ägypt. Ptah. 

•**) In anderen Inschriften die H i e rost ol is ten , d. i. diejenigen, welche 
in das Allerheiligste gingen , um den Götterstatuen für die feierlichen Umzüge 
ihre heiligen Kleider anzulegen. Vgl. Plutarch, Ueber Isis und Osiris p.366. 
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Epiphanes , des Huldreichen , des Nachfolgers seines Jäters, 
versammelt im Tempel zu Memphis hüben an diesem Tage be- 
schlossen ( tlnav ) : 

„ Weil der König Ptolemaeus , der Ewiglebende , von Ptah 
Geliebte, der Gott Epiphanes , der Huldreiche, Sohn des Königs 
Ptolemaeus und der Königin Arsinoe , der Väterlich enden Göt- 
ter, sowohl die Tempel als auch die Bewohner derselben , sowie 
Alle, die unter seiner Herrschaft stehen, mit Wohlthaten über- 
schüttet hat; weil er als Gott, von einem Gotte und einer Göttin 
geboren , gleich wie Horus , der Isis und des Osiris Sohn , der 
Rächer seines Vaters Osiris, im Wohlwollen gegen die Götter 
den Tempeln Einkünfte an Silber und Lebensmitteln bestimmt 
und viel Aufwand gemacht hat zur Beglückung Aegyptens und 
zur Aufrechterhaltung der heiligen Gebrauche ; weil er mit allen 
seinen Kräften sich menschenfreundlich erwiesen und von den in 
Aegypten gebräuchlichen Abgaben und Steuern einen Theil 
gänzlich aufgehoben , einen andern vermindert hat, damit das 
Volk und alle übrigen unter seiner Regierung Stehenden im 
Uebcrflusse ‘ leben könnten; weil er die Summen, welche die 
Aegypter und die übrigen Unterthanen seines Königreiches dem 
Staate schuldeten , und welche nicht unbedeutend waren , der 
Mehrzahl erlassen, und diejenigen, welche im Gefängnisse sassen 
und seit langer Zeit in Anklagezustand versetzt waren , in Frei- 
heit gesetzt hat ; weil er aber auch den Befehl ertheill hat, dass 
die Einkünfte der Tempel und die Abgaben, welche an dieselben 
jährlich an Lebensmitteln und Silber geliefert wurden , sowie 
auch die den Göttern von den Weinpflanzungen, Gärten und 
allen übrigen Grundbesitzen gebührenden Antheile, die ihnen 
unter seinem Vater zukamen, in demselben Verhältnisse verblei- 
ben sollten; weil er ferner in Betreff der Priester ungeordnet 
hat , dass sie nicht mehr Beförderungsgebühren *) zu zahlen 


•) Lei rönne, pag. 18 note 31. 
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hätten , als ihnen bis »um ersten Jahre unter seinem V ater auf- 
erlegt worden; weil er auch die Abgeordneten der heiliget t 
Priestereiassen von der jährlichen Hinabfahrt nach Alexandrien 
befreit hat; weil er ferner den Befehl ertkeilt hat, die Steuer 
für die Flotte nicht mehr zu erheben ; weil er von den an den 
Staatsschatz von den Tempeln zu liefernden linnenen Binden 
zwei Drittel erlassen hat; weil er Alles, was in früheren Zeiten 
unterlassen worden, in die gebührende Ordnung wieder einge- 
setzt, darüber wachend, dass die den Göttern zukommenden Ge- 
bräuche nach Gebühr vollführt würden; weil er auf gleiche 
Weise Allen Recht ertheilt hat, wie Hermes, der zweimal 
Grosse ; weil er ferner auch angeordnet hat, dass die aus der 
Verbannung heimkehrenden Krieger und die übrigen , welche in 
den Zeiten der Unruhen *) feindlich gesinnt waren, in ihr Besitz- 
thum zurückkehren und darin verbleiben sollten ; weil er dafür 
Sorge getragen, dass Truppen zu Ross und zu Fuss, und Schiffe 
gegen diejenigen ausgesendet wurden, welche sowohl zu Wasser 
als auch zu Lande Aegypten bedrängten, Viel aufwendend an 
Geld und Lebensmitteln , um den Tempeln und allen Einwohnern 
Aegyptens die Ruhe zu sichern; weil er sich nach Lykopolis, 
der Stadt im Busiritischen Nomos begeben , welche man einge- 
nommen und durch eine reichliche Anhäufung von Waffen und 
allem übrigen Proviant gegen eine Belagerung gesichert hatte, 
da seit langer Zeit unter den daselbst versammelten Gottlosen, 
welche gegen die Tempel und die Einwohner Aegyptens viel 
Böses verübt hatten, ein Aufruhr ausgebrochen war; weil er 
diese Stadt belagert und mit Wällen, Gräben und festen Mauern 
eingeschlossen und, als der Nil im achten Jahre sehr bedeutend 


*) Auf diese Unruhen bezieht sich eine Stelle im Pap. Taur. I. p. 5 1. 
27 — 29 : „tov iaurov nax iga ftezrjXVcti ix ifc JioanoXtüis trigtov oiga- 
TUtiiujy tfc tov? tti'io to7iovs iv t jj ytuot/iuy xaga^j ini zov 7iorpo? ßaaiXiiov, 
&tov ’RmqxxFOVs“ Letronne, p. 2 1 . 
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a »wuchs und nach seiner Gewohnheit die Ebene zu überftuthen 
im Begriff war , denselben zur'ückhielt , an vielen Stellen die 
Mündungen der Canäle verstopfend , auf welche Arbeiten er 
nicht geringe Kosten verwendete , und weil er, nachdem er zur 
Bewachung derselben Reiter und Fussvolk aufgestellt, nach 
kurzer Zeit die Stadt mit Gewalt eingenommen und die Gott- 
losen in derselben ulle vernichtet hat*); gleichwie Hermes und 
Hör us , der Isis und des Osiris Sohn, früher an derselben Stelle 
die Aufrührer überwanden ; weil er (I.) die Anführer derer, 
die sich empört hatten, und derer, die das Vater- 
land beraubt, das Volk geschlagen, die Tempel 
geschändet und die Felder verwüstet hatten, nach 
Memphis kommend zur Uebernahme der Regie- 
rung, alle nach Gebühr gezüchtigt hat zur Zeit, als er sich 
den bei der Uebernahme der Regierung gebräuchlichen Ceremo- 
nien unterwerfen wollte ; weil er ferner auch das, was die Tem- 
pel dem Staatsschätze schuldeten , und was sich auf eine nicht 
geringe Menge von Lebensmitteln und Geld belief, bis in das 
achte Jahr erlassen hat; und weil er auf gleiche Weise erlassen 
hat (II.) die dem Könige nicht gelieferten Linnen, 
sowie auch den Ersatz für die Zeuge, welche nicht 
nach Vorschrift gewebt waren, ferner den schul- 
digen Zinsscheffel für die Arure, die Zinskrüge 
für die Weinpflanzungen; weil er beschenkt hat 


*) Die Belagerung von Lykopolis (Polyb. XXI, 19 . 1 . XXXIII, 16 . 1 ) 
war demnach folgende. Ptolemiius begann dieselbe vor dem Eintritte der Ueber- 
schwemmung in der Hoffnung, sie auch noch vor demselben zu Ende fuhren zu 
können; er umschloss die Stadt mit Wällen und Gräben; aber die Ucberschwem- 
mung brach heftiger als gewöhnlich herein , und um in seinen Operationen nicht 
gestört zu werden, musste der König versuchen, das Wasser von der Ebene fern 
zu halten , indem er alle mit dem Nil iu Verbindung stehende Canäle verstopfen 
liess. Endlich liess er diese Werke durch starke Truppenabtheilungen be- 
wachen , damit dieselben nicht von den Belagerten vereitelt und zerstört werden 
könnten. 
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das heilige Haus des göttlichen Apis und das hei- 
lige Haus des Mnevis und der anderen Thiere mit 
vielen Gütern; (III.) weil er den heiligen Thieren 
in allen übrigen Tempeln weit mehr geschenkt hat, 
als diejenigen, welche vor ihm ihre Herrschaft ge- 
führt; weil er in seinem Herzen Sorge getragen für 
den Unterhalt derselben auf alle Weise, schen- 
kend alles Uebrige zu ihrer Erhaltung und Balsa- 
rnirung ihrer Leichname reichlich und edelmüthig, 
gebend Güter, für ihre Tempel bestimmt, auch 
Festversammlungen [anordnend| und alle übrigen Ge- 
bräuche; weil er die Vorrechte der Tempel und Aegyptens er- 
halten hat auf' demselben Punkte, den Gesetzen gemäss ; weil 
er auch das Apishaus fAntsiov) mit prächtigen Werken ge- 
schmückt, auf wendend für dasselbe Gold, (IV.)' Silber, kost- 
bare edele Steine und alles Uebrige zurVerehrung 
derselben in den Tempeln; weil er erbaut hat ein 
Anbetungshaus für den mächtigen Apis mit pracht- 
vollen langen Mauern und schönen Sculpturen 
ringsum, mit Hieroglyphenbildern und Figuren; 
weil er gebildet hat den Apishof mit sehr schönem 
Eingänge, und G ö 1 1 er wohnun gen , Gebethäuser, 
Capellen, Altäre, Götterbilder; weil er ausgebessert 
hat die (Tempel), welche der Wiederherstellung bedurften, in 
Allem, was die Gottheit betrifft, mit dem Sinne eines wohltäti- 
gen Gottes begabt ; weil er, nachdem er neue Erkundigungen 
eingezogen (_7i qoanx'vö-avöpsvog), die ehrwürdigsten Tempel er- 
neuert hat (V.) inderZeit derVerwaltung beider König- 
reiche-, wofür ihm verliehen haben die Götter, die Ge- 
waltigen, Sieg und Kraft, Macht und Stärke, Wohl- 
sein und Erhaltung und alle übrigen Güter, und 
seine II errschaft beständig bleiben möge bei ihm 
und die Krone seinen Kindern in Ewigkeit; 
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„deshalb, Glück auf! (ayaltij rvxji) ha in [der Be- 
schluss] in das Herz der Priester der Tempel in Ober- 
und Unterägypten, bedeutend zu vermehren die dem ewig- 
lebenden Könige Ptolemäern , dem von Ptuh geliebten Gotte. 
Epiphanes , dem Huldreichen , erwiesenen Ehren, ebenso wie die 
seiner Vorfahren, der wohlthäiigen Götter, und die der Götter , 
(VI.) der Brüder und die der rettenden Götter (ilsmv 
2bnTjQU)v)\ und zu errichten eine Statue des Fürsten 
des Volkes, Ptolemaeus des Ewiglebenden, von Ptah 
Geliebten, des Gottes Epiphanes, des Segensspen- 
ders, und zu nennen ihren Namen „„Ptolemaeus, der 
Retter Aegyptens““; und neben der Statue des 
Ptolemaeus, des Rächers, an fzust eilen den Hauptgott des 
Tempels, welcher ihm die Siegeswa/fe darreicht, was Alles nach 
ägyptischer Weise geschehen soll (VII.) in allen Gegenden 
des oberen und unteren Landes, die seinen Namen 
tragen; und zu verehren die Statuen, wie sich ’s 
gebührt, dreimal des Tages, und auch ihnen ihren 
heiligen Schmuck anzulegen, ebenso wie allen 
übrigen Statuen; und diese Bildnisse zu ehren 
gleich den anderen Göttern bei den Festzügen in 
der Königsstadt an seinem Geburtstage und glor- 
reichen Namenstage, und ein Bild zu errichten 
dem Fürsten des Volkes, Ptolemaeus, dem Gotte Epi- 
phanes, dem Huldreichen, dem Sohne des Königs Ptolemaeus 
und der Königin Arsinoe, der Vater lieb enden Götter, (VIII.) ein 
Bild von Holz und eine Capelle aus reinem Golde 
in allen Tempeln aller oberen und unteren Gegen- 
den, die seinen Namen tragen, und sie aufzustellen 
am allerheiligsten, göttlichen Orte bei den Capell- 
chen der anderen Götter; und wenn bei den grossen 
herrlichen, göttlichen Festen ein Umzug und Um- 
hertragen der Statuen mitten durch die Stadt ge- 

Ulilemann, Aegyplen. IV'. 
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schieht, mit diesen zu tragen auch das Ca pellchen 
und die Statue des Gottes Epiph an es, des Segens- 
spenders nach ihr-er [der Priester] Gewohnheit; lind 
damit sich auszeichne dieses Capelle hen zu allen 
Zeiten , sollen auf dem Tempelehen Heyen die sehn (IX.) gol- 
denen Königs krönen, an denen sein sollen die 
Schlangenbilder (uonig), wie an den übrigen mit 
Schlangen geschmückten Kronen, welche sich 
oben auf den tragbaren Capellchen zu befinden 
pflegen. Es soll ferner das königliche Diadem 
(das sogenannte Psckent ) oben mitten darauf be- 
ständig liegen, mit welchem der Erhabene einzog 
in den Tempel desPtah, der nach dem Namen des- 
selben in Memphis genannt wird, um die alther- 
gebrachten Gebräuche als Fürst im Tempel der 
Stadt zu vollziehen bei der Uebernahme seiner 
Regierung; ebenso sollen an jenem Vierecke, wel- 
ches die Künigskronen an dem ebengenannten 
königlichen Schmucke umgiebt, zehn goldene A mu- 
tete angebracht werden. (X.) [Auch haben die Priester be- 
schlossen] zur Ehre desselben [des Königs] einzugra- 
ben auf der Oberfläche desselben [des Amuletes]: 
„„Dies ist des Königs und Herrn, welcher erleuch- 
tet hat das obere und untereLand““; ferner, weil 
es geschieht, dass am letzten Tage des Monats 
Mesori, am Geburtstage des guten, ewiglebenden, 
glänzenden Königs mit Festzügen ein Fest ge- 
feiert wird in den Tempeln der göttlichen Grenzen 
Aegyptens, so haben sie auf gleiche Weise be- 
schlossen, zu nennen des Monats Paophi sieben- 
zehnten Tag, nach seinem, des erhabensten Für- 
sten Namen, und festlich zu begehen den Tag, an 
welchem er übernahm die Regierung von seinem 
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Vater, welche [Tage] sind die Urquellen der übri- 
gen Segnungen; und zu feiern (XI.) zur Freude des 
Volkes diese Tage, den siebenzehnten und den 
letzten Tag in jedem Monate mit Festversamm- 
lungen in den Tempeln Aegyptens; auch haben 
sie zugleich beschlossen, Brandopfer darzubrin- 
gen und ebenso aller Art Trankopfer, und alle 
übrigenKIebräuche zu vollführen, welche geschehen 
bei den Festversammlungen mit Opfern, wie sich’s 
gebührt, im Laufe des Monats, und dass mit voller 
Freudigkeit auch an diesen Festen Jeglicher mit 
seinen Gaben in den Tempeln erscheine; ferner zu 
feiern ein Hauptfest und eine Festversammlung dem Fürsten des 
Volkes (XII.) Ptolemaeus, dem Ewiglebenden, von 
Ptah Geliebten, dem Gotte Epiphanes, dem Segens- 
spender, jährlich [ein Fest] vom ersten Tage des Mo- 
nats Thoth, dem glücklichen Tage an, fünf Tage 
hindurch, Rosenkränze auf ihrem Haupte tragend, 
vollführend viele Festzüge und Brandopfer, sowie 
Trankopfer aller Art und alles Uebrige, was sich 
gebührt; und die Priester der Tempel des oberen 
und unteren Landes, aller, die seinen Namen tra- 
gen, zu nennen Priester des Gottes Epiphanes, 
des Segensspenders, ausser den übrigen herr- 
lichen Priestertiteln, die sie führen nach den Namen 
der anderen Götter , denen sie dienen ; und zu nennen (XIII.) 
den Titel der Priester des göttlichen Herrn Epi- 
phanes, des Segensspenders, in allen Beschlüssen 
der Priester, geschrieben von ihrer Hand, und in 
den Decreten des Fürsten; und zu ert heilen die 
Erlaubniss allen übrigen Männern, privatim zu 
opfern und ein solches Capellchen des Gottes 
Epiphanes, des Segensspenders, zu errichten, 

ß* 
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sowie dasselbe in ihren Häusern zu haben und 
daselbst alle jene monatlichen und jährlichen 
Feste zu feiern, damit allgemein bekannt werde, 
dass die Einwohner des Landes Aegypten überall 
erheben und verehren den Gott Epiphanes , den huldreiehen 
König. (XIV.) Es ist der Beschluss der Versamm- 
lung, wie sich’s gebührt: zu errichten eine Stele 
aus hartem Stein mit einer Inschrift in der heili- 
gen Götterschrift und in griechischen Buchstaben 
und in der Schrift der übrigen Aegypter (d. i. in der 
Volksschrift), und dieselbe aufzustellen in den Tem- 
peln aller oberen und unteren Gegenden, die sei- 
nen Namen tragen, [in den Tempeln] erster, zweiter 
und dritter Ordnung, neben dem Bilde des Königs 
Ptolemaeus, des Ewiglebenden, von Ptah Gelieb- 
ten, des Gottes Epiphanes, des Segensspenders.“ 


Diese Inschrift, deren Inhalt in einzelnen schwierigen Stel- 
len schon früher vom Verf. (Inscr. Ros. p. 25 sqq.) ausführlicher 
erklärt worden ist, lässt vermuthen, dass zur Feier des Regie- 
rungsantrittes des jungen , damals vierzehn Jahre alten Königs 
Ptolemaeus Epiphanes, mit welcher eine Priesterweihe ver- 
bunden war (Polyb. XVIII, 38), Abgeordnete von allen Tem- 
peln und Priesterschaftcn des Landes in Memphis zusammenge- 
kommen sind und gegenwärtigen Priesterbeschluss berathen und 
abgefasst haben. Der griechische Text war ohne Zweifel das 
Original (Inscr. Ilos. p. 23), welches dem Könige vorgelegt, von 
demselben gutgeheissen und bestätigt, und demnächst von einem 
Aegypter in die Landessprache und Landesschrift übertragen 
wurde. Der Text enthält zunächst eine genaue Zeitangabe, in 
welcher nach ägyptischer Sitte nicht nur der König und seine - 


Digltized by Google 



85 


Vorgänger vergöttert und mit Gottheiten verglichen und gleich- 
gestellt sind, sondern aus welcher sogar hervorgeht, dass in jener 
Zeit Alexander und die Ptolemäer, sowie auch die Königinnen 
gleich den übrigen Landesgottheiten ihre besonderen Priester 
hatten, deren Amtsverwaltungen in der Inschrift genannt und 
zur Zeitbestimmung herbeigezogen sind. — Zu Anfänge des 
eigentlichen Decretes werden die verschiedenen Priestereiassen 
aufgezählt, welche sich am Feste betheiligt hatten und nach 
Memphis gekommen wnren, da, wie es scheint, zur Zeit der 
Ptolemäer diese Stadt für die Krönungsfeierlichkeiten bestimmt 
war, indem auch Diodor (Fragm. lib. XXXIII. p. 83 Bip.) er- 
zählt, dass ein Ptolemäer „den ägyptischen Gesetzen 
gemäss“ in Memphis feierlichst den Thron bestiegen habe. 

Um nun diese Inschrift sowohl selbst, als auch die im letz- 
ten Theile derselben auf den König gehäuften Ehrenerweisungen 
zu rechtfertigen, sind Z. 9 — 36 die Verdienste desselben sowold 
um das Land im Allgemeinen, als auch um die Tempel und 
Priester insbesondere ausführlich angegeben und aufgezählt. 
Hatte der König, der mit Horus, dem Rächer seines Vaters 
Osiris deshalb verglichen wird, weil auch er diejenigen, welche 
sieh unter seinem Vater empört hatten, gezüchtigt hatte, sich 
schon dadurch beim Volke in Gunst zu setzen gewusst, dass er 
einen grossen Theil der ihm gebührenden Steuern und Abgaben 
erliess oder wenigstens verminderte , so musste er sich um so 
mehr den Dank der Priester erwerben , indem er dem gegenüber 
die den Tempeln zukommenden Einkünfte ungeschmälert auf- 
recht erhielt und ausserdem noch selbst aus eigenen Mitteln zur 
Bestreitung der aus den heiligen Gebräuchen erwachsenden 
Kosten nach Kräften beisteuerte; eine Amnestie hatte Viele aus 
den Gefängnissen und von den gegen sie erhobenen Beschul- 
digungen befreit, er hatte den Priestern mancherlei lästige Ver- 
pflichtungen aus früherer Zeit erlassen , und besonders die von 
denselben . jährlich einmal zu unternehmende Hinabfahrt nach 
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Alexandrien aufgehoben , welche vielleicht später an die Stelle 
der früheren Abgeordneten Versammlung im Labyrinth (Strabo 
XVII, 811) getreten war; er hatte sich als einen gerechten und 
milden König erwiesen, indem er denjenigen, welche wegen eines 
früheren in Oberägypten ausgebrochenen Aufstandes in die Ver- 
bannung geschickt worden waren, zurück'zukehren und in ihre 
früheren Besitztümer wieder einzutreten erlaubte; er hatte durch 
kräftige kriegerische Maassregeln das Land gegen äussere Feinde 
geschützt, welche, wie die Inschrift vermuten lässt, zwar Aegyp- 
ten bedrohten aber niemals betraten (vergl. Joseph. Antt. Jud. 
XII, 3. 3); er hatte ebenso den Aufstand in Lykopolis, welche 
Stadt von den Aufrührern eingenommen und befestigt worden 
war, kräftig unterdrückt und die Abtrünnigen bestraft; er hatte 
sich endlich um die Hauptstadt und das ganze Land durch Aus- 
schmückung der Heiligtümer, Wiederherstellung der zerfallenen 
Tempel, sowie durch Errichtung neuer Tempel, Capellen, Altäre 
und Statuen , auch durch reiche Geschenke an die Tempel und 
die heiligen Thiere wesentlich verdient gemacht. Für alle diese 
Wohltaten wurde von den Priestern Z. 36 der Segen der Götter 
auf ihn herabgefleht und seiner und seiner Kinder Herrschaft 
Dauer und Beständigkeit gewünscht. Sie beschlossen, die ihm 
und seinen Vorgängern erwiesenen Ehren und eingeräumten Vor- 
rechte noch bedeutend zu erhöhen und ihn selbst wie einen der 
vornehmsten ägyptischen Götter zu verehren und anzubeten. 
Sein Bild sollte alle Tempel zieren , und ebenso wie den Haupt- 
göttern Statuen und -Capeliehen geweiht und im Tempel aufge- 
stellt wurden, so sollte .auch seine Statue errichtet, an Festtagen 
bekleidet und in dem Capellchen feierlich umhergetragen wer- 
den; auch sollten nicht nur sein Geburts- und Krönungstag fest- 
lich begangen, sondern auch noch ein besonderes Fest jährlich 
fünf Tage lang gefeiert werden , an welchem ihm Opfer und 
Spenden dargebracht, kurz alle heiligen Gebräuche, wie zu 
Ehren der anderen Götter , vollführt werden sollten. . Ausser- 
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dem nahmen alle Priester, welche nach dem Namen des Gottes 
benannt zu werden pflegten, dem sie vornehmlich dienten (vergl. 
Z. 3. 4. 5. der Inschrift) , auch noch in ihren Titel die Worte 
,, Priester des Gottes Epiphanes. des Segensspen- 
ders“ auf und beschlossen, sich dieses Ehrentitels in allen prie- 
sterliehen und königlichen Deereten zu bedienen ; auch wurde 
jedem Privatmanne (Jedem, der nicht Priester war) erlaubt, dem 
Gotte Epiphanes in seinem IAuse zu opfern , ebendaselbst ein 
solches Bildniss und Capellchcn aufzustellen und die demselben 
decretirten monatlichen und jährlichen Feste privatim zu feiern, 
woraus hervorzugehen scheint , dass früher den Aegvptern nicht 
gestattet war, bei sich im Hause ohne Aufsicht der Priester hei- 
lige Gebräuche zu begehen und Götterbilder und tragbare Ca- 
pellchen im Hause zu führen , ebenso wie auch die zwölf Tafel- 
gesetze bestimmten: r Nemo separutim habessit r/eos u , und wie 
Plato (de Eegg.) das Gesetz vorschlägt, „dass Niemand 
eine Capelle in einem Privat hause haben, dass 
vielmehr Jeder zum Opfer sich in die öffentlichen 
Tempel begeben solle.“ Endlich beschlossen die Priester, 
die Verdienste des Königs und das erwähnte Decret dadurch zur 
allgemeinen Kenntniss durch das ganze Land zu bringen , dass 
letzteres in dreifacher Schrift auf Stelen eingegraben , und eine 
solche Stele in jedem Tempel neben des Königs Bildnisse auf- 
gestellt würde. Dieser letzte Beschluss, der unzweifelhaft auch 
zur Ausführung kam, lässt der Hoffnung Kaum, dass dermaleinst 
noch ein anderes weniger verstümmeltes Exemplar derselben In- 
schrift werde aufgefunden werden können, da das einzige, wel- 
ches wir besitzen, gleichfalls nicht einmal einem Tempel zu Mem- 
phis , sondern einem anderen angehörte , welcher vierzig Meilen 
von diesem Orte entfernt, in der Nähe der jetzigen Stadt Ra- 
schid oder Rosette gestanden haben muss. Vergl. fnscr. 
Kos. p. 18 not. 

Der hieroglyphische Theil der Inschrift von Rosette ist 
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durchgängig phonetisch zu erklären , indem jedes Bild entweder 
den Anfangslaut oder die zwei oder drei Consonanten seines 
Namens ausdrückt. Ergiebt eich bei einer solchen Erklärung 
ein koptischer Text, welcher Wort für Wort mit dem entspre- 
chenden griechischen Texte übereinstimmt , so können die Ent- 
zifferungsprincipicn unmöglich fälsch sein. Da aber gerade die 
Inschrift von Rosette mit ihren mehr als hundert phonetischen, 
theils alphabetischen, theils syllafcarischen Bildern einen leicht 
verständlichen Ueberblick über das ägyptische Schriftsystem 
überhaupt gewährt, so mögen die hauptsächlichsten derselben 
hier zur Bestätigung des Systems angeführt und alphabetisch 
zusammengestellt werden : 

A: Arm (äg. Amahc, hebr. Amraah), Adler (A'hom). 

B, P: Baum (Bo), Palme (Bet). 

BK: Stadtplan (BaKi), Sonnenstrahlen (BoKi), Hirtenstal) 
(BoK). 

BT : Habicht (BaiT), Palme (BeT). 

P: Himmel (Pe), Fuss (PaT). 

PS: Köcher (hebr. a'SPah)*). 

PT: Fuss (PaT), Scheffel (n=), Knäuel (hoPT), Kopf (hoPT, 
Haupt), Becher (ePhoT). 

PH, F: Lastträger (Fai), Vogel (öF), Schlange (hoF), Becher 
(ePhot). 

E : Baumblatt (Es, Je, hebr. Ez). 

II: Hammer (Hater), Kette (Hite), Ruderarme (Hot), Haus 
(Heri), Repositorium (alle), Mond (ioH). 

HN : Kugelgefäss (HNo). 

HP: Festversammlung (HoP). 

HR: Haus (IleRi), Mund, Gesicht (Hlia), Pupille. (ioRII). 

HT : Wasserstrahl (IlaTe), ausgiessendes Gefäss (HaTe), 


*) Die Kalle sind zwar selten aber nicht ohne Beispiel , dass bisweilen die 
Consonanten eines Bildnamens in umgekehrter Ordnung in Anwendung kamen. 
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Kette (HiTe), Herz (HeT), Ruderarme (HoT), Arm 
(HöT), Schiff (HöT), Spindel (HüTe), Zwiebelpflanze 
(HTit). 

I : Mann (Is), Auge (Iri), Baumblatt (Is), Gleis (hie). 

Iv: Honigscheibe (Kebi), Fenster (Kori), Ellenbogen (Köi), 
Lotusblatt (Zobe), Garbe (Kol). 

KB: Brustwarze (IviBe), Honigscheibe (KeBi), Krug(KaBi), 
Lotusblatt (ZoBe), Arme (KBoi). 

KL: Mumienkasten (KLe), Garbe (IvoL). 

KM: Lotuspflanze (KaM), Löwenklaue (ZMe, ZaMe), Buch- 
rolle (ZooMe). 

KP: Faden (KaP), Augenhöhle (KePe). 

KR: Fenster (KoRi), Matte, Geflecht (CheRa). 

KS: Schweisstuch (KaiSi). 

KT: Korb (KoT). 

L und R: Löwin (Laboi). 

M: Arme mit Waffen (Mla'h kämpfen), Arm (Mähe), Feder 
(Mehe), Eule (Mulaz). 

MH: Feder (MeHe), Binde, Fessel (Malle). 

ML'H: Arme mit Waffen (MLaH). 

/■MLK: Eule (MuLaZ). 

MR: Hacke (MahRo). 

MS: Matrix (MaS). M'S: Doppclhainmer (Me‘S), Acker 
(Me'Sote), Richter (ham-Ma'Si). 

MT: Rücken (MuT), Schulterstücke (MoTi), Verbindung, 
Durchschlagsfaden (MoTi). 

N: Wellen (Nun Nil), Gefäss (hNo). 

NB: Krone (NeB), Korb (NuBti), Halstuch (NahBi). 

NBT: Korb (NuBTi). 

N BL, NBR: Nablium (NaBLn). 

NH: Uterus (oNII). 

NT: Stickrahmen (NaT), Scepter, Geissei (NuT). 

O: Vogel (hebr. öph), Schlange (hOf), Knäuel (hOpt). 
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R: Sonne (Ra), Auge (iKi), schreitende Füsse (iRe), Mund 
(hRa). 

RH: Pupille (ioRII). 

RN : Gefäss, Sarkophag (RaN). 

RS: Lotussehilf, Rohr (SaRi). 

S : Riegel (Sbe), Penis (Set). 

SK: Schreibzeug (SChai), Schweisstuch (KaiSi, SoK). 

SL : Muniienkasten (KLe, SKLe). 

SNT, STN : Flachsstaude (‘SeNTo, SiNDon). 

SR: Schilf (SaRi), Gürtel (em-uSeR). 

ST : Stern (SaTe), Schlange (SeT), Festzelt (‘SoT). 

'S: Holz, Baum ('Sc), Säule, Stele CSau), Mann (hebr. i'S), 
Kind ('Se), Wald (Sta). 

‘S'S: Schleier (‘Si Si), hängendes Wassergefäss ('Sa'Su). 

'SB: Capellchen (‘SeBi). 

‘SL : Wespe (‘SaL), Kreuzstich ('SoLli, ucvpiclura). 

'SM: Garten (‘SoM), Hobel (‘SaM). 

‘SN : Garten (‘SNe); 'SNT: Stickerei (‘SoNT), Flachs (SiNDon). 
‘SP: Köcher (a'SPah). 

'SR: Taube (ZRo), Gürtel (hebr. eSoR). 

'S'ST : Capellchen ('Su'ST). 

‘ST : Wald (‘STa), Opfer (‘SoT), Teig (‘SöTe). 

T: Berg (Töu) , Gürtel (Toeis), darreichender Arm (Ti ge- 
ben), Grenzstein (uoT), Hand (Tot). 

TB: Finger (TeB); TBS: Fingerring (TeBS). 

TN : Zahn (Ten, "pi), Tenne (TeNNo). 

TP: Hörner (TaP). 

TR: Hammer (aTheR) oder Beil (ToRi). 

TS : Binde (ToeiS). 

TT : Hand (ToT), Vulva (ToTe), Glasperle (TooTe), Franze 
(ToTe), Statue (TouT). 

U: Grenzstein (Uot), Hase (Uose); UB : ein Mann, dem ein 
Wassergefäss über die Hände ausgegossen wird (UaB 
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reinigen); UR: Horussperber (UIlo), Uräus (UR); 
URT: Rose (URT). 


4. Die Inschrift von Phil ä. 

Die Inschrift von Philä, welche den Werth einer zweispra- 
chigen hat , und durch die Publication von Brugsch (Ueberein- 
stimmung einer Hieroglypheninschrift von Philä mit dem grie- 
chischen und demotischen Anfangstexte des Decretes von Rosette. 
Berl. 1849. Vergl. Th. I. S. 150 ff.) bekannt ist, wurde zuerst 
von Wilkinson unter den Ruinen der Insel gefunden und an Ort 
und Stelle copirt, und hierauf in Yountj’s Hieroglyphics (Tab. 
XLV) abgebildet. Sie ist leider unten abgebrochen und stimmt 
nur in 58 Worten mit dem griechischen Texte überein ; sie ist 
aber dennoch einer der wichtigsten Belege für das Homonym- 
princip, da Brugsch, welcher im Jahre 1849 noch keine Ahnung 
von Sylbenhieroglyphen hatte, sondern erst von Seyffarth (Leipz. 
Iiepert. 1849. B. II. S.27 — 33) auf das Vorhandensein derselben 
aufmerksam gemacht werden musste, nur bei wenigen Wörtern 
angeben konnte, wie dieselben ägyptisch lauteten und welche 
koptische Wurzeln denselben entsprächen , vielmehr nur eombi- 
natorisch die Hieroglyphen mit den ihnen entsprechenden grie- 
chischen Ausdrücken zusammenzustellen im Stande war. Nach 
seiner symbolischen Erklärung war der Sperber, das Anfangs- 
zeichen der ganzen Inschrift , ein Symbol des Königs, da er 
dem griechischen BaffiXevovrog entsprechen musste; der Lö- 
wenkopf bedeutete nach demselben Principe tropisch vigilnnt, 
und überhaupt konnten die meisten Gruppen zwar annähernd 
richtig übersetzt , aber nach Champollion’s Grundsätzen nicht 
erklärt werden. Nimmt man dagegen nur Buchstaben und Syl- 
benhieroglyphen an , so ergiebt sich ein altägyptischer Text, 
welcher mit Hülfe des Koptischen leicht übersetzt werden kann 
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und vollständig mit dem griechischen Texte übereinstimmt. Die- 
ser ägyptische Text folgt hier buchstäblich mit Beifügung des 
Griechischen , wobei die grossen Lettern die akrophonisch oder 
svllabarisch ausgredriiekten Consonanten, die kleinen dasrejjen <]je 
zum Verständnisse aus dem Koptischen ergänzten Vocale andeu- 
ten sollen. 

URo NeB ( Bctaüsvovioc ) TaaTe (der Glänzende) IIoTe 
(der Verehrungs würdige) CfS-NU (novus tempore = tov veov), 
‘SoP-EU (xat nctQaXaßdvtoc) MeT-SuTeN {trjv ßaatXttav) 
Hi‘SoT-AHe-iOT-F (naQa tov ttccvqöc), AMONI-NeB (xvqiov') 
URaS (ßaaiXeit nv) Zoll (der Mächtige), MUe MUe-ZoL (ittya- 
Xoddiov) , ’Se Ko ZiSi ‘Se NoFRi TeNe Kah - PTah (welcher 
aufrichtete, welcher beglückte das Gebiet Aegyptens: tov Ttjv 
Aiyvmov xaiam tjoafievov ) , HoTe (tvatßovg) HeT (corde) 
eHRai (ra nQoc) HToR IlToR (tovc deoi'c), KBa ( vneqtiQov ) 
NoBi (dvTtndXwv ) , ZiSi (fnuvoQ&dieavTog) ANH (tov ßiot ■) 
[eN-i'S-Ui (to~v dvdQotnon), HoTP ABoT IlbTPXXX ( xvgiov 
iQiaxoftaiT^oidbiv)] r Se'S (xaD-dnsq') PTaH (n " Hyataroc ) o‘S 
Ta'Se (o /teyac), URo Ra 'Se'S (xaftäntg 6 "HXtoc) SuTeN 
(ßafftktvg) 'SLoL (nationis = rtüv uvw xat iwv xdO-oi /o)go>v) t 
HToR HToR (l/eulv) iOT-Mai (WikortardQinv) ‘SoT (Spross, 
txydvov ) SnTPeN (Sv idoxt/tacnv) PTaH (6 "Hyatarog), UA'S 
(&) i'Jtoxev) KBa (trjv vixr t v) Ra {o'HXtog), AMN ( tov Atdc) 
HoT (sixovoc) ANH (fwa^c), eFTe-Ra (riov tov 'UXlov'), RaN 
(genannt) PTLMIS (flioXt;taiov) , ANH-'SoT-TeNe (aio>vo- 
ßiov), Mai-PTaH ( yyaTri/ittvov vnd tov 

Die wörtliche Uebersetzung des Hieroglyphentextes, welche 
man mit dem Anfänge der Inschrift von Rosette (S. 76) verglei- 
chen möge, ist folgende : 

„Als König war der glänzende, verehrungs- 
würdige Herr, derJunge, und als er übernahm die 
Regierung, sitzend auf dem Throne seines Vaters, 
der Besitzer des königlichen Diadems, der mit 
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Ruhm Geschmückte, welcher in die Höhe gerichtet 
und beglückt hat das Gebiet Aegyptens, frommen 
Herzens gegen dieGötter, derZüchtiger der Ver- 
brecher, der aufgerichtet hat das Leben der [Men- 
schen, der Herr der Triakontaeteriden| gleich Ptah, dem sehr 
Grossen, dem Sonnengotte gleich, Fürst des Vol- 
kes, der Sprössling der Götter, der Vaterlieben- 
den, auser wählt von Ptah, dem der Sonnengott den 
Sieg verliehen, des Ammon lebendiges Abbild, 
genannt Sohn der Sonne, Ptolemneus, der Ewig- 
lebende, von Ptah Geliebte “ 

Auch hier sollen noch einmal einige der vorzüglichsten Bei- 
spiele angeführt werden, welche das Syllabarprincip Seyffarth’s 
bestätigen. Wenn z. B. der Löwenkopf Ruhm in [isyaXoJolsov 
ausdrückt, so konnte dies doch wohl nur deshalb geschehen sein, 
weil altägyptisch der Löwe mui und der Ruhm, Glanz mue 
hiess. Ebenso bezeichnet das Halstuch den Verbrecher 
(awinalog) , weil es uahbi genannt wurde, deshalb die Sylbe 
NB ausdrückte und also für nobi d. i. peccator gewählt werden 
konnte. Vergl. Th. I. S. 152. Zur Bezeichnung des Participii 
naQulaßnvi oc folgen dem Verbum sop zwei Bilder (Knäuel und 
Gleis), welche nach Champollion nur die Pluralendung ui bilden, 
von denen jedoch Seyffarth zuerst nachgewiesen hat, dass sie 
sehr häufig eine Participialendung tjov ausdrückten. Vergl. 
Gramm. Aeg. p. 27. Der Schleier (sisi oder seppi = 'S) be- 
zeichnet zweimal in der Inschrift das Relativum, weil as, es: qurs, 
qui bedeutete. Die Zitze, welche nach Champollion H lautete, 
aber koptisch ki, zi hiess, drückt verdoppelt zisi hoch in in av- 
oQÜüioavrog und xctiuai^aapivov aus. Die Biene, welche 
syllabarisch die Consonanten ‘SL bezeiehnete und daher häufig 
für Hol d. i. Volk gewählt ist , hat der griechische Text durch 
icör ävo > xai Tiäv xtil/co übersetzt. So glaubt denn der 

Verfasser hier und bei den früheren Inschriften hinlänglich das 
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Entzifferungssystem, dein er gefolgt ist, an Beispielen dem Leser 
vor Augen geführt zu haben und sich in der Folge nur auf die 
nothwendigsten graphischen und sprachlichen Erklärungen be- 
schränken zu dürfen. Es sei nur noch einmal bemerkt, dass die 
neusten Entzifferungen der Champollionianer (vergl. Th. I. S. 
202 ff.) gleichfalls immer mehr und mehr syllabarische Deutun- 
gen an die Stelle der früher beliebten symbolischen setzen , dass 
aber noch von keinem einzigen Anhänger dieses nunmehr in 
seinen Schwächen und Irrthümern aufgedeckten Systems der 
Wahrheit die Ehre gegeben und dem ersten Entdecker und dem 
ersten Vertheidiger der Sylbenzeichen der Ituhm dieser Ent- 
deckung eingeräumt worden ist. Nur von dem Unparteiischen 
kann hier Anerkennung, Gerechtigkeit und Dankbarkeit erwartet 
werden. 
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II. Religiöse Literaturwerke. 


Wenn Seyffarth im Jahre 1855 Hieroglyphenühersetzun- 
gen unter dem Titel „Theologische Schriften der alten Aegypter. 
Goth. 8.“ (vergl. Th. I. S. 247) veröffentlichte und damit gleich- 
zeitig eine Erklärung der zweisprachigen Inschriften und einiger 
andrer Denkmäler verband , so würde sich der Leser dennoch 
sehr getäuscht sehen, wenn er glaubte, aus dem genannten Buche 
sich einen Ueberblick über die gesammte theologische Literatur 

dieses Volkes verschaffen zu können. Dasselbe enthält von 

» 

Stücken rein theologischen Inhaltes nur das erste Capitel des 
Todtenbuches, eine Darstellung des Todtengerichtes, eine kurze 
Behandlung der „Fürsten im Lande der Gerechtigkeit“ (Todtenb. 
108, Z. 1 — 3), des Getreideschöpfers (ebendas, cap. 5) und des 
himmlischen Hauswesens (ebendas. Taf. XLI). Schon die Be- 
schreibung des Orion, gleichfalls dem Todtenbuche entnommen 
(Seyff. S. 31), dürfte mehr den astronomischen als den theologi- 
schen Schriften der alten Aegypter zuzuweisen sein. Viel reich- 
haltiger aber, als man nach Seyffarth glauben sollte , ist die reli- 
giöse Literatur dieses Volkes, wenn man dieselbe nach ihren 
verschiedenen Gattungen ordnet , von denen eine jede hier durch 
Beispiele belegt und in ihren Eigenthümlichkeiten «lern Leser vor 
Augen geführt werden soll. Es sind hauptsächlich vier Gattun- 
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gen zu unterscheiden, nämlich zunächst Verzeichnisse von Götter- 
namen , wie sie sich an Tempelwänden und auf Papyrusrollen 
finden , z. B. die zwölf Monatsgötter zu Theben und Edfu , die 
neunzehn Götter mit den ihnen astrologisch geweihten mensch- 
lichen Gliedern (Todtenb. cap. 42, Z. 4 — 10), ein Verzeichniss 
sämmtlicher Beinamen des Osiris und einiger anderer ihm ver- 
wandter und angehörender Gottheiten (Todtenb. 142) u. a. , so- 
wie auch steinerne Götterbilder mit Inschriften ; ferner zweitens 
Loblieder an verschiedene Gottheiten , welche in ihrer äusseren 
Form sämmtlich mit einander übereinstimmen , bei Festen und 
Feierlichkeiten vorgelesen oder abgesungen wurden und wahr- 
scheinlich den 42 hermetischen Schriften , und zwar dem ersten 
und zweiten Buche derselben entnommen waren , welche nach 
Clemens von Alexandrien (Stromm. VI. 4 p. 757) „Lobgesänge 
an die Götter“ enthielten (z. B. Todtenb. Cap. 1, 20 ff. ; 15, 
29—33; 15, 43 ft.; 21; 27,2; 37; 72; 79,2; 98; 105; 114; 
116; 125; 127; 128; 134; 164); drittens längere Abhandlun- 
gen theologischen Inhaltes , z. B. über die Schöpfung und ein- 
zelne Theile derselben, über Feste, Einweihungsfeierlichkeiten 
u. s. w. (Todtenb. Cap. 1 ff., 148 u. a.), und endlich sich sowohl 
auf religiöse Gebräuche und Ceremonien, als auch auf das Leben 
nach dem Tode beziehende grössere bildliche Darstellungen mit 
erklärenden hiferoglyphischen Beischriften , z. B. die Krönung 
eines Königs durch die Götter (Wilkins. Suppl. PI. 78), das 
Darbringen der Erstlinge durch einen König an die Gottheit 
(Lepsius, Hieroglypheninschrift am Tempel zu Edfu. Taf. 2 
und 4), das Todtengericht, das Reich der Seligen und die Ver- 
urtheilung der Uebelthäter durch Osiris (Todtenb. Taf. XLI. L. 
Wilkins. Suppl. PI. 87. 88). Literaturdenkmäler dieser sämmt- 
lichen vier Gattungen sollen im Folgenden durch Uebersetzung 
und Erklärung verschiedener Beispiele der Wissenschaft zugäng- 
lich gemacht werden. Den Anfang bilden die oben genannten 
Götterverzeichnisse. 
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I. Die zwölf Monatsgötter. 

Ebenso wie die sieben Planeten als sieben göttliche Kräfte 
verehrt und als sieben besondere Personen angebetet wurden 
(Th. II. §. 45) und wie den zwölf Abschnitten des Thierkreises 
wiederum zwölf Gottheiten als „Hausherren“ dieser so- 
genannten „himmlischen Häuser“ vorstanden (Th. II. 
§. 46), so sind auch auf den hieroglyphischen Denkmälern 
zwölf Vorsteher der zwölf Monate genannt, welche 
zwar nicht buchstäblich mit den astrologischen Vorstehern der 
Monate (vergl. des Verf.’s Grundziige der Astronomie und der 
Astrologie der Alten , besonders der Aegypter. S. 37) iiberein- 
stimmen , unter denen jedoch einzelne der Zodiakalgottheiten 
wiederkehren , je nachdem die Eigenschaften dieses oder jenes 
Gottes in der natürlichen Beschaffenheit und Eigenthümlichkeit 
dieses oder jenes Monats besonders zur Geltung zu kommen 
schienen. Dagegen wurde auf der anderen Seite die Eigenthüm- 
lichkeit des Monats als Beiname auf den Vorsteher selbst über- 
tragen , indem z. B. der Beherrscher des M e c h i r geradezu die 
grosse Hitze, der des P h a m e ij o t h die kleine Hitze 
genannt wurde. 

Die Namen dieser zwölf Monatsgötter, welche theils nur 
schwer und annähernd verstanden und gedeutet werden können, 
hat Lepsius in seiner Chronologie S. 134 nach Denkmälern in 
Theben und Edfu zusammengestellt. Die von ihm vorgeschla- 
genen Ucbersetzungen einzelner derselben mussten hier theils 
verbessert , theils ganz verworfen werden , da sie sich nicht ety- 
mologisch rechtfertigen Hessen. Es folgt neben jedem Monate 
der Name des demselben vorstehenden Gottes, sowie die Angabe 
und Widerlegung anderer Deutungen desselben bei Lepsius und 
Brugsch, von denen Letzterer in seinen Reiseberichten, wie schon 
früher gerügt worden, ohne jeglichen Versuch einer weiteren Er- 
klärung oder Rechtfertigung die wunderlichsten Götternamen 

Uhleinaan, Aegypten. IV. 7 
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nach den Denkmälern zusammengestellt hat. Vergl. Th. I. 
S. 223. 

1. Th out. In Theben sowohl wie in Edfu stehen zwei 
llieroglyphenbilder (Berg und Brustwarze), welche Lepsius 
Tech» übersetzt und für einen Beinamen der Isis ausgegeben hat. 
Eigentlich sollte man den Gott Thoth selbst als Vorsteher des 
nach ihm benannten Monats vermuthen, wie auch der dem Thoth 
entsprechende Mereur wirklich astrologisch denselben beherrschte. 
Da nun der Berg häufig tooue Vater, und die Brustwarze 
die Sylbe KB, SB bezeiehnete, so könnte Beides in Beziehung 
auf Thoth durch Tooue - S Bo d. i. pater sapientiae übersetzt 
werden. Geben wir jedoch Lepsius’ Ansicht den Vorzug, dass 
die Vorsteherin dieses Monats eine Göttin, und zwar Isis gewesen 
sei, so dürfen die Hieroglyphen nicht durch Tech ) , welches ety- 
mologisch gar nicht erklärt werden könnte, wiedergegeben wer- 
den, sondern müssen Ti-KBa d. i. die Rächerin übersetzt 
werden , welchen Beinamen Isis als Beherrscherin der Unterwelt 
recht gut führen konnte. 

2. Paophi. In Edfu MuNK d. i. der Schöpfer. Dem 
entsprechend hat die Thebanische Inschrift / , 7'a//-eF-ReS-KeMe, 
Ptah der Oberägyptische (vergl. S. 26 und Taf. I. No. 4), 
welchen Namen Brugsch a. a. O. durch den unsinnigen Satz 
„Gott Ptah seiner Südmauer“ richtig übersetzt zu haben 
glaubt. Dieselbe sinnlose Uebersetzung derselben Gruppe findet 
sich übrigens auch bei Marie tte (Bullet.archeol.de l’Athen. 
franc. 1855. p. 93) „Ptah de son mur du Sud*, und wir wagen 
nicht zu entscheiden , welcher von beiden Aegyptologen den 
ersten Anstoss zu dieser geistreichen Erklärung gegeben ha- 
ben mag. 

3. Athyr. Die Göttin Athor. Vergl. Th. II. S. 170.175. 
Wenn Hesychius sagt ‘Aiti'Q sei p'tjv xal ßoi'g n ap« Aiyvmtoig 
gewesen, so hat man daran zu denken, dass dieses Wort ein 
Name des Monats und’ der demselben vorstehenden Göttin war. 


Digitized by Google 



«9 


der die Aegypter die Kuh geweiht hatten. Dass auch die Göttin 
selbst diesen Namen A t h y r oder A t h y r i führte , bezeugt Plu- 
tarch, üb. Isis cap. 56 p. 374. Dieser erklärt 'Aüvqi durch oixoc 
"12 qov, und wirklich wurde der hieroglyphische Name dieser Göt- 
tin durch einen Hausplan geschrieben , in welchem der bekannte 
Horussperber abgebildet wurde. 

4. Choeak. In Edfu die Göttin Kahika. Vergl. 
Todtenb. cap. 42, wo ihr unter den menschlichen Gliedern der 
Rücken geweiht ist. In Theben findet, sich an dieser Stelle die 
Göttin Pascht oder Bubastis, deren Name jedoch nach 
Seyflfarth Choeak zu lesen, und welche für die Vorsteherin 
des Mondes und des Mondhauses Leo zu halten ist. Vergl. 
Gramm. Aeg. p. 109. 

5. Tybi, To bi. In Theben MiN d. i. Horus. Vergl. 
Th. II. S. 177. Plut. üb. Is. cap. 56 p. 374. Todtenb. 145, 75. 
Den Namen, welcher sich an entsprechender Stelle in Edfu fin- 
det, liest Lepsius Sche/bet, Brugsch Scha/bet, welches Beides 
keinen Sinn giebt. Siehe Taf. I. No. 15. Richtiger übersetzt 
man NuTi eF-ToBi d. i. der Tybische (der dem Monate Tybi 
vorstehende) Gott. Denn das erste Zeichen ist ein Stein (nul) 
und drückt in der Inschrift von Rosette die Sylbe NT aus , wäh- 
rend die übrigen Bilder in den gewählten Buchstabenbedeutungen 
bekannt sind. 

6. Mechir. RoKH-ZoR d. i. die grosseHitze. In 
Edfu ist noch schait d. i. Fest hinzugefügt, da in diesem Mo- 
nate wahrscheinlich der grossen Hitze ein Fest gefeiert wurde. 

7. Phamenoth. RoKH-KuZi d. i. die kleine Hitze*). 


*) Uebrigens findet sich dieselbe Gruppe (Taf. I. No. 16) auch in Lepsius* 
Chronologie zweimal S. 154 und ist daselbst' ohne Zweifel durch ReK HaTe 
Wassermangel zu übersetzen. Die Sache bleibt an und für sich dieselbe, 
da Hitze und Wassermangel zusammenfullen. Ebendaselbst werden ein grosser 
und ein kleiner Wassermangel unterschieden. 

7 * 
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8. Pharmuthi. HoN-NaU, der Herr der Zeit. Nach 
Anderen uncrklärlieh und fälschlich Rentiu. 

9. Pachon. Der Gott KoNS oder KoNSU, der bekannte 
Sohn Ammon’s, der zu Theben einen Haupttempel hatte und dem 
der Herakles der Griechen entsprach (Etymol. Magn. : zbv 
’HgaxX^v (/ am xavd xrjv Aiyvmiutv (ficcktxTov Xaha )JysaHai). 
Deshalb hiess auch der Monat bei den Kopten Paschöns , d. i. 
der Monat des Gottes K r> n s (Schöns). In Edfu ist dem Namen 
des Gottes noch sot oder sonl, der Kämpfer hinzugefügt. 

10. Payni. In Theben 'SoNT Ta'S, der Kämpfer, 

t 

der Grosse, wobei 6 /uyac mit denselben Hieroglyphen wie 
in der schon erklärten Inschrift von Philä geschrieben ist. Ge- 
nauer finden sich in Edfu die Worte : HaR ‘SoNT ZoR TaaTe 
Ta'S, Ilorus, der Kämpfer, der Mach tige und Glän- 
zende, der Grosse. 

11. Epiphi. Die Göttin Epep (EPeP, Vorsteherin des 
Epiphi). Auch ihrem Namen folgt in Edfu das Wort 'SoT 
Opfer oder 'SaiT Fest, zum Beweise, dass ihr in diesem Mo- 
nate eine Opferfeierlichkeit oder ein Fest gefeiert wurde. 

12. Mesori. Ilorus, König der beiden Welten, 
d. h. der sichtbaren und der unsichtbaren, der Ober- und Unter- 
welt. 

An diese zwölf Monate mit ihren Vorstehern schlossen sich 
die bekannten fünf Schalttage, welche als die Geburtstage von 
fünf Göttern angesehen und gefeiert wurden. Vergl. Th. II. 
S. 81. Herod. II, 4. Plut. üb. Is. 12. Sie führten zusammen 
den Namen „Die hinzugefügten Tage des Jahres“ 
und hiessen einzeln (Zeitschrift der deutsch, morgenl. Gesellsch. 
1852. S. 257): 

„Der erste Geburtstag — Geburt des Osiris. 

Zweiter Tag — Geburt des II arueris. 

Dritter Geburtstag — Geburt des Typhon (Seth, 

Saturn). , 
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Vierter Tag — Geburt der Isis. 

Fünfter Geburtstag — Geburt der Nephthys.“ 
Die Arme mit Waffen, welche in den Hieroglyphen hinter 
den Zahlen 1, 3 und 5 beim ersten, dritten und fünften Geburts- 
tage folgen, übersetzt Brugsch a. a. O. durch Kampf, und be- 
merkt, die Tage des Osiris, des Typhon und der Nephthys seien 
als Tage des Kampfes oder des Unheils (dies nefasti) angesehen 
worden , wie auch Plutarch in seiner Schrift über Isis und Osiris 
behaupte, den dritten Schalttag hätten die Könige als einen Un- 
glückstag angesehen und sich an demselben jedes Geschäftes 
enthalten. Dies ist freilich bei dem Tage des feindlichen Typhon, 
aber nicht bei dem- des Osiris gerechtfertigt und dürfte daher 
für den ersten und fünften Schalttag, solange überzeugendere 
Beweise dafür fehlen , vorläufig noch zu bezweifeln sein. Die 
bewaffneten Arme (mise pugnare = MS) drücken vielmehr viel 
wahrscheinlicher nur mas , mise, Geburt in dem Worte Ge- 
burtstag aus. 


2. Die neunzehn Götter der menschlichen Glieder. 

Wie die Astrologie der Alten , soweit sie uns durch griechi- 
sche und römische Schriftsteller (Ptolemäus, Paulus Alexandri- 
nus, Manilius, Firmicus) bekannt geworden, den einzelnen Pla- 
netengöttern besondere Zeiten, Länder, Flüsse, Winde, Bäume, 
Pflanzen , Thiere und andere Erzeugnisse dieser Erde als Be- 
schützern zuertheilte, so vertheilte sie auch die Glieder des 
menschlichen Körpers und die mit denselben in Verbindung 
stehenden Gebrechen und Krankheiten unter die Planeten und 
die zwölf grossen Zodiakalgötter. Vergl. des Verf.’s Grundzüge 
der Astronomie und Astrologie der Alten. Leipz. 1857. 8. S. 45 
u. 69 ff. Nach Firmicus beherrschte Saturn das rechte Ohr 
und die Milz, Jupiter das linke Ohr und die Leber, Mars die 
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Leber und die Nase, die Sonne den Kopf und das rechte 
Auge, Venus mit Mars zusammen die Nase, Mer cur den 
Mund und die Zunge und der Mond das linke Auge. Nach 
Ebendemselben bewirkte der Stier Halskrankheiten, die Zwil- 
linge Krankheiten der Schultern , der Krebs solche des Her- 
zens und des Unterleibes, der Löwe Krankheiten der Brust und 
des Magens, die Jungfrau Krankheiten des Bauches, die 
Wage Leiden der Nieren und der Wirbel, der Scorpion 
Leiden der Eingeweide, der Schütze Krankheiten der Lenden, 
der Steinbock Schmerzen in den Knien , der Wassermann 
Leiden in den Schienbeinen und die Fische Krankheiten der 
Füsse (vergl. auch Manilius IV, 273 — 291). Ebenso singt Ma- 
nilius IV, 705 ff. : 

„Ac velut humana est signis descripta figura, 

Et quamqnam communis eat tutela per omne 
Corpus et in proprium divisis artibus exstat. 

Namque aries capiti, taurus cervicibus haeret, 

Braehia sub geminis censentur, pectora cancro, 

Te scapulae Nemaee vocant, teque ilia virgo, 

Libra colit clunes et seorpius inguine regnat, 

Et femur arcitenens, genua et capricornus amavit, 
Gruraque defendit juvenis, vestigia pisces, 

Sic alias aliud terras sibi vindieat astrum.“ 

Aber diese Bestimmungen sind nicht etwa Erfindungen einer 
späteren Zeit , sondern sie sind den Aegyptern entnommen , was 
um so weniger bezweifelt werden kann und darf, da sich fast in 
allen Leichenpapyrusrollen derselben ein Abschnitt findet, in 
welchem neunzehn (7 -(- 12) Glieder des menschlieben Körpers 
eben so vielen besonderen Gottheiten (sieben PlanCttfV uftd zwölf 
Zodiakalgöttern) geweiht und dem Schutze derselben-- äh vertraut 
sind. Dieser Abschnitt fehlt auch nicht in dem bekannten Todten- 
buche (cap. 42) , und wenn es auch zu weit führen würde , zu 
untersuchen, in wie weit die Bestimmungen späterer griechischer 
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und römischer Astrologen von denen der ägyptischen abhängig 
gewesen seien, und in welcher Weise letztere mit ersteren über- 
einstinunen, so wird doch eine einfache Uebersetzung des Hiero- 
glyphentextes beweisen , dass beide auf gleicher Basis beruhten 
und im innigsten Zusammenhänge mit einander stehen. Bei den 
Aegyptern sind zunächst die einzelnen Glieder des menschlichen 
Körpers genannt, es ist dann in einer sich unter allen diesen ver- 
ticalen Reihen hinziehenden horizontalen Zeile angegeben, dass 
sie dem Osiris N. N. (d. h. dem Verstorbenen) angehörten und 
dass sie geweiht seien den einzelnen Gottheiten, welche sich 
unter dieser Zeile mit den oben erwähnten Reihen correspondi- 
rend in neuen verticalen Coluinnen anschliessen. Demnach ist 

die allgemeine Formel: „Es sei das Glied des Osiris 

N. N. geweiht dem Gotte “ Wie Lepsius in der Ein- 

leitung zum Todtenbuche S. 10 mitgethcilt hat, kehrt „derselbe 
Text in den meisten Papyrus wieder“, und schon Champollion 
hatte mehrere Exemplare mit einander verglichen. Auch ist der- 
selbe häufig auf Mumienkasten angebracht , wobei dann nicht 
selten die einzelnen Götter selbst abgebildet sind. Die Ueber- 
setzung der Stelle im Todtenbuche 42, 4—10, welche im Allge- 
meinen mit ähnlichen Stellen in allen übrigen Leichenpapyrus- 
rollen übereinstimmt, ist folgende : 

1. „Es sei das Haupthaar des Osiris Ahap-anuk 1 ), 
des Gerechten, des Sohnes der Tochter Phaminis, 
der Gerechten, geweiht dem Gotte der himmli- 
schen F 1 u t h e n *). 

2. E 8 sei das Gesicht des etc. geweiht dem Gotte 
Ra. 

3. Es seien die Augen des etc. geweiht der Göttin 
A t h o r. 

4. Es seien die Ohren des etc. geweiht dem Gotte 
Horus, dem dreimal Leuchtenden 3 ). 

5. Es sei dieNasedes etc. geweiht dem Gotte, dem 
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Widersacher, welcher in Aufruhr*) und Furcht 
versetzte das obere und untere Land*). 

6. Es seien die Lippen des etc. geweiht dem Gotte 
Anubis. 

7. Es seien die Zähnedes etc. geweiht derGöttin 
Sei k ®). 


8. Es sei der Nacken des etc. geweiht der Göttin 
Isis. 

9. Es seien die Arme des etc. geweiht dem Gotte 
Besä 7 ) (Ammon), dem Herrn im Lande d.es Lichtes. 

10. Es seien die Ellenbogen des etc. geweiht der 
Göttin Neith, der Herrin und Urheberin des Lichtes. 

11. Es seien die Knie des etc. geweiht dem gewal- 
tigen Herrn, dem Städte bekämpfenden Gotte 8 ). 

12. Es seien die Excremente (der Podex) des etc. ge- 
weiht dem göttlichen Abwäger, nämlich Thoth. 

13. Es sei der Rücken des etc. geweiht derGöttin 
Choeak 9 ). 

14. Es sei das Zeugungsglied des etc. geweiht dem 
Gotte Osiris. 

15. Es sei die Hand des etc. geweiht dem Sohne 
Hör us. 

16. Es seien die Schenkel des etc. geweiht der 
Göttin NeT-Pe (Urania). 

17. Es seien die Füsse des etc. geweiht dem Gotte 
Ptah. 

18. Es seien die Fusssohlen des etc. geweiht dem 
Gotte, dem Wächter der Fusssohlen *°). 

19. Es seien die Zehen undFingerdes etc. geweiht 
der Königin der lebendigen Könige '*).“ 
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Zur Erklärung der einzelnen Namen ist Folgendes hinzuzu- 
fügen. 1) Ahapanuk ist Name des Verstorbenen und nach 
dem Tode mit Osiris Vereinigten. Er bedeutet „Liebe“ oder 
„Freund der Anuke“. Dass Andere sowohl diesen als 
auch den Namen der Mutter anders gelesen haben , ist Th. 1. 
S. 98. 221 bemerkt Worden. 2) Die himmlischen Fluthen, 
unter denen da6 ganze Himmelsgewölbe zu verstehen ist, sind es, 
auf denen die zahlreichen astronomischen Götter auf Schiffen 
umherfahrend gedacht wurden (Th. II. S. 226), und welche man 
deshalb auch als eine einzige Person und besondere Gottheit ver- 
ehrte. Dies wird besonders bestätigt durch Todtenb. 141, 3, wo 
diese himmlischen Fluthen „Vater der Götter“ genannt 
sind. Entsprechend heisst Osiris (Todtenb. 142, 10) „das 
wandelnde Licht (Planet) in den himmlischen Ge- 
wässern.“ Auch steht ebendaselbst 142, 12 im Singular „das 
h i m m 1 i s c he Gewässer“ als besondere Gottheit. 3) Horm 
hiess nach Plutarch (Ueb. Is. 56) auch Min , d. i. ägyptisch 
maein der Glänzende, Leuchtende. Dieser Name ist hier 
im Hieroglyphentexte verdreifacht, um eine Steigerung anzudeu- 
ten, wie dieselbe in dem bekannten späteren TgiafieyiUTog sogar 
mit einer Superlativform versucht wurde. 4) Der aufrühre- 
rische Gott ist hieroglyphisch durch Brustwarze und Eule, 
d. i. KiM, molns, turbntio bezeichnet. 5) Unter dem Empörer, 
welcher Aegypten in Aufruhr, Furcht und Schrecken versetzte, 
ist T y p h o n zu verstehen , dessen Grausamkeiten und Schänd- 
lichkeiten , welche er sich gegen seinen Bruder Osiris erlaubte, 
Th. II. S. 159 ff. erzählt worden sind. 6) Der Name der Göttin 
Selk ist noch in dem der nubischen Stadt P Selcis (tPtÄxij, 
iPsXxy, •Pti-x*?) erhalten. Th. III. S. 273. Der Name der Göttin 
ist durch das koptische Wort selk oder sels (delere) zu erklären 
und durch „die Vernichterin“ zu übersetzen. 7) Ammon 
mit Widderkopf wurde Besä genannt. Vergl. Seyff. Astron. 
Aegypt. p. 102. Auch wird eine ägyptische Stadt Bijaau von 
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Heliodor erwähnt. Das „Land des Lichtes“, als dessen 
Herr hier Ammon bezeichnet wird, ägyptisch taate-taate-haki 
(Tat. I. No. 17), wird sehr häufig im Todtenbuche, z. B. I, 9. 10 
u. 8. w. genannt. 3) Der Städte bekämpfende Gott ist 
der Kriegsgott Moh-rh (koptisch mlach kämpfen). Vergl. Th. II. 
S. 171. 178. 9) Dieselbe Göttin Choeak oder Kahika (nach 
Anderen Pascht) findet sich als Monatsvorsfeherin in Lcpsius’ 
Chronologie S. 134. Vergl. Seyff. Gramm. Aegypt. p. 109. 

10) Die Hieroglyphen ergeben keinen Gottesnamen, sondern 
nur den Beinamen horrh-sop d. i. custos plantae pedis. Welcher 
Got't hier zu verstehen sei, lässt sich mit Sicherheit nicht näher 
bestimmen. Da jedoch nach ' den griechischen und römischen 
Astrologen die Füsse unter dem Sternbilde der Fische und unter 
dem Schutze des Neptun standen , so dürfte möglicher Weise 
hier an den Jenem entsprechenden ägyptischen Nilgott gedacht 
werden können. Vergl. des Verf.’s Grundzüge d. Aströn. S. 51. 

11) Hieroglyphisch : ARA T-SHiMe UROu ANK (pl.) oder 
NoK, d. i. „Königin der lebendigen oder der mäch- 
tigen Könige.“ Vergl. Todtenb. 142, 6. 


3. Ein Festvmeichniss. 

Todtenb. Cap. 141. 

Von den ägyptischen Hauptfesten und einigen kleineren 
von Anderen veröffentlichten Festverzeichnissen ist schon Th. II. 
§. 50 die Rede gewesen , wie z. B. von Brugsch in seinen Reise- 
berichten aus Aegypten S. 246 fünf in Elephantine gefeierte 
Feste mit Angabe des ägyptischen Datums nach einer Hiero- 
glypheninschrift mitgetheilt worden sind. Aehnliche Angaben 
finden sich auf verschiedenen alten Denkmälern ; das ausführ- 
lichste Festverzeichniss jedoch , freilich ohne Bestimmung der 


Digitized by Google 


10 “ 


Tage, an welchen dieselben gefeiert wurden, ist im Todtenbuche 
Cap. 141 enthalten, welches gleich in der Ueberschrif't erkennen 
lässt, dass in ihm von Festversanimlungen, Opferversamnilungen 
und Weihefeierlichkeiten die Rede ist. Ausser dieser Ueber- 
schrift und einer kurzen Einleitung besteht dieser Abschnitt aus 
drei Reihen zu je zwanzig Columnen, deren jede eine zu feiernde 
Gottheit nennt, so dass mit Inbegriflf der heiligen Kühe und 
Ruder im Ganzen deren sechzig zusammengeslellt sind. Einige 
der hier angeführten Gottheiten und heiligen Gegenstände sind 
an anderen Stellen des Todtenbuches noch ausführlicheren Be- 
sprechungen unterworfen, z. B. die vier Begleiter (Genien) des 
Osiris Cap. 148, 35 — 37, die sieben heiligen Kühe nebst dem 
heiligen Stiere Cap. 148, 29 - 32, die heiligen Ruder Cap. 148, 
33. 34. Schon Lepsius hat in seiner Einleitung zum Todten- 
buche S. 15 dem Cap. 141 seine Aufmerksamkeit zugewendet 
und richtig bemerkt, dass dasselbe Namenslisten von Göttern 
enthalte, denen der Verstorbene Opfer darbringe. Von den 
Götternamen selbst hat Lepsius nur sehr wenige, und auch diese 
meistens falsch übersetzt. Aus seinen unverständlichen Göttern 
Atmu und Tera z. B. ist Tamio, der Schöpfer und Tro, der 
Bildner zu machen; Götter wie Mu und Tefnel sind ganz un- 
erklärlich und beruhen auf Lesefehlern ; die vier Begleiter des 
Osiris werden von Lepsius die vier Tetnetsu genannt, ohne dass 
er diesem Worte einen Sinn unterlegen und dasselbe aus der 
ägyptischen Sprache erklären könnte. Er hat es aus der Ueber- 
schrift des Cap. 124 gezogen; die Gruppe aber, welche er durch 
Tetnetsu wiedergeben zu müssen geglaubt hat (Taf. I. No. 18), 
ist durch uot-uol ente suten harn-ui d. i. „dieFürsten und 
Regenten“ oder durch uot-uol ente seu d. i. die Fürst en 
der Zeit (cf. I, 1) zu ühersetzen und bedeutet die Vorsteher 
der vier Jahreszeiten, wie die besonderen Namen der Einzelnen 
beweisen, und sich auch noch besonders daraus ergiebt, dass sie 
als Vorsteher der vier Quadranten des Thierkreises auf den alt- 
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ägyptischen Ellenstäben genannt sind. Vergl. Th. I. S. 83 und 
Seyft. Alphab. genuin, p. 147. 

Das ganze Capitel 141 lautet in der Uebersetzung : 

„Das Buch, welches handelt von den Weihe- 
festender Menschen, dasBuch derLobpreisungen 
der leuchtenden ') Namen der Götter des südlichen 
HimmelsunddesnördlichenHimmels, derGötter, 
der Führer der Versammlungen der beiden Häu- 
ser a ), der Götter, welche wohnen im Sternenhause. 
Zu Pr Belehrung für den Menschen durch seinen 
Vater und seine Mutter 3 ). Dies ist die Rede von 
den Versammlungen zur Darbringung von der Fülle' 
des Erdkreises, von den Festversammlungen zur 
Verehrung 4 ) des Sonnengottes, zur Verehrung 
der Götter, deren Führer derselbe ist. Er spricht: 
Dies sind die vielen Tage des Opfers des Osiris 
N. N., der Spenden an Gartenfrüchten, Gefässen 
mit lieblichen Flüssigkeiten 5 ), Ochsen, Gänsen, 
heiligem Rauchwerke 6 ) und Harzkörnern zum Opfer, 
der Spenden für Osiris. Mögen ihm gefallen 7 ) 
sämmtliche Geschenke (Darbringungen) des Osiris 
N. N.“ 

Die Opfer, welche dargebracht, und die Feste, welche ge- 
feiert werden sollen, sind in drei Reihen zu je zwanzig Columnen 
folgende : 

I. Reihe. 

1. „Dem Osiris, dem Schöpfer der Fülle des 
Erdkreises, dem Herrn von Abydos, viermal 8 ). 

2. Dem Horus, Könige der beiden Welten. 

3. Den himmlischen Gewässern, dem Vater der 
Götter (vergl. Todtenb. 42). 

4. Der Gerechtigkeitsgöttin, Tochter der Sonne. 

5. Dem Boote des Ra (des Sonnengottes) 9 ). 
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6. Dem schaffenden Gotte, dem Bildner. 

7. Den übrigen gewaltigen grossen Göttern. 

8. Den übrigen kleinen Göttern. 

9. Dem Horus, dem Herrn der Diademe. 

10. Dem Gotte, dein Hüter der Gerechtigkeit, 
dem Vater und der Göttin Sati. 

11. Dem Gotte Seb (Saturn) und der Göttin T-Pe 
(d. i. der Himmelsgöttin Tv<pij). 

12. Dem Gotte Osiris, der Isis undderNephthys. 

13 — 20. Den sieben heiligen Kühen und dem hei- 
ligen Stiere 1# ). 

H. ß e i h e. 

1. Dem obersten Gotte, dem guten, dem leuch- 
tenden Herrn, der Sonne. 

2. Dem guten Ruder' 1 ) des nördlichen Himmels. 

3. Dem leuchtenden Umgürter der Länder. 

4. Dem guten Ruder des westlichen Himmels. 

5. Dem Fürsten und Herrn des Tempels der 
Weihefeste. 

6. Dem guten Ruder des östlichen Himmels. 

7. Dem Schöpfer und Herrn der. Wohnung des 
Firmamentes ( tazro ). 

8. Dem guten Ruder des südlichen Himmels. 

9. Den vier Vorstehern der vier Quadranten 
(Leps. Tetnetsu) '*). 

10. Den beiden heiligen Schlange nhäusern von 
Oberägypten. 

11. Den beiden heiligen Schlangenhäusern von 
Unterägypten. 

12. Der von Flammen umgebenen Barke, der[?] 

Barke i3 ). 

13. Der Göttin At hör. 
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14. Dem Gotte Thoth, dem Hüter der Gerech- 
tigkeit. 

15. Dem Gotte Thoth, dem Bewahrer der Ge- 
setze für die übrigen Götter ( vergl. I, 2, 4). 

16. Dem Gotte Thoth, welcher die Götter beruft 
(dem Götterboten). 

17. Den Göttern der südlichen Gegenden, den 
Göttern der nördlichen Gegenden. 

18. Den Göttern der westlichen Länder, den 
Göttern der östlichen Länder. 

19. Den Göttern des Thrones der Gerechtigkeit 
auf Erden (eigentlich baki-ui der Länder). 

20. Den heiligen Göttern des Bethauses, den 
heiligen Göttern des Brandopferhauses. 

III. Reihe. 

1. Den Göttern der heiligen Wohnungen, den 
Göttern der Wohnungen des Erdkreises. 

2. Den Göttern der Wälder auf Erden, den Göt- 
tern dcrThäler auf Erden. 

3. Den kleinen Göttern (vergl. I, 8), den Gestirnen 
des Südens, den Gestirnen des Nordens. 

4. Den Gestirnen der westlichen Gegenden, den 
Gestirnen der östlichen. 

5. Den Bewohnern der Umzäunungen (/nur) der 
leuchtenden Wohnungen des Sternenhauses. 

6. Den leuchtenden Hausherren 14 ) des Sternen- 
hauses, den Hausmiethern des Sternenhauses 15 ). 

7. Den Bewohnern der Sternenhöfe, den am Mor- 
gen ,6 ) strahlenden gewaltigen Beherrschern des 
Sternenhauses. 

8. Den leuchtenden Hausherren, den Bewohn er n 
der Sternenhöfe im strahlenden Sternenhause. 
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9. Den leuchtenden, am Morgen strahlenden ge- 
waltigen Beherrschern des strahlenden Sternen- 
hau se s. 

10. Den leuchtenden Fürsten, den strahlenden 
Hausherren, den glänzenden. 

11. Den leuchtenden Hausherren, welche schauen 
die vielen Gaben auf den Altären (Jebi) der from- 
men, anbetenden Menschen. 

12. Den strahlenden Hausherren der glänzen- 
den Wohnungen in?*) 

13. Den verehrungs würdigen Vorstehern (rose) 
der Opfergaben, welche verbrannt werden als Ein- 
weihungsopfer ( aeik-klil ). 

14. Den Eröffnern der Einweihungsfeierlich- 
keiten mit Brandopfern. 

15. Den Bewohnern des Westens (den Verstorbenen; 
Todtenfest ?). 

16. Denen, die den Menschen Recht erth eilen 17 ). 

17. Den Spendern der Fülle des Erdkreises (Ernte- 
fest ?). 

18. Dem Verfertiger (concinnator) der Welten und 
dem Fürsten des Lichts. 

19. (diesen allen) kommen zu die Gaben des Osi- 
ris N. N.“ 


Erläuterungen. 

1) Ein sitzendes Kind, welches sere (altägyptisch kere, 
here) oder hroti genannt wurde , drückt sehr häufig syllabarisch 
hr, hl, und so in der Inschrift von Rosette eial lucidus oder hro 


*) An dieser Stelle scheint sich in den von Lepsins besorgten Abdruck 
des Todtenbuches ein Fehler eingeschlichen zu haben , da die folgenden Hiero- 
glyphen unerklärbar sind. 
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lux aus, weshalb man auch hier berechtigt ist, ebenso zu über- 
setzen , da die gewöhnlichere Uebertragung desselben Bildes 
durch das Suffixum I. Pers. Sing, hier nicht im Geringsten zu- 
lässig ist.- 2) Die Versammlungen der beiden Häuser sind die 
Sternbilder des nördlichen und des südlichen Himmels, welche 
in dem astronomischen Cap. 149 des Todtenbuches gleichfalls 
entsprechend kol (collectiones stellarum) oder koile (Wohnungen) 
genannt sind. 3) Die Worte „Zur Belehrung für den 
Menschen durch seinen Vater und seine Mutter“ 
sind so zu verstehen, dass dies ein Abschnitt der heiligen Schrif- 
ten war, welcher einem Jeden von seinem Vater und seiner Mutter 
eingeprägt werden sollte, da er alle zu verehrenden Gottheiten 
kurz anführend, einen Abriss des ägyptischen Fest- und Opfer- 
Gottesdienstes enthält. 4) Es ist „zur Verehrung des 
Sonnengottes“ übersetzt worden , weil das Bild des Her- 
zens ht't syllabarisch HT und oft hoti timere, vereri ausdrückt; es 
könnte jedoch dasselbe Bild auch rein mimetisch genommen und 
durch Herz wiedergegeben werden, indem die Opfer auch für 
das Herz des Sonnengottes und der übrigen Götter, d. h. um 
ihr Herz zu erquicken und günstig zu stimmen , dargebracht 
wurden. 5) HaTe-KaBi mit dem Determinativ des Gefässes 
sind Gefässe , welche mit Flüssigkeiten angefüllt , der Gottheit 
zum Opfer geweiht wurden. Vergl. Th. II. S. 193. Thoth. S. 72. 
6) Die Hieroglyphen bieten asmi d. i. yelsa/nmt/m*), und die- 
selbe Gruppe findet sich im vorhergehenden Capitel 140,15 unter 
denjenigen Ingredienzien , aus welchen das heilige Käucherwerk 
zusammengesetzt war, dessen Composition nach Plutarch u. A. 
Th. II. S. 194 mitgetheilt worden. 7) Eule, Mund, Wellen- 

*) So in den koptischen Wörterbüchern. Besser wohl ( ieheminum . Vgl. 
das Glossaire de Botaniquc par Alex, de Theis. Par. 1810 p. 199: Gelseminum , 
l’un des anciens nonis du jaxmin. Nom imposd par Catesby a cet arbuste. 11 
1’appelle gelseminum hitvum vivginiannm. C’est le hignonia sempervirens de 
Linne. 
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linie, Ohrenschlange = mari-ranaf d. i. placeat ei. Dass 
die Eule häufig den Optativ mari ausdrückte, hat Seyffarth ausser 
Zweifel gesetzt. Gramm. Aeg. p. 70. 8) viermal. Das Hiero- 
glyphenbild, welches der Zahl vier (vier Strichen) an dieser 
Stelle vorausgeht , ist so undeutlich , dass es sowohl für einen 
Kreis mit einem Punkte darin (= hra Tag) , als auch für einen 
Kreis mit zwei schrägen Strichen in demselben (= sop Mal) an- 
gesehen werden kann. Es ist daher zweifelhaft , ob man vier 
Tage oder vier Mal zu übersetzen habe. Im ersteren Falle 
würde ein vier Tage hinter einander dauerndes Fest gemeint 
sein; im letzteren, den wir vorziehen zu müssen glauben , wurde 
dem Osiris, als dem Schöpfer der Fülle des Erdkreises, vier- 
mal jährlich ein Fest gefeiert , und zwar seinen vier Begleitern 
entsprechend, nach dem Verlaufe von je drei Monaten, da ausser 
der bekannten ägyptischen Eintheilung des Jahres in drei Jah- 
reszeiten zu je vier Monaten , durch die Eintheilung des Thier- 
kreises in vier Abschnitte oder Quadranten auch die vier Ab- 
schnitte des Jahres zu drei Monaten astronomisch und astrolo- 
gisch verbürgt sind. 9) Wenn dem Kahne des Sonnengottes 
ein besonderes Fest gefeiert wurde, wie schon Lepsius erkannte, 
indem er dieselbe Gruppe richtig Sonnenbarke übersetzte, 
aber fälschlich Uaa-Ra (ßctQic) statt Uoi-t Ra las , so ist hierbei 
auf Todtenb. Cap. 100 — 102 zu verweisen, welche von derselben 
Sonnenbarke ausführlicher handeln und von denen das letzte in 
einer Titelvignette ein Schilf mit dem Sonnengotte, einem Opfer- 
tische und einer anbetenden Person vor Augen führt und die 
Ueberschrift hat: Hra r/i er lulai haro uoi-t en ra nuti d. i. 
Rede von der Lobpreisung in der Barke des Son- 
nengottes. Dass Sonne und Mond sowie alle übrigen Plane- 
ten von den Aegyptem als auf Schiften die himmlischen Ge- 
wässer befahrende Gottheiten angesehen wurden, geht ganz 
besonders aus Todtenb. Taf. XLI hervor, wo diese Schiffe im 
Reiche der Seligen in ihren Häfen abgebildet sind. Vergl.Th. II. 

L'hlemann, Aegypten. IV. g 
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S. 226. 10) Es sind in acht Coluninen sieben heilige Kühe und 

ein heiliger Stier abgebildet und bei Namen genannt. Ebendie- 
selben folgen später im Cap. 148, 29 — 32 in grösseren Abbil- 
dungen und mit zum Theil erweiterten Namenangaben. Die 
Ersteren heissen königliche Kühe, während der Letztere 
den Namen „der starke Erzeuger, der Befruchter 
der jungen Kü’he“ führte. 11) Wie die Planeten und be- 
sonders Sonne und Mond auf Schiffen fahrend gedacht wurden, 
so bedurfte die Mythologie zu diesem Zwecke natürlich auch be- 
sonderer heiliger Ruder, welche hier nach den vier Himmels- 
gegenden benannt und durch Wellen (HM) , Eule (M) und 
R u d e r bezeichnet sind , welche drei Hieroglyphen das ägyp- 
tische Wort hemi Ruder ausdrücken. Will man jedoch eine 
übertragene Bedeutung vorziehen und bei den hier genannten zu 
verehrenden Gottheiten auch wirklich nur an göttliche Personen 
denken, so würde mit gleichem Rechte hemi statt durch Ruder, 
durch Führer, Steuermann übersetzt werden können. Für 
erstere Erklärung spricht jedoch der Umstand, dass Cap. 148 
diese selben Ruder im Grossen abgebildet und ausführlicher be- 
handelt sind. Dabei sind sie in diesem Capitel jedesmal mit 
derjenigen Hieroglyphengruppe in Verbindung gebracht, welche 
ihnen in dem oben übersetzten Cap. 141 in der vorhergehenden 
Columne vorangehen. So steht z. B. 148, 33 neben dem ersten 
Ruder: „Es ist ein oberster, leuchtender Gott, der 
Herr, die Sonne, das gute Ruder des nördlichen 
Himmels“; neben dem zweiten: „Es ist ein leuchten - 
derUmgürtcr (Umsegler) der Länder, das gute Ruder 
des westlichen Himmels“ u. 8. w. 12) Die vier Begleiter 
oder Difener des Osiris , welche Lepsius fälschlich Tetnelsu 
nannte, die Vorsteher der vier Quadranten des Thierkreises und 
der von diesen abhängigen vier Jahresabschnitte, hiessen mit 
ihrem gemeinsamen Namen , wie schon oben bemerkt worden, 
nach Cap. 124 „die vier Fürsten. “ Ihre einzelnen Namen, 
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deren Erklärung nicht unbedeutende Schwierigkeiten bietet, wenn 
man sich nicht bei den von Lepsius versuchten bedeutungslosen 
Uebersctzungcn Amset, Hapi, Siu-Mutf und Kebh-smuf beruhi- 
gen will, werden später bei Behandlung des Todtengeriehtes, bei 
dem sie nie fehlen und eine bedeutende Rolle spielen , ausführ- 
licher besprochen werden. 13) Hier sind ohne Zweifel die beiden 
Barken der Sonne und des Mondes gemeint, welche Todtenb. 
Taf. XLI in ihren Häfen abgebildet sind. Der Name der erste- 
ren ist aus iah die Flamme und kot umgeben zusammenge- 
setzt, ebenso wie dieselbe Barke Taf. XLI mit einer Treppe 
(h'lake — KL, KR) versehen ist, wodurch sie als die brennende 
( Ziere , Zere) bezeichnet werden soll. Der Name der Mondbarke 
ist leider dunkel und konnte vorläufig noch nicht übersetzt wer- 
den, da er eine höchst seltene Hieroglyphe enthält, deren phone- 
tische Bedeutung durch keine Parallelstelle unzweifelhaft festge- 
stellt werden konnte. Beide Barken sind unter ihren Namen 
durch die Bilder zweier sitzender Göttinnen determinirt, weil 
das koptische Wort für Barke ( bari , kato ) weiblichen Ge- 
schlechts war. 14) Wenn irgend eins, so beweist gerade dieses 
Capitel des Todtenbuches , dass die altägyptische Mythologie 
und Religion in ihrem grössten Theile auf einer astronomischen 
Grundlage beruhte, wie dies auch schon in den früheren Schrif- 
ten des Verf.’s behauptet und nachgewiesen worden. M as alte 
Schriftsteller berichten , dass die Götter der Alten die Gestirne 
gewesen seien , das wird hier dadurch bestätigt , dass unter den 
zu verehrenden Göttern und heiligen Thieren sich ein grosser 
Theil derselben auf die Sonne, die Sonnenbahn und deren Ein- 
theilung bezieht , und dass ferner die Sterne und astronomischen 
Eintheilungen des Himmelsgewölbes, denen später ganze Capitel 
gewidmet sind , hier gleichfalls unter den Göttern selbst mit auf- 
gefuhrt werden. So sind die „leuchtenden Hausherren“ 
nichts Anderes als die OUoStartocai der späteren Astrologie, 
d. i. die Beherrscher der einzelnen Oixot oder Thierzeichen. 

8 * 
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Ihnen sind in astronomischem und astrologischem Sinne später 
Cap. 144 ff. gewidmet. 15) Den Hausherren des Sternenhauses 
d. h. des Himmels sind die Hausmiether (sop-ket) desselben 
gegenübergestellt , um durch diese bildliche Bezeichnung die 
Planeten anzudeuten , welche umherwandeln und gleichsam als 
Miether oder Inquilinen sich bald in diesem , bald in jenem 
Hause oder Thierzeichen aufhalten. 16) Die Gruppe: Berg 
und Fruchtkorb (oder Füllhorn) Taf. I. No. 19 ist durch 
Morgenstern zu übersetzen, da sie auch auf dem kleineren 
Thierkreise von Dendera L uci/'er, Mercur als Morgenstern 
(atoui) ausdrückt. Vergl. Leps. Chronol. pag. 90 und Seyff. 
Gramm. Aeg. p. 84 No. 412. 17) Unter den „Göttern, 

welche den Menschen Recht ertheilen“, sind ohne 
Zweifel die 42 Todtenrichter und Beisitzer des unterirdischen 
Gerichtes zu verstehen, welche fast auf jeder grösseren bild- 
lichen Darstellung desselben über der Scene selbst sitzend und 
mit verschiedenen Thier- oder Menschenköpfen, die mit der 
Straussfeder geschmückt sind, abgebildet erscheinen. Todtenb. 
Taf. L. An sie ist das längere Gebet Cap. 125 gerichtet, wel- 
ches mit den Worten beginnt : „Preis eurem Antlitze, 
ihr Herren der zwiefachen Gerechtigkeit“, und in 
dessen zweiter Columne die Anzahl dieser Richter, entsprechend 
den irdischen Todtenrichtern , auf 42 angegeben ist. Vergl. 
Diod. I, 49. 92. 


4. Die Namen des Osiris. 

Todtenb. Cap. 142. 

Osiris, der durch ganz Aegypten allgemein verehrte und 
angebetete Gott, dessen Namen Seyffärth durch os-her der 
Hochheilige erklärt , wurde mit sehr vielen Beinamen und 
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Ehrentiteln geschmückt, welche das 142. Capitel des Todten- 
buches zusammengestellt hat. Dasselbe enthält ähnlich dem 
vorhergehenden sechs Reihen zu je 2G Columnen , also iru Gan- 
zen 156 verschiedene Ehrennamen. Im Titel finden sich die 
W orte : „Buch der Lobpreisungen der Namen des 
Osiris in seinem lieblichen (nut/‘) Anbetungshause. 
Möge es geschehen in Weisheit*).“ Wie jedoch ein flüch- 
tiger Blick lehrt, befinden sich unter diesen 156 Namen etwa 44, 
welche sich nicht unmittelbar auf Osiris beziehen , sondern 
dessen Verwandten, wie Horus und Anubis, oder seinen 
Dienern und Untergottheiten angehören. Deshalb sagt auch 
Lepsius in der Einleitung zum Todtenbuche S. 15, die Tabelle 
beginne mit 100 Beinamen des Osiris und sei auch ursprünglich 
vielleicht mit diesen abgeschlossen gewesen; erst nachdem eine 
Anzahl anderer Götternamen hinzugefügt worden , erschienen 
gegen das Ende hin noch zwölf andere Beinamen des Osiris, 
deren spätere Zufügung leicht aus ihren „allgemein nach- 
holenden Bezeichnungen“ zu entnehmen sei. Aber auch 
schon die Anzahl von 112 Beinamen eines und desselben Gottes 
ist ungeheuer und zurückschreckend, und es lässt sich schon von 
vorn herein vermuthen, dass sich unter ihnen viele Gedanken- 
wiederholungen und manche unwesentliche Ehrentitel vorfinden 
müssen, da es dem Verfasser dieses Abschnittes ja nur darauf 
ankam, den Hauptgott des Landes durch möglichst viele, gleich- 
viel ob gedankenschwere oder inhaltslose Beinamen zu verherr- 
lichen. Diese Voraussetzung wird auch durch ein genaueres 
Studium der Tabelle vollkommen bestätigt. Eine grosse An- 
zahl der Namen unterscheidet sich nur dadurch von einander, 


*) Dieser Wunsch ist in mehreren Capiteln des Todtenbuches am Ende 
einzelner Abschnitte ausgesprochen, um den Gedanken des Verfassers „Möge 
es so recht sein“ auszudrücken. Vergl. z. B. I, 22: „0, dass doch 
ich Armer wohlgcthanl“ 
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dass Osiris als Localgott an diese oder jene Stadt, in welcher er 
einen Tempel hatte, geknüpft wird, ebenso wie die Kölner später 
eine Venus Cypria , Pa via, Gnidia, Idalia u. s. w. verehrten. 
Deshalb sollen hier, um nicht wichtigere Stücke, welche mehr 
Interesse bieten, zu beeinträchtigen, nur etwa hundert der haupt- 
sächlichsten Namen in einer Uebersetzung mitgetheilt werden : 

I. Reihe. 

1. Osiris, der Wohlthäter (Uon-nufi, Ovevetprjs). 

2. Osiris, der Lebendige. 

3. Osiris, der Herr des Lebens. 

4. Osiris, der Herr der heiligen Wohnung. 

5. Osiris, der mächtige Schöpfer (concinnator) und 
Begründer der Länder. 

6. Osiris, der (Fremdling) Abkömmling des Licht- 
hau 8 e s. 

8. Osiris, das brennende Gestirn ( sahte-sate ). 

9. Osiris, der Abwäger (Wiedervergelter, äg. sop-sol), 
Fürst der Bürger vonHeliopolis. 

10. Osiris, der Abkömmling des glänzenden 
Hauses. 

11. Osiris im Fürstenhau se (Götterpalaste). 

12. Osiris im nördlichen Lande (Unterägypten). 

13. Osiris, der Herr der Zeitperioden. 

14. Osiris der Herr ( kopt ) der beiden Göttinnen, 
der Tageszeiten (d. i. des Tages und der Nacht). 

15. Osiris Ptah, der Herr des Lebens. 

16. Osiris, der Schöpfer (Weher), der dns Welt- 
all gemacht hat*'). 


*) Vergl. Todtenb. I, 7 : „(Osiris), d er i c h e i n g es etz t habe Spen- 
den and Br andopfer für den, der das Weltall, deirErdkreis ge- 
macht“, wobei der Mund wie an dieser Stelle er, iri faccre ausdriiekt. 

* 
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17. Osiris, der Fürst der Länder, der Herr im 
Lande des Lichts. 

18. Osiris, der Herr der Welten. 

19. Osiris, der Sohn, geboren im Lande des Lichts. 

20. Osiris iin Reiche (hopt-amotii) des Lichts. 

22. Osiris, der Herr der Welt, Erzeuger der 
Länder. 

II. Reihe. 

3. Osiris im Aufgange des Lichts, Schöpfer 
der Welt. 

4. Osiris im Aufgange des Lichts, Herr des 
Himmels. 

13. Osiris in seinem An betungs hause, auf dem 
Erdkreise. 

16. Osiris, der Schöpfer seines Landes (d. i. 

Aegyptens). ». 

17. Osiris, der zweimal Furchtbare. 

19. Osiris in seinem Anbetungs hause, der Füh- 
rer von Oberägypten. 

20. Osiris in seinem Anbetungshause, der Füh- 
rer von Unterägypten. 

21. Osiris im Himmel. 

22. Osiris auf Erden. 

25. Osiris, der Mächtige*) im Opfer hause (sot- 
ake). 

26. Osiris, ewiger Fürst von Heliopolis. 


*) Die Hieroglyphen : Riegel, Henkelkorb und Mund , welche An- 
dere durch das ganz unverständliche Sokari übersetzen, bedeuten sop-zori d. i. 
qui est potens. 
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III. Reihe. 

1. Osiris, der schaffende Erzeuger. 

2. Osirisinder von Flammen umgebenen Barke *). 

4. Osiris, der Herr derEwigkeit. 

5. Osiris, der Herr der unendlichen Zeiten. 

8. Osiris, der Ver Sammler der Mumien (kös) des 
Südlandes. 

9. Osiris, der Ver Sammler der Mumien des Nord- 
1 a n d e s. 

10. Osiris von Silsilis, der festen Stadt. 

15. Osiris von der Stadt Schutp **). 

18. Osiris, der Richter mit doppelter Gerech- 
tigkeit (d. h. belohnender und bestrafender). 

21. Osiris, Herr der göttlichen Grenzen (d. i. der 
Tempel) , der Fürst der Götter. 

IV. Reihe. 

3. Osiris in allen Ländern. 

4. Osiris, der Stifter der beiden grossen Opfer- 
häuser. 

6. Osiris von Heliopolis. 

7. Osiris, der gerechte Richter, Fürst von He- 
liopolis. 

10. Osiris, das wandelnde Licht (der Planet) in den 
himmlischen Gewässern. 

11. Osiris im grossen Anbetungshause. 

12. Osiris, der lebendige Herr von Abydos. 

' 13. Osiris, derHerrimLandedesLichts. 


*) Vergl. Todtenb. 130, 2; 141 u. s. w. 

*•) Schotp ist wohl Hypselis , eine Stadt in der Nähe von Lykopolis , jetzt 
Schaihb. Vergl. Champollion, l’ßgypte. I, 275. II, 362. 367. 
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14. Osiris, der Stifter der Opfer. 

15. Osiris, der sehr grosseKönig, derHerrvon 
Abydos. 

16. Osiris, der sehr grosseKönig, der Herr des 
Brau dop fers *). 

18. Osiris, der Herr des Heils, der Verfolger 
der Sträflinge. 

19. Osiris, der Starke, der Herr Aegyptens. 

22. Osiris, der König der beiden Welten. 

23. Gott, der Schöpfer, derErzeuger und Vater 
der übrigen grossen Götter. 

24. Der Schöpfer (Weber) der Gestirne, der Fürst 
und Gebieter der Welt. 

25. Der Schöpfer der Gestirne, der mächtige 
Gebieter des Himmels. 

26. Pt ah, der zweimal Leuchtende **), derFürst 
im Hause des Sonnengottes. 

V. Ii e i h e. 

2. Seb (Seb = seu, Zeit d. i. Kronos , Saturn) der Ur- 
heber und Vater der Gebärerin der Götter. 

3. Horus, der Fürst. 

5. Horus, der Sohn der Isis. 

6. Min (der Glänzende), der Fürst Horus, der Züch- 
tiger. 

8. CheNP (Chnuphis) Besä ***), der von Horus Aus- 
erwählte. 


•) 'Sot-lok = Br and opfer. Vergl. Todtcnb. I, 7: „der ich ein- 
gesetzt habe Spenden und Brandopfer 44 u. s. w. 

**) Vergl. Todtenb. 42, 7, wo Horus ebenso zur Verstärkung der drei- 
mal Strahlende d. i. der sehr Strahlende genannt ist. 

*••) Besä war ein Beiname des widderköpfigen Ammon. Seyffarth, 
Astron. Aegypt. p. 102. 
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10. Ilorus, der mächtige, grosse Kämpfer. 

11. Horus, der Glänzende (Taate). 

12. Das himmlische Ge wässer (Gott). 

13. Anubis, der Weber des Götter zcltes. 

14. Die Göttin NeT-Pe (Urania). 

15. Die Göttin Isis mit allen ihren Namen. 

17. Die mächtige und grosse Göttin (Isis). 

18. Die Fürstinisis*). 

20. Die Göttin Selk **). 

21. Maschi, die Gerechtigkeitsgöttin. 

23. Die vier Mütter der Maassbestimmungen, 
die Fürstinnen von Abydos (24—26 und VI, 1 ). 

VI. Keihe. 

2 — 5. Die vier schon erwähnten Genien des Osiris. 

6. Die Königin der Könige ***), die Herrin des 
göttlichen Anbetungshauses. 

7. Die Götter, welche bewohnen den Hof des 
Sternen hause s. 

8. Die Götter der beiden Wohnungen ( koile , d. i. 
des nördlichen und des südlichen Himmels). 

9. Die Götter und Göttinnen, die Fürsten der 
Stadt Abydos. 

10. Die beiden heiligen Schlangenhäuser f) von 
Ober - und Unterägypten. 

11. Die Diener des Osiris. 

12. Osiris, der Schöpfer der Fülle des Erdkreises. 

*) Hier durch zwei Bauinblätter (ez, is) lind das bekannte Frauendcter- 
minativ geschrieben. 

**) Siehe oben S. 105 und Todtenb. Cap. 42. Glied 7. 

***) Todtenb. Cap. 42. Glied 19. 

t) Vergl. Cap. 141 in der zweiten Reihe No. 10. 11. 
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13. Osiris in allen seinen Anbetungshäusern 
(d. i. Tempeln). 

14. Osiris in seinem Tempel im oberägyptischen 
Lande. 

15. Osiris in seinem Haupttempel in Unter- 
ägypten. 

16. Osiris in allen Tempeln. Möge er in Weis- 
heit gepriesen werden *). 

17. Osiris in allen seinen Hallen. 

18. Osiris in allen seinen Gewändern. 

19. Osiris mit allen seinen Namen. 

20. Osiris in allen seinen Wohn iingen. 

21. Osiris an allen seinen Festen. 

22. Osiris mit allen seinen Ornamenten. 

23. Osiris in allen seinen Haupttempeln **). 

24. Horus, der Rächer seines Vaters, mit allen 
seinen Namen. 

25. Anubis, der Weber des Götterzeltes ***), mit 
allen seinen Namen. 

26. Anubis, der Einbalsamirer (hmu-kas) der 

Götter 

Das Weitere dieses letzten Namens ist auf dem Papyrus 
zerstört. 


5. Der Schöpfer. Der vorgebliche Gott Atmu. 

Der Name des Schöpfers ist bisher stets missgedeutet 
worden. Während Andere denselben theils Almoo, theils Atmu 


*) Ein ähnlicher Wunsch ist schon in der Uebcrschrift desselben CapiteU 
vorgekommen. Vergl. Todtenb. I, 22. 

**) Vergl. No. 15. 

***) Vergl. Reihe V. No. 13. 
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gelesen haben, und Brugsch ihn ohne weitere etymologische Be- 
gründung dadurch zu erklären sucht, dass er sagt: „ Tmu oder 
Almn ist die untergehende Sonne“ (Zeitschr. der deutschen 
morgen!. Gesellsch. 1850. S. 375), ist derselbe einfach durch 
Tarn in d. i. der Schöpfer zu übersetzen. Dass dieser Schöpfer 
eine und dieselbe Gottheit wie Ammon-Ra, die personificirte 
Sonne war , geht deutlich daraus hervor, dass er auf den Denk- 
mälern fast immer der Gebieter von Ileliopolis (der Sonnenstadt) 
genannt wird (Wilk. Suppl. PI. 47), dass ferner im Todtenbuche 
über einem an ihn gerichteten Gebete (Todtenb. 15, 43 ff.) in 
einer bildlichen Darstellung sein Haupt mit der Sonnenscheibe 
geschmückt ist, und dass endlich in einem umgekehrten Falle die 
ITeberschrift des bekannten, schon besprochenen Hymnus an die 
Sonne (Th. I. S. 186 ft’.) lautet: „Lobgesang an die Sonne, 
den Schöpfer, den Bildner, den König der Erden.“ Ebenso 
hat das Loblied im Todtenbuche Cap. 15, 29 — 33 die besondere 
Ueberschrift : „Lobgesang an den schaffenden Son- 
nengott, den Erzeuger der Welten.“ 

Mehrere Bich auf diesen Schöpfer beziehende bildliche 
Darstellungen und kürzere Inschriften sind von Wilkinson, der 
ihn Atmoo nennt, in dessen Supplementbande PI. 47 zusammen- 
gestellt worden. Die erste derselben zeigt eine Gottheit mit 
doppelter Königskrone, Scepter und Henkelkreuz in den Händen 
und der Ueberschrift : „Der Schöpfer ( Tamie), der Herr 
des Gebietes von Heliopoli s.“ Eine zweite enthält wie- 
derum einen Gott mit dem bekannten um das Haupt geschlun- 
genen Kopftuche, mit Scepter und Henkelkreuz in den Händen 
und den darübergeschriebenen Worten: „Der Schöpfer und 
Ordner (holp parare), der Herr des Gebietes von He- 
liopolis, der grosse, gewaltige Gott, der Fürst 
der übrigen Götter.“ Endlich tlieilt Wilkinson eine kleine 
dramatische Vorstellung mit. Unter einem mit Sternen besäeten 
Himmel fährt auf dem Wasser eine Barke, in welcher sich von 
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Links nach Rechts hin folgende Personen nebst den beigefugten 
hieroglyphischen Erklärungen befinden : 

a. Thoth mit einer Buchrolle in der einen und dem Hen- 
kelkreuz in der andern Hand, darüber: „Ceremonie der 
Prüfung des Schiffsbuches, siehe (/«/', hentie ) , dies 
ist der Herr vön Hermop olis (näml. Schmtin, der Stadt 
des Thoth). 

b. Hinter Thoth folgt eine Göttin mit hohen Kuhhörnern 
und einer Mondscheibe zwischen denselben , sowie eine Gerech- 
tigkeitsgöttin. Erstere ist nach der Ueberschrift „Athor, die 
sehr Starke ( mate-som ),“ Letztere „Mast, die Rächerin.“ 

c. Auf diese folgt, nach Rechts gewendet, eine knieende 
Figur, welche dem Schöpfer auf einer Schale eine kleine Statue 
der Gerechtigkeitsgöttin darreicht; über ihr stehen die Worte: 
„Er bringt dar eine Gerechtigkeitsgöttin (Statue) 
ihrem (näml. der Gerechtigkeitsgöttin) Vater *).“ 

d. Unter einem Thronhimmel sitzt auf einem Thronsessel 

der Schöpfer, wie er schon vorher geschildert worden, mit der 
doppelten Königskrone auf detn Haupte und Scepter und Hen- 
kelkreuz in den Händen , und mit der Ueberschrift : „Der 

Schöpfer (Tamifl), der Gott in seiner Macht und 
Herrlichkeit.“ 

e. Hinter diesem Thronhimmel stehen endlich drei Per- 
sonen, von denen zwei mit einem Menschenkopfe, die dritte mit 
einem Sperberkopfe. Diese letzte lenkt an einem Bande das 
Steuerruder. Die beiden ersten heissen „Beherrscher der 
westlichen Länder“ und „Beherrscher der östli- 
chen Länder“; von der dritten wird gesagt : „Ceremonie, 


•) Dass der Schöpfer und Sonnengott als Vater der Gerechtigkeitsgöttin 
3 fast angesehen wurde, geht auch hervor aus Cap. 141 Reihe I. No. 4, wo 
Letztere ,,die Gerechtigkeitsgöttin, die Tochter der Sonne“ ge- 
nannt ist. 
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die Richtung (raoit) des Schiffes zu lenken; siehe, 
dies ist Horus, der Sohn des Osiris.“ 


Das Ganze stellt die Anbetung des auf seiner Barke den 
Himmel umschiffenden Schöpfers oder Sonnengottes durch eiuen 
nicht näher bezeichneten lebenden Menschen oder bereits Ver- 
storbenen dar, welcher als Zeichen seiner Schuldlosigkeit und zu 
seiner Rechtfertigung Jenem eine Statue der Gerechtigkeitsgöttin 
überreicht. Zugleich haben wir hier so ziemlich den ganzen 
Hofstaat des Schöpfers in einer Barke versammelt. Nachdem 
derselbe die Welt geschaffen, hat er sie unter zwei hinter seinem 
Throne stehende Beherrscher der östlichen und der westlichen 
Himmelsgegend vertheilt ; H o ru s, sein (Osiris, des Hochheiligen) 
Sohn, ist als Steuermann in der Nähe. Die Repräsentanten end- 
lich seiner hauptsächlichsten drei Tugenden, der Weisheit 
(Thoth), der Gerechtigkeit (Maschi) und der K r a f t (Athor, 
die sehr Starke), sind in seiner Begleitung. — Der Steuermann 
Horus, des Osiris Sohn, bietet Gelegenheit, einer kleinen sich 
auf ihn beziehenden Inschrift zu gedenken, welche in verschie- 
denster Weise gedeutet worden ist und noch einmal hier zur Ver- 
gleichung der verschiedenen Hieroglyphensysteme herbeigezogen 
werden soll. Schon Ideler (Hermap. Tab. XVIII) hat sieben 
verschiedene Abschriften desselben Textes nebst Uebersetzungen 
nach Champollion und Seyffarth (vor 1841) mitgetheilt. Der 
Verfasser fügt in einer vierten Columne die scinige hinzu: 
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Chainp. I. 

Champ. II. 

Seyffarth 

(vor 1841). 

Der Verf. 

Protector 

Ultor, 

Age, 

Preis 

Aegypti 

o tu. 

venias 

deinem Antlitze, 

Deus 

Deus 

j 

Gott, 

Filius 

(wie I) 

Isis ; 

Sohn 

Dei 

! 

j 

eines Gottes! 

Protector 

Ultor 

age. 

Preis 

Aegypti 

o tu, 

venias 

deinem Antlitze, 

Höre, 

(wie I bis zu 

Deus 

Horus, 

procrcatus 

Ende) 

procreator 

Sohn ( rhroti ) 

ab 


in 

des 

Osiride 


Aegyptum, 

Osiris, 

natus 


| generator 

geboren 

ex 

Lide 

Dea. 


1 | Aegyptiorum 
j Aegypti 

von 
I s i 8, 

der Göttin. 


Denselben oben besprochenen Schöpfer ( Tamir ) verherr- 
licht ein an ihn gerichtetes Gebet im Todtenbuche Cap. 15, 
43 — 49. Drei Namen unterscheiden ihn hier und anderwärts in 
drei verschiedenen Richtungen, als Tamie oder Schöpfer, als Tro 
oder Tre, d. i. Bildner, Verfertiger und endlich als Hvlp 
oder A n ordner. Denn der Sonnengott hatte nach ägyptischer 
Anschauungsweise nicht nur das sichtbare Weltall aus Nichts 
geschaffen, sondern auch als Bildner die geschaffenen Stoffe 
verarbeitet und endlich das mit seinen Händen Gebildete weise 
und trefflich geordnet. Das erwähnte Gebet lautet : 

Ueberschrift: „Loblied an den Schöpfer, den 
ordnenden (ef-hotp) Gott, den Erzeuger der Welten.“ 

(Z. 43) „Osiris N. N., der Gerechtfertigte, Selige, 
spricht die Lobpreisungen des Schöpfers, des ord- 
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nenden Gottes, des Erzeugers der Welten, des Wei- 
sesten unter den Fürsten des Sternenhause s.“ 

„PreisdeinemAntlitze, OrdnerderSchöpfung 
d er Wel t en , (Z. 44) Vater der Götter, der du führst, 
der du beherrschst die Wasser fl uthen, welche das 
Land des Glanzes umströinen (jnes), den Wohnsitz 
der alle Tage wechselnden (sobe) Gewalten*); der 
du bewachst deinen Priester im Tempel (Gotteshause) 
des gewaltigen Gotte s.“ 

„Be wundrungs würdig er, von mir Geliebter! 
Du öffnetest dieThore (Z. 45) des Firmamentes, du 
schufest die Thäler des Erdkreises; du bist Fürst 
und Herr deiner Sklaven, welche bearbeiten die 
Erde; der Heilige, welcher Flammen (Blitze) herab- 
stürzt ( hil-tok ) auf den Erdkreis; der zwiefache Rich- 
ter der Menschen, welcher sich freut, den Menschen 
Brandopfer darbringen zu sehen. 

„Dufreust dich des wandelnden (saat) Lichtes 
der Welt (d. i. der Sonne) ; Schöpfer (Z. 46) der Götter 
des Erdkreises! Dir dient Jeglicher, welcher mit 
mir vereinigt ( hopt ) ist von den übrigen gestorbenen 
Menschen, welche zu sich versammelt hatderVater 
und der Erzeuger der Götter, der gewaltigen und 
mächtigen Fürsten, seiner leuchtenden Abbilder**); 


*) Die Poesie der alten Aegyptcr stellte sich , wie bekannt , den Thierkreis 
als einen himmlischen Nil vor, auf welchem Sonne, Mond und die übrigen Pla- 
neten auf Schiffen umherfuhren. Demgemäss ist der Schöpfer und Sonnengott 
der Beherrscher dieser Sonnenbahn , welche als Fluss gedacht , dichterisch die 
,,das Land des Glanzes umströmenden Wasserfluthen“ genannt 
wurde und für den Wohnsitz der himmlischen Gewalten oder Planetengottheiten 
galt, welche alle Tage wechselten, d.h. sich bald in diesem, bald in jenem himm- 
lischen Hause aufhicltcn und täglich ihre Stellung veränderten. 

•*) Wiel. Mos. I, 27 Gott den Menschen nach seinem Ebenbilde erschuf, 
so werden hier die übrigen Götter leuchtende Abbilder des Schöpfers genannt. 
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ebenso wie Alles, was geboren ist, dienen wird dem 
Herrn, welcher ist der Fürst ( nok ) der (Z. 47) zahl- 
reichen Brandopfer. Neige dein Antlitz gnädig 
dem Osiris N. N., dem Gerechtfertigten, Seligen.“ 
„Der Bildner, der Vater der Götter sowie der 
Jahreszeiten (sop) und der übrigen kleineren Zeit- 
abschnitte, währt in Ewigkeit. Mögejedes (ben, näv) 
Todtenopfer wohlgefällig und regelrecht sein vor 
seinem Antlitze! (Z. 48) Preis und Lob sei ihm, dem 
leuchtenden Fürsten! Bereitet für ihn allerlei 
Spenden, gleich mir; bringt dar Spenden an Feld- 
früchten, Ge fasse mit lieblichen Flüssigkeiten, 
W eihrauch (asmt) und Opfer für die Mumie des Ver- 
storbenen! Errichtet dein Herrn (Z. 49) einen Al- 
tar; lobet den Fürsten, den Schöpfer, den höchsten 
Regenten ( huit-nok ).“ 


6. Eine Statue der Bubastis. 

Das Königliche Berliner Museum besitzt in seinem soge- 
nannten historischen Saale (B. 18) eine Statue der Göttin Bu- 
bastis, welche höchst kunstvoll gearbeitet, zwar nicht wichtige 
Aufschlüsse über die Religion der alten Aegypter verspricht, da- 
gegen besonders dadurch von hoher Bedeutung ist, dass ihre kur- 
zen Inschriften auf die Zeit der achtzehnten Dynastie , die Zeit 
der höchsten Bliithe der Kunst liinweisen. Um die beiden kurzen 


der als ihr Vater nnd Erzeuger angesehen wurde. Dem Schöpfer aber dienen 
nicht allein Alle , welche schon gestorben und mit dem Sprecher im Reiche der 
Seligen vereinigt sind, sondern es werden ihm auch dienen alle diejenigen, welche 
jetzt erst geboren sind. Im Folgenden erfleht der Verstorbene für seine Fröm- 
migkeit, dass der Vater der Götter ihm sein Antlitz gnädig zuwenden möge. 

Ulilemann, Aegypten. IV. 9 
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an der Statue angebrachten Inschriften richtig verstehen zu kön- 
nen , bedürfen wir zunächst einer kurzen Erklärung einzelner 
Hieroglyphengruppen, welche in denselben Vorkommen. 

1. Den Namen der Göttin selbst (Taf. I. No. 20) liest die 
Champollion’sche Schule (Chanipollion, Dict. p. 325) Puscht d. i. 
Bubastis, während SeyfFurth in ihm die Vorsteherin des Mon- 
des und des Mondhauses Leo, Namens Chueak erkennen will. 
SeyfF. Gramm. Aeg. p. 109. Doch scheint bei diesem Namen 
mit Recht Champollion’s Erklärung den Vorzug zu verdienen, da 
ohne dieselbe sich die bekannte Bubastis der griechischen Schrift- 
steller in den Hieroglyphen gar nicht würde nachweisen lassen. 
Vergl. Herod. II, 137. 156. Steph. Byz. s. v. Bovßaacog. Der 
Bubastis waren die Katzen heilig (so dass Stephanus sich sogar 
zu der irrthümlichen Erklärung verleiten liess: Oi d’ Aiyvnno* 
Bovßuavov xov ai'kovQor <j,a<n) , sie wurde selbst katzenköpfig 
abgebildet, und also kann ihr nur eben diejenige Göttin ent- 
sprechen, welche auf den Denkmälern stets mit dem Kopfe einer 
Katze dargestellt und mit dem oben angeführten Hieroglyphen- 
namen bezeichnet ist. Aber auch philologisch lässt sich die Ue- 
bersetzung des letzteren durch Pascht in sofern rechtfertigen, dass 
das zweite und dritte Bild, Brustwarze und Berg wirklich 
zusammen Seht uusdrücken, und dass dem ersten Bilde, wie viele 
andere Beispiele lehren, der Lautwerth B, P, aber nicht K, (Jll 
zukommt. Nach SeyfFarth selbst a. a. O. lautet das Bild , wel- 
ches er Für einen Spinnrocken erklärt , syllabarisch hUiT prirna- 
rius, ho PT, oPT tragen, darbringen (Champ. Dict. p. 324), 
UoeiT Statue u. s. w., also lauter Wörter, welche akrophonisch 
U oder B, P ausdrücken würden. Man darf daher nicht im Ge- 
ringsten bezweifeln , dass der Name mit Recht und richtig Pascht 
(Bubastis) gelesen werden müsse. 

2. In der Inschrift auf der linken Seite der Statue befindet 
sich ein Königsring, welcher auf der Tafel von Abydos der No. 47 
entspricht, und dessen Name bei Eratosthenes 2ü<noaixtQ/uijs, 
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bei Manetho A mtmophis genannt ist. Hiermit in überraschender 
Weise übereinstimmend enthalt ein zweiter Königsring in der In- 
schrift auf der rechten Seite die Worte AMN.HoTP d. i. Ame- 
nophis, der Fürst Aegyptens, wobei A egyp ten (h'emr) 
homonymisch durch ein Scepter mit dem Kopfe des Wiedehopfes 
(kom fulcrum) ausgedrückt ist. 

3. In der Inschrift rechts findet sich ein Bild(Taf.I. No.21), 
welches Seyffarth (Gramm. Aegypt. p. 95) für ein Sistrum 
(tintinnabulura, äg. schkelkil — KL, KR, HR) erklärt, und welches 
in einer Liste der menschlichen Glieder (Mum. Lond.) hroli ca- 
nalis, in der Inschrift von Rosette hroli filii ausdrückt. Es 
scheint daher auch hier durch htoti d. i. Sohn übersetzt werden 
zu müssen. 

4. Auf beiden Seiten liest man die Gruppe Taf. I. No. 22. 
Während bekanntlich Vögelchen und drei Striche Plural- 
zeichen sind , ist das erste Bild von Champollion für ein Symbol 
für puissance royale gehalten worden. Seyffarth dagegen er- 
klärte ebendasselbe für eine Ligatur von Geissei und Ring , und 
letzteren für ein phonetisches Determinativ der ersteren , welches 
zur Verdoppelung der Radix gesetzt worden sei. Er behauptet, 
Beides zusammen bedeute heiz oder kel-zoz submittere caput, 
subjugare und führt als Parallelstellen Todtenb. 78, 32 und Champ. 
Dict. p. 3(50 an. Demnach würde nach Seyffarth das Substantiv 
im Plural durch „Unterjochungen“ zu übersetzen sein. 
Noch besser und richtiger wäre es vielleicht , an das koptische 
kork zu denken , welches insitliari , venari bedeutet , so dass Bu- 
bastis als Jagdlicbhaberin erschiene, wie denn auch Herodot II, 
137 geradezu sagt: ,,‘ö di Bovßaatig xat‘ 'EXXcläa yXwooctv 

iünv "Afjctfuc.“ 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich zunächst, dass die in 
Rede stehende Statue der Bubastis unter A m e n o p h i s mit dem 
Beinamen „der Allen gerechte König“, dem Vorgänger 
des Königs Horus in der achtzehnten Dynastie gearbeitet und er- 

9 * 
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richtet worden ist. Dieselbe tragt auf der linken sowohl als auch 
auf der rechten Seite eine kurze Inschrift , welche kaum mehr als 
das bereits bisher Angedeutete enthält und in achter lapidarischer 
Kürze sogar Präpositionen übergangen hat und nur auf die noth- 
wendigsten Gruppen beschränkt ist. Die beiden Seiten der In- 
schrift lauten: 

Die linke : „Der gute Gott, der Herr der Welten, 
der Herr der Länder, genannt Der gegen Alte gerechte 
König, (weiht dieses Bild) der Bubastis, der Segensrei- 
chen, die Jagd und Nachstellungen liebt, der Le- 
be n s s p e n d e r i n.“ 

Die rechte : „Der Sohn der Sonne (weiht) seinem 
Sohne, genannt Amenophis Fürst Aegyptens, die gute Bu- 
bastis, die Jagd und Nachstellungen liebt, die Le- 
bensspenderin.“ 

Es sind also auch hier, wie auf dem römischen Obelisken, 
Vater und Sohn zugleich, nämlich Amenophis und dessen Vater 
gleichzeitig verherrlicht. 


7. Ein Opferaltar. 

Auch die Altäre , welche zum Darbringen der Opfer und 
Spenden aller Art bestimmt waren , trugen kurze ihrem Zwecke 
gewidmete Inschriften. Sie waren von Stein und hatten im All- 
gemeinen die Gestalt eines Tisches , indem eine starke viereckige 
Platte auf einem oder mehreren Füssen ruhte. Vergl. Todtenb. 
Cap. 53. Taf. XLI. XLII. L u. s. w. Auch scheinen einfache 
starke Steinplatten ohne Fussgestell, welche auf den Boden gelegt 
wurden , die Stelle von Altären vertreten zu haben. Vergl. die 
Titelvignetten zu Todtenb. Taf. IV und V. Auf den Abbildungen 
sind die Altarplatten stets mit Broten, Früchten, Blumen, Gän- 
sen und Fleischstücken angefiillt. Noch erhaltene Steintafeln 
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dieser Art, welche Altären angehörten, sind ziemlich überein- 
stimmend mit kurzen Inschriften versehen, welche den Gott, dem 
sie geweiht waren, sowie die Gegenstände, welche demselben dar- 
gebracht werden sollen, nennen. Ein Beispiel möge genügen, 
um den Charakter dieser kurzen Inschriften vor Augen zu fuhren. 
Das Königliche Berliner Museum besitzt einen solchen steinernen 
Opfertisch , dessen Tischplatte in der Mitte mit in den Stein ein- 
gehauenen Darstellungen von Broten, Früchten, Giessgefässen 
und anderen Opfergegenständen, und an einer Längen - und den 
beiden Breitseiten mit Hieroglyphen bedeckt ist. Es sind zwei 
Inschriften , welche in der Mitte der Längenseite beginnen , von 
denen die eine nach rechts hin , die andre nach links hin läuft, 
und welche beide in der rechten und linken Breitseite ihre Fort- 
setzung finden. Dem Inhalte nach scheinen beide ziemlich über- 
einstimmend gewesen zu sein , und während die linke zum Theil 
zerstört ist, ist die rechte glücklicherweise vollständig unversehrt 
geblieben. Die letztere lautet: 

„Altar 1 ) des Ptah, des geliebten Gottes. Em- 
pfange 2 ) deine göttliche Raucher un g 2 ), welche ist 
auf dem heiligen Altäre, deine Brandopfer 1 ), mit 
lieblichen Flüssigkeiten angefüllte Gefässe und 
Lobpreisungen! Dieser Stein ist ein Altar des 
Ptah, des geliebten König s.“ 

Die Inschrift der linken Seite, deren Anfang mit dem An- 
fänge der rechten identisch gewesen zu sein scheint , ist in ihrem 
Zusammenhänge schwer zu erkennen, da derselbe in Folge von 
Verstümmlungen des Steins häufig durch Lücken unterbrochen 
ist. Folgende Worte sind noch erkennbar: 

geliebter König, deine göttliche Räu- 
cherung Lobpreisungen und Angelobungen 

von heiligen Gebäuden, Gotteshäusern und Heilig- 
thümern aller Art für den Gott tvelche b.e- 
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stimmt sind 5 ) von dem mächtigen obersten 6 ) Prie- 
ster, dem Lieblinge des Pt ah.“ 

Sprachlich ist nur Folgendes zu bemerken : 1) Die Hiero- 
glyphe , mit welcher die Inschrift beginnt , nach Champollion le 
stphon, ist nach Seyffarth seppi (linum, Kopftuch), wird in der 
Inschrift von Rosette Z. V demotisch »bi geschrieben und drückte 
syllabarisch SP, SB, z. B. iop facere, sebi circumcidere (Chaiup. 
Dict. 117. 390), hier »ein Altar aus. 2) Eigentlich wörtlich 
sop-nak d. i. recipias tibi. Dieselbe Gruppe drückt in der In- 
schrift von Philä naQakapßdvtiv (ryv ßaad.fiav) aus. Vergl. 
S. 92. 3) Das Räuchergefäss , welches an dieser Stelle im liie- 

roglyphischen Texte steht, bedeutet pise fumatio (Todtenb. 94, 2 
tit.), fas thura (Todtenb. 79, 4; 143, 10) und ebenso wie hier 
Räucherung auf dem Leipziger Sarkophage. 4) Brand- 
opfer (klit) ist hier ausgedrückt durch das Bild eines ägypti- 
schen Schöpfrades (zur Bewässerung der Felder bestimmt; 
nach Champollion une eassolette) , welches ka/il hiess und also 
syllabarisch KLL bezeichnete. Vergl. des Verf.’s Inscript. Ros. 
p. 88. 137. 5) Die Binde kopt. toeis (nach Champollion deux 
sceptres?) drückt syllabarisch TS und hier tos statuere, constituere 
aus; dasselbe bezeichnet sie Todtenb. 50, 1, und ebenso tase glo- 
riosus im Todtenb. 149, 28. 6) Die Spindel, welche nach 

Champollion symbolisch cousacrer bedeutete, hiess koptisch hole 
und drückte daher homonymisch huil primus, primarius aus. 
Vergl. Todtenb. 142, 15 und 23, wo dasselbe Bild mit dem Tem- 
pel vereinigt, durch „Haupttempel“ übersetzt worden ist. 


8. Hymnen und Gebete. 

Die Hymnen und Gebete , welche dem Verstorbenen in den 
• Mund gelegt und entweder auf Papyrusrollen , die demselben mit 
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ins Grab gegeben zu werden pflegten , oder auf den Sarg selbst 
geschrieben oder endlich auf Stelen und Grabdenkmälern in den 
Stein eingehauen wurden , sowie auch andere zum Lobe der ver- 
schiedenen Gottheiten verfasste poetische Stücke, welche sich auf 
Papyrusrollen und Tempelwänden erhalten haben , stimmen fast 
ohne Ausnahme äusserlich darin überein , dass sie eämmtlich mit 
derselben Hieroglyphengruppe beginnen und in der Ueberschrifl 
den in mehrfacher verschiedener Weise geschriebenen Titel sott 
d i. Loblied führen. Die am Anfänge jedes Lobliedes oder 
auch jedes einzelnen Verses desselben stehende Hieroglyphen- 
gruppe wurde von Champollion „0 sauveurl“, von de Rougd 
durch ,,Gloire “, von ßrugsch durch ,,Adoratio % diratur“ oder 
,, Gloria / ial “ übersetzt (Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gesellseh. 
1850 p. 375 und in der zinkographirten Beilage); aber keine die- 
ser Uebersetzungen hat von Denjenigen. welche sie vorgeschlagen, 
sprachlich begründet werden können, vielmehr drückte der Dop- 
pelhammer stets syllabarisch die Buchstaben st und njit dem 
Vorgesetzten B a u m b 1 a 1 1 e (a oder e) aitt oder est aus , welches 
nach Seyffarth su/ferre, tollere, also Erhöhung, Lobgesang 
bedeutete (a. a. O. S. 382). Die Viper (se/=ST) wurde nur dia- 
kritisch hinzugefugt , um dieselben Consonanten noch einmal zu 
■wiederholen und fehlt daher auch in einzelnen Lobgesängen an 
entsprechender Stelle. Vergl. Taf. II. No. 1. Todteub. 139, 1. 

Die vielen Lobgesänge dieser Art, welche sich erhalten ha- 
ben, gehörten ohne Zweifel den von Clemens von Alexandrien 
erwähnten zwei und vierzig heiligen ägyptischen Büchern an, von 
denen die ersten sechs und dreissig in so hoher Verehrung stan- 
den, dass sie von den Priestern auswendig gelernt werden muss- 
ten , welche bei den feierlichen Processionen mit umher getragen 
wurden , und deren erstes und zweites , die dem heiligen Sänger 
zufielen, „Lobgesänge an die Götter und Anleitungen 
zum königlichen Leben“ enthielten (Clera. Alex. Stromin. 
VI, 4. S. 757). Das Todtenbuch , welches in sechszehn Bücher 
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mit besonderen Ueberschriften zerfallt, führt mit jener Angabe 
des Alexandriners Clemens ganz übereinstimmend Capitel 177 ff. 
den Titel: „Buch der Bobgesänge an die Götter“, 

und enthält im Allgemeinen folgende bedeutendere Stücke, welche 
sich schon äusserlich durch die oben angegebenen Merkmale auf 
den ersten Blick als Hymnen und Gebete erkennen lassen: Cap. 
1, 22 ff.; 15, 29—33; 15, 43 ff.; 21; 27, 2; 37; 72; 79, 2; 98; 
105; 114; 116; 125; 127; 128; 134; 164. Dieselben oder ganz 
ähnliche Lobgesänge finden sich auch in anderen Papyrusrollen, 
auf linnenen Mumienumwickelungen, Stelen, Sarkophagen, Grab- 
wänden u. s. w. An die oben mitgetheilte Anfangsgruppe, welche 
wir stets durch „Preis“ übersetzt haben , schliessen sich ohne 
Ausnahme in allen Gedichten die Worte „dir“ oder „deinem 
Antlitze“ (Todtenb. 15, 3 und 29) oder, wenn mehrere Gott- 
heiten zugleich angebetet werden, „euch“ oder „eurem Ant- 
litze“ an (Todtenb. 114; 116; 125). 

Abgesehen von diesen allgemeinen Kennzeichen glauben wir 
zweierlei Arten von Gebeten unterscheiden zu müssen; nämlich 
solche, welche dazu bestimmt waren, bei gewissen festlichen Ge- 
legenheiten nach einer strophisch wiederkehrenden Melodie von 
dem Sänger oder von der ganzen Versammlung abgesungen zu 
werden , und zweitens solche , welche nur gesprochen und vor- 
gelesen werden sollten*). Die erstere Gattung dieser Gebete, die- 

*) Wir sind jedoch weit davon entfernt, Air diese Verniuthung als Bestä- 
tigung Brugsch anführen zu wollen, welcher in der Zcitschr. der deutsch, mor- 
genl. Gesellsch. 1851 S. 515 bei Besprcchui g des ägyptischen Museums zu Turin 
und des daselbst aufbewahrten Originals des Todtenbuches sagt: „Andere 
Capitel dagegen waren allein zum Vorlesen bestimmt , daher endet z. B. das 
Capitel 58 des Rituals mit den Worten: ar rei ra pen etc. d. i. ex l recilandum 
hoc capul etc. Dies ist eine falsche Uebersetzung, denn ein Wort rex y welches 
in der koptischen Sprache gar nicht existirt, lässt sich noch viel weniger in der 
Bedeutung von reciiure nach weisen. Diese Gruppe (Taf. II. No. 2), welche sich 
am Schlüsse jedes Abschnittes und mehrerer Capitel findet, bedeutet vielmehr 
er-arez d. i. es endigt (das Bucjh oder die Rede). Vergl. Cap. 1, 22 ; 
58, 5; 72, 9 n. 8. w. 
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jenigen , welche gesungen werden sollten, also die eigentlichen 
Hymnen und Lobgesänge sind die vorzüglichsten dichterischen 
Ueberreste der altägyptischen Literatur; sie erforderten nicht nur 
eine bilderreiche Sprache , welche das ganze Todtenbuch durch- 
weht, sondern auch eine strophische Eintheilung in einzelne kür- 
zere Sätze von gleicher Länge, welche gewöhnlich mit denselben 
wiederkehrenden Worten „Preis dir“ oder „Preis deinem 
Antlitze“ begannen und eine mehrmalige Wiederholung der- 
selben Melodie möglich machten. Unter diesen strophischen Lob- 
gesängen zeichnen sich besonders aus der schon erwähnte H yra- 
nus an die Sonne auf einer Stele des Berliner Museums (vergl. 
Th. I. S. 186 ff., Thoth S. 199. Zeitschr. der deutsch, morgen). 
Gesellsch. S. 374 ff.) und zweitens ein Loblied an den Sonnen- 
gott als Schöpfer und Erzeuger der WeltimTodtenbucheCap. 15, 
29 — 33. Ersterer zerfällt, so weit ihn de Rouge a. a. O. mit- 
getheilt hat, in fünf, letzteres in zehn Strophen von gleicher Länge; 
beide sind, da sich an die erwähnten Anfangsworte jeder Strophe 
jedesmal ein neuer Gedanke anknüpft , am Geeignetsten mit den 
hebräischen Psalmen zu vergleichen , welche ebenfalls ohne ein 
bestimmtes Sylbenmaass nur durch Aneinanderreihung verschie- 
dener in einander entsprechender Länge ausgedrückter Gedanken 
einen dichterischen Charakter annalmien*). In einigen wenigen 
altägyptischen Lobliedern sehliesst auch jede einzelne Strophe 
mit denselben W orten , so dass diese letzteren eine Art von Re- 
frain bildeten , welcher vielleicht von der ganzen versammelten 
anbetenden Menge wiederholt wurde, während der Sänger allein 
das Uebrige vortrug. 

Die zweite Gattung, die Gebete, welche gesprochen wurden 
und also an keine bestimmte wiederkehrende Melodie gebunden 


*) Auch der aus Hymnen bekannten spateren christlichen koptischen und 
syrischen Dichtkunst war metrische Messung nach Sy 1 b e n q ua nti tat unbe- 
kannt. Vergl. Champollion, l’Egypte II, 373 ff. und Fr. Uhlemann, 
Grammatik der syr. Sprache. II. Ausg. Berl. 1857 S. 262 ff. 
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waren, beginnen zwar auch mit derselben feststehenden Formel 
„ Preis deinem Antlitze“, lassen dieselbe jedoch im Verlaufe 
des weiteren Textes entweder gar nicht , oder doch nicht nach 
gleichen Zwischenräumen wiederkehren. Es fehlt ihnen also die 
eigentliche strophische Eintheilung, und nur in einzelnen Redens- 
arten , Götterattributen und in der Art und Weise, die verschie- 
denen Gottheiten anzurufen und zu charakterisiren , stimmen sie 
unter einander überein. So ist das Gebet an den Schöpfer, wel- 
ches oben S. 127 mitgctheilt worden, freilich in der Ueberschrift 
aueh ein L o b 1 i e d oder eine Lobpreisung genannt, es be- 
ginnt mit der bekannten Gruppe, lässt jedoch diese selbst nicht 
wiederkehren , sondern wendet sich nach einer längeren Anrede 
an die Gottheit am Schlüsse sogar an die Versammlung mit der 
Aufforderung, ebenso wie dir Sprecher dem Schöpfer Opfer und 
Spenden aller Art darzubringen. Eben solche Gebete ohne stro- 
phische Eintheilung sind die meisten der angeführten im Todten- 
buche enthaltenen und Gele andere, welche jedoch im Allgemeinen 
so mit einander übereinstimmen, dass die Uebersetzung einzelner 
im Stande ist, den Charakter der Gattung zur Genüge vor Augen 
zu führen. Als Beispiele mögen folgende genügen: 

T o d t e n b. T a f. II. C a p. 1 , 2 0 ff. 

„Preis deinem Antlitze, Schöpfer der Fülle des 
Erdkreises, Osiris (Hochheiliger)! Herr Alles, was 
Odem hat; der du den Erdkreis zusammengesetzt 
hast!*) Gestatte, dass ich preise den Baumeister, 
den Urheber der Fülle des Erdkreises, der einst 
in’s Dasein rief**) alle Dinge, welche auf Erden 
und jenseits der Erde sind; er hat sie zusammen- 
gefügt für mich.“ 


*) Die Taube (*ro = ZR, ZI.) und der Mund (=*= 


componere aus. 

**) Eigentlich iop bil d. i. esse focit. 


R, L) drücken hier zel 


Digitized by Google 



139 


„Preisgesänge und Lobgesänge (gebühren) dein 
Baumeister, welcher sie für mich gemacht hat, zum 
Wohnsitze für den Menschen, das Ebenbild des 
Schöpfers der Menschen*), welcher einst in’a Da- 
sein rief den Wechselkampf der beiden Gestirne 
(d. i. der Sonne und des Mondes) alle Jahre hindurch.“ 

„Ich preise den Vater, den Wohlthäter, den Ge- 
rechten; ich diene dem Herrn, den alle Län der der 
Welt verehren, dem Osiris (dem Hochheiligen) im Lande 
des Lichtes. Ich besinge die Werke des Herrn, 
welche mein Herz erquicken, so lange ichwandle 
im Hause des Herrn.“ 

„Möchte ich Armer so recht gethan haben.“ 

Todtenb. Cap. 15 Z. 3 — 6 me d. und 8. 

„Preis deinem Antlitze, König der beiden Wel- 
ten, Schöpfer des Weltalls, Strahlen äugiger**), 
der du segnest mit dem Glanze deines Lichtes das 
Firmament, der du als Flammen herabsendest auf 
die Länder deine Strahlen, allen Göttern zur 
F reu de.“ 

„Es schauen die Fürsten des Himmels alle den 
Glanz der Königskrone täglich auf deinem, des 
mächtigen F ü r s t e n (sulen-amake) Haupte, welche ist 
die Krone der Kraft, welche ist die Krone der Be- 
ständigkeit deiner Herrschaft, ein Abbild deiner 
Mach t.“ 

„Lobgesänge (gebühren) dem Schöpfer Aegyp- 


*) Veigl. I. Mos. I, 27 : „Und GoU schuf den Menschen ihm zum Bilde, 
zum Bilde Gottes schuf er ihn. <( 

**) Vergl. Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gescllseh. a. a. O. S. 384. 385 
imd Beilage No. 22. Dieselbe Gruppe in derselben Bedeutung findet sich Todtenb. 
17, 79 ; 15, 41 ; 24, 1 u. s. w. 
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tens und der leuchtenden Barke des Herrn (der Sonne). 
Setze in Schrecken*) diejenigen, welche dich has- 
sen, mache erröthen deine Widersacher, Herr 
und Fürst des sehr ( mate = valde) leuchtenden Ster- 
nen hauses; der du deine Pflanzung zusammenge- 
fügt hast **), der du siehst den Mörder deines Men- 
schenkindes, des Rechtschaffenen. Lass mich 
treten zu dir, vereinige mich mit dir, dass ich 
schaue dein Sonnenlicht, König des Weltall s.“ 

8. „Preis deinem Antlitze, strahlendes Licht 
am Firmamente, dir, dem leuchtenden Herrn dei- 
ner Himmelsbarke, dem Schöpfer und Gebieter, 
welcher Gerechtigkeit ertheilt***) allen Menschen, 
welche sich freuen, dich zu sehen wandelnd in 
deinem Glanzgewebe f).“ 

Todtenb. Cap. 15,29— 33. 

(Ein strophisches Loblied). 

Ueberschrift : „Lobgesang an den schaffenden 
Sonnengott, den Erzeuger der Welten.“ 

*) Riegel und Riegel = lepiop perterrefaccre. 

**) Durch diese dichterische Rede scheint darauf hingewiesen zu sein , das» 
er die Bäume, Früchte, Strauchcr, Gräser u. s. w. auf Erden geschaffen und an- 
geordnet habe , wenn nicht etw'u hier der Schöpfer selbst ganz im Allgemeinen 
mit einem Gärtner verglichen, und mit der Pflanzung, die er zu einem Ganzen 
z usam men gefugt , das Weltall überhaupt oder die Erde als Wohnsitz und Garten 
der Menscher, gemeint sein sollte. Aehnlich heisst cs Todtenb. I, 6 von Osiris: 
,,der das Grün der Erdenweidc zusammengefügt. “ 

*+*) Der Riegel (sbe) bedeutet hier und an andern Orten syllabarisch iebie 
reddere, rctribuere. 

t) Der Himmel w urde von den Aegyptern häufig dichterisch ein Gewebe, 
und der Schöpfer selbst der Weber genannt. Vergl. Todtenb. 1, 2: ,,Ich 
bin der Weber des erhabenen Geschlechtes der Götter, der 
Kinder des Hirn mels ; “ 1, 13: „Es ist Einer, welcher den stern- 
bestreuten Pfad (die Milchstrasse) gew'ebt hat;“ 1, 19: „Schauet 
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1. „Preis deinem Antlitze, Er euehteter! Dem 
Schöpfer und Bildner, dem Fürsten und Bildner 
der übrigen Götter. 

2. „Preis deinem Antlitze, Erleuchteter! Dem 
Fürsten derFürsten, der die Fülle des Erdkreises 
hervorgebracht ( murk fundare).“ 

3. „Preis deinem Antlitze, Herr der himmli- 
schen Götter, der du angefüllt das Sternenhaus 
mit seinen Gütern.“ 

4. „Preis deinem Antlitze, barmherziger, leuch- 
tender Fürst, der angezündet hat den Glanz des 
leuchtenden Herrn*). 

5. „Preis deinem Antlitze, grosser, mächtiger 
Urheber der Götter, Himmelsentsprossener, (sa 
«m tphe) Fürst des Sternenhauses!“ 

6. „Preis deinem Antlitze, leuchtender ( bubu ) 
Fürst des Sternenhauses, der du zerbrichst die 
Schlösser der Thüren der Gewaltigen.“ 

7. „Preis deinem Antlitze, dem Geliebten der 
Götter, dem Urheber und Bewahrer der mensch- 
lichen Gesetze, Gott, dem S'chöpfer der Welten.“ 

8. „Preis deinem Antlitze, weiser Regent! Dem 
Erbauer seiner ruhmreichen Wohnungen, dem Für- 
sten, welcher das Sternenhaus gebildet hat für 


das Glanzgewebc des Himmels“; 21, 1: „Weber der göttlichen 
Wohnung, Herr der Wolken des Himmels“; 27, 4: „der Weber 
seines Volkes“; 27, 5: „der Weber der Menschen" u. s. w. 

*) Vcrgl. Taf. II. No. 3. Diese Gruppe, welche bald mit, bald ohne die 
Schlange am Ende geschrieben ist und häufig als ein Beiname des Sonnen- 
gottes vorkommt, ist Adon-Ra d. i. der Herr, die Sonne, oder Adon cf- hm 
d. i. der leuchtende Herr zu übersetzen. Uchcr Adon in der Bedeutung 
von Herr ist das hebräische 1*nx zu vergleichen. Andere haben aus der oben 
•erwähnten Hieroglyphengruppe ohne weitere sprachliche oder sachliche Erklä- 
rung eine Gottheit, Namens Al in- Re gemacht. 
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seine vielen Knechte (d. i. für die Menschen oder für die 
kleineren Gestirne).“ 

9. „Preis deinem Antlitze, dem Mächtigen, Er- 
habenen, der du erröthen machst (sfit) deine Wider- 
Bacher, der du vernichtest ( koore , evertere) die Woh- 
nungen ( koile-ahe ) derselbe n.“ 

10. „Preis deinem Antlitze, Gefürchteter! Du 
vernichtest die Schüler des Lügners*), welche 
sich scheuen vor Opfern und Darbringungen, du 
hassest**) die Wohnsitze der Tyrannen.“ 

An jede einzelne dieser zehn Strophen schliesst sich der 
unter den zehn verticalen Reihen horizontal geschriebene Re- 
frain an : 

„Du gabst die Güter Aegyptens in reicher (guter) 
Fülle dem Osiris N. N., dem Gerechtfertigten, 
Seligen;“ 

in welchem kurzen Satze zweimal das Bild eines Segels (ägyp- 
tisch nife) homonymisch gut (nufi) ausdrückt. 

Todtenb. Cap. 21. 

Ueberschrift : „Rede von der Art und Weise der 
Rede des Menschen, welcher kommt ( e/'-na ) zu Gott, 
dem Schöpfer.“ 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selig e.“ 

„Preis deinem Antlitze, Osiris ( Hochheiliger ) , 
Herr der Posaune***), Weber (s-ont) der göttlichen 

*) Dieselbe Gruppe liest man in derselben Bedeutung Todtenb, I, 3, 7 
u. s. w. 

**) Der Kukuk drückt homonymisch häutig klein (kuzi) und hier und 
an einigen anderen Stellen zazi hassen aus. 

***) Der Schöpfer, als Herr der Posaune ( sopar ) ist der Donnerer, wes- 
halb er auch im Folgenden Herr der Wolken und des Wolkendunkels 


Digitized by Google 



143 


Wohnung, Herr der Wolken des Hi in in eis und des 
Dunkels (kirne) des Himmels. Lass mich zu dir tre- 
ten*), mein Fürst; reinige meine Hände von den 
Vergehungen (köome). Du vereinigst**) dich mit 
mir, du erleuchtest die, welche mit dir vereinigt 
sind.“ 

„Sein (des Schöpfers) ***) Mund e r t h e i 1 1 ihm seine 
Bestimmungen. Er kennt diejenigen, die ihm 
dienen und ihn fürchten, er der leuchtende Ur- 
heber der Zeit für das irdische Wohn hausf); er 
der Schöpfer der Stunden der Nacht und des Tages.“ 

Todtenb. Cap. 27. 

Die zu diesem Capitel gehörende Titelvignette zeigt auf 
einer Erhöhung die vier Begleiter oder Diener des Osiris (Leps. 
Tetnetsu) sitzend, mit Menschen-, Hunds-, Ibis- und Sperber- 
kopf, und mit dem Henkelkreuz auf den Knien, welches gewöhn- 
lich Götter und Könige in der Hand führen, um dadurch als 
mächtige Gewalthaber bezeichnet zu werden , da das von Ande- 
ren für ein Henkelkreuz (crux ansaia , nach Champollion sym- 
bolisch exinter) gehaltene Bild einen weiblichen Unterleib ( nezi , 
n aake) vorstellt und daher homonymisch ank vita, Anuke. (Venus) 
und in diesem Falle nok potens ausdrückte. Vor den vier sitzen- 
den Gottheiten kniet der Verstorbene , die rechte Hand zum Zei- 

genannt ist. Ausführlich behandelt den Gott des Gewitters das Capitel 80 des 
Todtenbuches. 

*) Aegyptisch : er-toote nai haruk. 

**) Das Haupt drückt hier und im Folgenden uol unire aus. Vergl. 
Seyffarth, Gramm. Acg. pag. 44 No. 116. 

***) Der Wechsel der Personen , welcher auch sonst in älteren Schriften 
häufig vorkommt (vergl. Thoth S. 202), darf hier um so weniger auffallen, da 
das Folgende kaum noch zum Gebete selbst gehört und wohl mehr eine an die 
Versammlung der Frommen gerichtete Bemerkung ist. 

f) F u s s und Hand» anei Haus, und Kukuk == kahi Erde. Vergl 
Seyff. Gramm. Acg. p. 71 No. 311. 
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ph'en der Anbetung erhebend und sein Herz in der linken Hand 
haltend. 

Ueberschrift : „Rede an dep Schöpfer und die Re- 
genten des Herzens des Menschen, welcher kommt 
zu Gott, dem Schöpfer der Welten.“ 

„Es ist Einer, welcher die Herzen regiert*), 
um zu bestrafen die Verirrungen der Herzen, die 
er beherrscht (doininatur iis i. e. quibus dominatur) , der 
Herr, welcher geschaffen hat das II erzdes Osiris 
N. N., des Gerechtfertigten, Seligen, welcher kommt 
an den Ort seiner Verklärung, der abgesondert 
( em-kama ) ist. Er verehrt euch**) vor euren Augen.“ 
„Preis eurem Antlitze,, ihr Herren der unend- 
lichen Zeiten, die ihr beauftragt seid ***) in Ewig- 
keit zu leiten mein Herz nach euren Gesetzen in 
jedem Jahre und jedem Monate, zu leiten alle Her- 
zen in Weishei t.“ 

„Verehrt ihn, der eure Herzen geschaffen nach 
den Bestimmungen des Herrn der Welten, des mäch- 
tigen Gebieters, gleich wie (enthe) er gern acht hat 
dieses Herz, mein Herz, der grosse Führer und 
Herr von Schinun (Hermopolis) , welcher ausstreut 
(zör) seine Gesetze zur Richtschnur f).“ 

„Er kennt den, dessen Herz traurig ist (c/ -er- 
hebt), er der Weber seines Volkes, der Richter (Ab- 
wäger ) über die vielfachen Handlungen meines 


•) Die Binde ( toeis ) und Füsse bedeuten er-tos regere. 

•*) Eule und Arm drücken mit Suffixen verbunden häufig die Präposi- 
tion em-ma aus, also mit den angehängteu Hieroglyphen Berg, Wellen und 
drei Strichen : emrnoten euch. 

***) Aogyptiseh zalo commcnd&re. 

t) Eigentlich em-amahi d. i. ad jurindictionem, damit nach ihnen Recht 
gesprochen werde. 
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Herzens, er, der Urheber der Götter. Mein Herz 
bewahre mir klug (prudens, sapiens) in Ewigkeit!“ 

„Ich bin dein Herr; du wohnst unter meinem 
Volke. Hüte dich, dass du nicht Betrügereien be- 
gehest (er-kebia) gegen mich, ich bin der Weber der 
Menschen; höre du auf ihn, den Gott, welcher die 
Welten geschaffen hat.“ 

Todtenb. Capitol 70,1 — 3. 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selige.“ 

„Ich bin der Schöpfer, der den Himmel ge- 
macht, welcher gebildet hat. die mannich faltigen 
Lichter, welche die Erde erleuchten, der Bildner, 
der Erzeuger aller jener Gewalten, derVater der 
Götter; der Schöpfer, der strahlenäugige*) Herr 
des Lebens, der die übrigen Götter auferzogen 
hat **).“ 

„Preis eurem Antlitze, ihr Herren, ihr vielen 
Gewaltigen, die ihr mich heiligt (reinigt), die ihr 
bewacht und durch wandelt die Anbetungshäuser! 
Preis eurem Antlitze, ihr Herren der unendlichen 
Zeiten! (Preis) dem leuchtenden Weber der strah- 
lenden Götter und den am Morgen (vergl. Cap. 141, 0) 
leuchtenden Gewalten, den Beherrschern des Opfer- 
hauses, so wie dem mächtigen und gewaltigen Vor- 
steher, der über sie Herr ist in Weis hei t.“ 


*) Vergl. den Hymnus an die Sonne. Thoth S. 199 und Zeitschr. der 
deutsch, morgenl. Gcsellsch. 1850. S. 384 No. 22. Es heisst daselbst ebenso: 
„Preis deinem Antlitze, dem Sohne Gottes, dem Erstgebor- 
nen der Gewaltigen, dem Erzeuger der Zeit, dem strahl enäugiyon 
Lieht des Alls. 

**) Eigentlich sop zate d. i. er hat wachsen lassen. 

Ulilcmann, Acgyplcn IV. 1() 
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„Preis eurem Antlitze, ihr Herren, ihr heili- 
gen (141, 1) Götter, die ihr versammelt seid als 
reine und ewiglebende Führer und Richter der 
Welten, und ihr übrigen Götter, ihr Inhaber der 
göttlichen Wohnung im himmlischen Lande, in 
eurer Heimat h.“ 

Es ist bemerkens werth, dass sich im Todtenbuche von Cap. 
111 an mehrere Abschnitte an einander anreihen, welche von 
den Göttervereinigungen ( meistens Göttertriaden ) einzelner 
Städte handeln , und in welche gleichfalls kurze Gebetsformeln 
eingestreut sind. Der erste derselben führt die Ueberschrift : 
„Rede von der Lobpreisung der vereinigten Göt- 
ter der Hauptstadt.“ Denn sicherlich irrt man nicht, wenn 
man das hieroglyphische Bild dreier verbundener Vögel , wel- 
ches in den Ueberschrift cn dieses und der folgenden Capitel vor- 
kommt, nicht, wie Seyffarth will, durch baki Bürger (Gramm. 
Aegypt. p. 69 No. 299), sondern durch hotp Vereinigung 
(hop ein Paar) oder geradezu durch Triade übersetzt, da in 
sämmtlichen dazu gehörigen Titelvignetten mehrere, meistens 
drei verschiedene Gottheiten abgebildet sind, welche von dem 
Verstorbenen angebetet -werden. Ebenso hat z. B. Cap. 116 
den Titel: „Rede von der Lobpreisung (kopt. hiois) der 
vereinigten Götter von On (Heliopolis).“ Auch in diese 
Capitel sind, wie schon gesagt worden, kurze Gebete eingestreut, 
z. B. 114, 4: „Preis eurem Antlitze, ihr vereinigten 
Götter von Schmun (Hermopolis) , sowie eurem ge- 
waltigen Vorsteher Thoth (Hermes), dem leuchten- 
den Herrn, dem schaffenden Gotte“; 116, 2. 3: „Preis 
eurem Antlitze, ihr vier (aftc) Götter von Schmun, 
der grossen gewaltigen Stadt.“ Auch die heiligen Thiere 
wurden in gleicher Weise angebetet, wie aus Cap. 121, 1. 2, 
welches eine wörtliche Wiederholung von Cap. 13 ist, hervor- 
geht; cs heisst daselbst : „Also spricht Osiris N. N., der 
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Gerechtfertigte, Selige: Ich preise den Sperber, 
ich verherrliche den Vogel Benno (Phönix)*), den 
Planetengott, den ruhmreichen Herrn; ich besinge, 
ich verehre denSonnengott, den Richter der Wel- 
ten, den Segensreichen, welcher Wohnungen er- 
baute für die Wohnungslosen (kot koile en-an-koile-ui), 
den Hochheiligen, welcher vorschreibt Gesetze 
den Verehrern des Lichts; ich besinge, ich ver- 
ehre den Hochheiligen (Osiris).“ 

Ein ähnliches kurzes Gebet oder Loblied enthalten die Ca- 
pitel 123. 127. 128 u. s. w. Besonders hervorzuheben ist Cap. 
125, welches das unterirdische Todtcngericht der 42 Richter 
unter dem Vorsitze des Osiris im Amenthes behandelt und mit 
folgender Anrede des in den Gerichtssaal eintretenden Verstor- 
benen beginnt: 

Todtenb. 125, 1 — 3. 

„Preis eurem Antlitze, ihrHerren der doppel- 
ten Gerechtigkeit! Preis deinem Antlitze, grosser 
gewaltiger Gott, Herr der beiden Gerichtshäuser! 
Lass mich zu dir treten; führe die Mumie zum 
Schauen deiner vielfachen Güter!“ 

„Ich rühme den auserwählten Vorsteher, den 
gewaltigen Vorsteher der Mumien, den Fürsten, 
meinen Schöpfer, den gewaltigen Vorsteher der 
Mumien, meinen Fürsten, und die übrigen zwei 
und vierzig Götter, welche sind bei dir ini Bera- 
thungs saale der beiden Gerichtshäuser, welche 
leben im ruhmreichen Lichte der Welten, welche 


*) Der Vogel Benno, der Phönix ist ausführlich behandelt im Todtenb. 
Cap. 83, und sein Mythus ist wissenschaftlich behandelt und erklärt worden von 
Seyffarth in der Zcitschr. d. deutsch, morgenl. Ges eil sch. 1849. S. 63 ff. Vcrgl. 
Th. III. S. 39. 

10 * 
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Recht sprechen (aniahi) über die Menschen wegen 
ihrer V ergehungen (eigentl. sunf, V ernachlässigungcn) , a n 
dem Tage, welcher bestimmt ist zum Beisetzen 
meines Körpers und zur Vereinigung mit dem 
V'ater, detn Wohlthäter ( Uon-nufi ), dem Richter und 
Ab wäger *).“ 

„Gestatte, dass vereinigt werde, o Herr der 
beiden Gerechtigkeitshäuser, dein Name mit dem 
der Mumie. Anbetung euch, ihr Herren der bei- 
den Gerechtigkeiten! Führt mich zu euch! Ge- 
rechtigkeit ströme mir zu von euch!“ 

Hierauf folgt die längere Rede, in welcher sich der Verstor- 
bene vor den zwei und vierzig Richtern von ebenso vielen Ver- 
gehungen reinigt , und welche später in einer Uebersetzung mit- 
getheilt werden wird. 

Derselbe Verstorbene spricht bei seinem Eintritte in den 
Gerichtssaal nach einer kurzen Anrede an die ihn empfangende 
Gcrechtigkeitsgöttin (Todtenbuch Taf. L): „Breis deinem 
Antlitze, A b w ä g e r und Richter des Weltalls, all- 
gütiger Gott, Herr von Abydos! Du giebstfrucht- 
tragende Bäume a 1 1 e r A r t , den Glanz d e r W o 1 k e n 
des Himmels und das Augenlicht zum Sehen den- 
jenigen, die a n b e t e n dich und d i c F ü h r e r d c s S t e r- 
nenhauscs u. s. w.“ Vergl. des Vcrf.’a Todtengericht bei den 
alten Aegyptem. Berl. 1854. S. 13. 

Unter den folgenden Gebeten sind noch besonders Cap. 128 
und 138 hervorzuheben. 


*) Osiris war nach seinem Tode in die Unterwelt gegangen , wurde da- 
selbst als die Urmumie angebetet, und alle nach ilnn selig Verstorbenen wurden 
als mit ihm, dem Vorsteher der Mumien , vereinigt gedacht, indem sogar der 
Name derselben mit dem des Hochheiligen verbunden wurde. 
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Tod t cn b. Capitel 128,1 — 4. 

Die Titelvignctte stellt den Anbetenden dar vor Osiris, 
welcher in Muniicngestalt abgebildet und an dem Sccptcr und 
seiner Königskrone leicht zu erkennen ist. Hinter Osiris stehen 
als seine nächsten Verwandten Isis, II o r u s und N e p h t h y s , 
mit Sccptcr und Ilenkelkreuz in den Händen. Isis und Nephthys 
haben Mensehenköpfe, auf denen sie die hieroglyphischcn Zeichen 
ihrer Namen tragen (vergl. Th. II. Taf. 2 und 9), Ilorus ist 
sperberköpfig und mit der doppelten Königskrone geschmückt. 

Uebersehrift: „Loblied an Osiris.“ 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selige.“ 

„Preis d c i n e m A n 1 1 i t z e , Osiris (Ilochlcuchtcnder), 
Wohlthäter ( Uon-nufi ), Lichter und Ab wäg er, Sohn 
der II im m el sgö 1 1 i n ( Ty p h c) *), erstgeboren er Soli n 
des Seb (Saturn), mächtiges Kind der Himmelsgöt- 
tin, Fürst und Herr Alles, was Odem hat, Beherr- 
scher der Länder, Schöpfer der Fülle des Erd- 
kreises, Herr von Abydos (vergl. Todtenb. Taf. L), Herr 
der grossen Vereinigung der verehrungs würdigen 
Gewalten**), ruhmreicher Herr des Diadems der 
Herrschaft Aegyptens***), Herr und Fürst Alles, 
was Odem hat, Beherrscher des Erdkreises, Herr 

*) Im Todtenb. Cup. I, 2 heissen die Götter Kinder der Himmelsgöttin 
Typhe (kopt. ti phe der Himmel), welche griechisch, wie der Leydcnqr Papyrus 
lehrt, Tvtprj genannt wurde. Sic ist auf den Thierkrciscn abgebildet als nacken- 
des Weib, mit Sonne, Mond und Sternen verziert. 

**) d. h. der grossen aus Osiris, Isis und Ilorus gebildeten Göttertriade, zu 
welcher bisweilen, wie auch hier, noch Ncphthys hinzugezogen wurde. Vergl. 
Todtenb. Cap. 18, 11: „Pie grossen Fürsten und Regenten, welche 
wohnen im Lande des Lichts; Osiris, Isis, Ncphthys, Horus.“ 

***) Vergl. Cap. 124, 10: „der Fürst Aegyptens“ Taf. II. No. 4, 
wobei, wie hier, Aegypten (cor, hebr. ma-aor d. i. fester Ort. Th. II. 
S. 13) durch das Bild eines Kindes (teri = 'SR, ZR) ausgedrüekt ist. 


Digitized by Google 



150 


des grossen Haupttempels der vereinigten Göt- 
ter im Lande des Lichts, Herr der vielen Fcstver- 
sammlungen im Lande des Lichts!“ 

„Verehrung ( sipe ) demHorus und seinem Vater 
Osiris, dem Hausherrn ( auet-ake-neb ) und Gemahl 
der Isis, sowie deren Schwester Nephthys! Es 
kommt zu ihm ( sot-harof ) die Welt mit seinen Skla- 
ven und den mächtigen Führern seines Volkes, zu 
ihm, dem Leuchtenden an seinem Firmamente, der 
das Herz des Horus geschaffen, dem Urheber aller 
Götter, dem Leiter des Horus, des Sohnes der Isis.“ 

„Ich preise dich (Horus) und deinen Vater, den 
Hochheiligen; ich lobsinge dem Osiris. Lass mich 
zu dir treten, Erzeuger des Horus! Ich preise den 
Fürsorger ( hemi-tjovr ), welcher erzeugt alle Tage: 
Speisen und Getränke, Rinder, Gänse und alle 
übrigen Güter; den Hochheiligen (Osiris).“ 

Todtenb. Capitol 138. 

Ucberschrift: „Rede zum Preise der heiligen Aby- 
dos, der Stadt.“ 

Als Titelvignette vor verschiedenen Emblemen und Dar- 
bringungen ein Betender. 

ö O 

„Also spricht Osiris N. N. , der Gerechtfer- 
tigte, Selige:“ 

„Es giebt vier (afte) Götter, die zu Abydos re- 
gieren als Fürsten und Regenten. Beugt die Knie*), 
schlachtet Schlachtopfer, bringt Geschenke dar 
für uns zur Freude meines Schöpfers.“ 


*) Die Ligatur von Geissei. und Ring (Taf. II. No. 5) verdoppelt die 
Wurzel und bezeichnet kelzkeli d. i. gcnuhectero. Vergl. Todtenb. 78, 32. 
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„Ich*) sehe meinen Vater-Osiris, ich verehre 
( sphit ), ich verherrliche seine Schöpfung**). Ich 
bin Horus. Mein ist Aegypten, das starke Land, 
der Wohnsitz ***) der Macht, geschützt durch Be- 
festigungen und Um Wallungen (tos)-, (ich bin es), 
welcher ausstreut Schlachtopfer, Trankopfer, 
Kleider, Ge fasse; dem aufgetragen ist, zu züch- 
tigen mit seiner Iland und zu beschämen seine 
Widersacher, der Rächer seines Vaters, der mäch- 
tige Züchtiger der Räuberf), erfüllt von Liebe zu 
seiner Mutter; welcher züchtigt seine Widersacher 
und in Schrecken setzt und züchtigt die Räuber, 
welche fürchten die Stimme meines Mundes.“ 

„Ich preise den Namen dessen, welcher ver- 
sammelt die vielen Fürsten der Menschen, den 
sehr grossen ff) Regenten des Erdkreises, welcher 
verwaltet das Haus seines Vaters mit seinen Ar- 
men, den Osiris N. N., den Gerechtfertigten, Seli- 
gen, den Hinüber gegangenen fff).“ 


*) Hier wirdp wie aus dem Späteren ersichtlich ist, Horus als redend cin- 
gefiihrt. 

**) Eigentlich „sein Wirken - , indem, wie im Deutschen, so auch 
von den alten Aegyptern die Ausdrücke „wehen und wirken“ als ein Bild 
für s ch a ff e n und hervor bringen gebraucht wurden. 

***) Das Kalb, akol , bedeutet syllabarisch koile W o li n u n g und koo/r 
Kleid (Todtenb. 17, 14), auch 'hello alt(Todtenb. 1, 4). 

t) Unter den Räubern, welche Horus bestraft, sind vielleicht diejenigen 
Genossen des Typhon zu verstehen, welche des Osiris Leichnam geraubt, zer- 
stückelt und über das ganze Land zerstreut hatten. Nach Diodor I, 21 hafte 
Typhon 26 Helfershelfer, unter welche er die Stücke des Osirisleichnams ver- 
theilte. Vergl. Th. II. S. 160. 

ff) Dieselbe Gruppe (Taf. II. No. 6) befindet sieh in der oben bespro- 
chenen Inschrift von Philä als ein Beiname des Hephästus-Ptah , woselbst ihr 
o fdtytts, koptisch ol-ta*e d. i. der sehr Grosse entspricht. 

■fff) Quadrat und Linie (= PN) drücken sehr häufig im Todtenbuche 
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9. Die Schöpfung nach dem Todteilbuche. 

Wirft man einen Blick auf das Todtenbuch , aus welchem 
bisher eine Anzahl Hymnen mitgetheilt worden, so ersieht man 
leicht, dass dasselbe in der Form, in welcher cs in dem von Lep- 
sius durch den Druck veröffentlichten Turiner Exemplare vor- 
liegt, nicht etwa ein zusammenhängendes von einem Verfasser 
herrührendes Ganzes bildet, sondern vielmehr aus einzelnen 
Stücken und Abschnitten zusammengesetzt ist, welche ohne 
Zweifel verschiedenen Redactionen, Quellen und Zeiten ange- 
hörten. Der Umstand, dass das Turiner Exemplar unter allen 
bisher gefundenen das ausführlichste ist, dass viele andere Ab- 
schriften nur einzelne Theile desselben und eine grössere oder 
kleinere Auswahl der wichtigsten Abschnitte enthalten, dass in 
dem Turiner Exemplare selbst einige Capitel sich entweder 
wörtlich übereinstimmend oder mit geringen Abweichungen 
wiederholen, dass oft zwei und mehrere Texte desselben Inhal- 
tes neben einander gestellt sind und dass diese Wiederholungen 
schon in der Ueberschrift durch die Worte „Andere Rede“ 
d. i. „dieselbe Rede in andrer Behandlung“ als neue 
Redactionen bezeichnet sind, führt zu der Ueberzeugung , dass 
das Turiner Exemplar eine Sammlung und zwar die umfang- 
reichste Sammlung solcher Stücke ist, welche den Todten mit 
in das Grab gegeben zu werden pflegten und aus deren reicher 
Fülle bei minder vornehmen und begüterten Verstorbenen eine 
geringere Anzahl von Abschnitten zu gleichem Zwecke ausge- 
wählt werden konnte. Eine weniger umfangreiche Sammlung 
ähnlicher Art istz. B. der grosse hieroglyphisclie Papyrus zu Paris 
(Deseript. de l’figypte. Antiquites. Vol. II und Copie figuree 


und anderwärts hinter den Namen der Verstorbenen pötine d. i. transire aus 
und werden von Demjenigen gebraucht, welcher von der Obcx weit durch den 
Tod zu Osiris hinübergegangeu ist. 
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d’un rouleau du päpyrus trouvö ii Thebes dang un tombeau deg 
roig, publice par M. Cadel ä Paris. 1805); kleinere Abschnitte 
und einzelne Capitel sind tlicils auf Särge und Grabwände ge- 
schrieben, theils auf kleinen Papyrusfragmenten oder Leinwand- 
Streifen und Mumienumwicklungen verzeichnet in den Gräbern 
aufgefunden und in den verschiedenen europäischen Museen auf- 
bewahrt worden. 

Ist nun das Turiner Todtenbuch kein Originalwerk, sondern 
eine Sammlung älterer Stücke, so leuchtet ein, dass die Frage 
nach dem Zeitalter, in welchem es zusammengesehrieben worden, 
von geringerer Bedeutung ist, als wenn es von einem Verfasser 
herrührend die religiöse und wissenschaftliche Bildung des ägyp- 
tischen Volkes in einer bestimmten Zcitepoche charakterisiren 
könnte. Es wird daher genügen, die über das Alter des vor- 
liegenden Exemplares bisher bekannt gewordenen einander 
widersprechenden Ansichten hier zusammengestellt zu haben. 
Lcpsius sagte bei Veröffentlichung desselben in der Einlei- 
tung S. 17, es rühre dem Stile der Hieroglyphen und der Figu- 
ren nach aus der Blüthezeit des zweiten ägyptischen Reiches, 
etwa aus dem 15., 14. oder 13. Jahrhundert v. Ohr. her; später 
seien namentlich die Todtenpapyrus immer kürzer und fragmen- 
tarischer geworden , und aus der Ptolemäerzeit sei ihm kein ein- 
ziger längerer Auszug aus dem Todtenhuche bekannt. B rüg sch 
dagegen , welcher leider die Publication des Professor Lepsius 
als eine „sehr fehlerhafte“ bezeichnet, woraus dem Hiero- 
glyphenentzifferer, welchem eine Vergleichung an Ort und Stelle 
nicht möglich äst, neue Schwierigkeiten und Bedenken erwachsen 
müssen, glaubt dasselbe um 1000 Jahre herabrücken zu dürfen, 
da eine demotische Beischrift aus den Zeiten der Lagiden unter 
Capitel 144 von derselben Dinte und von derselben Hand her- 
rührend besage: „da dt en ter - u sa (jeteh (?)“, das bedeute 
„ttnus esst pater omnium irnjue ad aetemum .“ Vergl. Zeitschr. 
der deutsch, morgenl. Gescllsch. 1851. S. 515. 510. Zu der 
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Behauptung, dass das Exemplar aus der Zeit der Lagiden 
herrühre, Hess er sich dadurch verleiten, dass er die beiden 
Namen des Verstorbenen und der Mutter desselben fälschlich 
Auf ans und Tsenmin las und in denselben die griechischen Na- 
men 'Ecpuvvxot ; und üenfttvtc wiederzufinden glaubte. Aber 
abgesehen von dieser voreiligen Schlussfolge, da die Namen ganz 
anders zu lesen und auszusprechen sind (vergl. Th. I. S. 221. 
Seyffarth, Theol. Schriften der alten Aegypter. Gotha 1855. 
S. 1. 2), würde allerdings eine demotische Beischrift, gleichviel 
welchen Inhalts, beweisen, dass diese Abschrift nicht vor 
Psammetich gesetzt werden darf, da die Psammetichurkunden 
die ältesten in demotischer Schrift abgefassten sind , da zu dieser 
Zeit die demotische Sprache noch im Gewände der hieratischen 
Schrift auftrat, und da mit einem Worte diese Zeit die Grenze 
bildet, an welcher zuerst ein allmäliges Scheiden beider Dialekte 
und beider Schriftarten sich bemcrklich machte. Vergl. Th. I. 
S. 5. Seyffarth endlich hat vorgeschlagen eine chronologi- 
sche Bestimmung, welche sich im Texte selbst findet, zur Auf- 
klärung des Alters dieser Abschrift des heiligen Buches herbei- 
zuziehen. Es heisst Todtenb. 125, 12: „An dem Tage, an 
welchem der Leib des Phönix beigesetzt wird im 
Grabe zu Heliopolis, am letzten Tage des Monats 
Mechir, am Geburtstage der ganzen Welt.“ Nun 
hätten, meint er, die Aegypter die Erschaffung der Erde auf den 
Frühlingsnachtglcichentag (Chronol. saera. p. 158) gesetzt, und 
auf demselben Tag den Tod und die Wiedererweckung des Phö- 
nix (Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gescllsch. 1849. S. 73). Da 
nun der Schreiber auf diesen Tag den dreissigsten Mechir setze, 
so habe man zu ermitteln , in welchem Jahre beide zusammenge- 
fallen seien. Diese Berechnung führe aber über die historische 
Zeit hinaus. Wenn man dagegen annchme, dass bei der Zeit- 
bestimmung im Originale unter der Mondsichel nicht zwei , son- 
dern drei Punkte oder Striche gestanden hätten , so ergebe sich 
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statt des dreissigsten Mechir der dreißigste P h a m e n o t h , in 
welchem Falle die Abschrift etwa im Jahre 500 v. Chr. gemacht 
worden sei. Diese letztere Vermuthung wurde ein Jahr später 
durch Brugsch bestätigt , welcher die erwähnte demotische Bei- 
schrift fand, welche verbietet, die Abschrift vor das Jahr 600 v. 
Chr. hinauszusetzen. 

Der grösste zusammenhängende Abschnitt dieses Todtcn- 
buches reicht von Cap. 1—70, und in diesem nehmen wiederum 
Cap. 1 — 15 die wichtigste Stelle ein, indem sie einen und den- 
selben Gegenstand, nämlich die Schöpfung und deren einzelne 
Theile in dichterischer Redeweise, behandeln , und wenn auch in 
einzelnekleinere Unterabtheilungen geschieden, dennoch nur eine 
sich auf alle fünfzehn beziehende längere Ueberschrift und eine 
sich über alle erstreckende Titelvignette fuhren. Diese Vignette 
zeigt den Verstorbenen, dem das Buch mit in das Grab gegeben 
wurde , betend vor dem Schöpfer und Sonnengotte , sie zeigt ihn 
die Libation verrichtend und Opfer darbringend , sie enthält end- 
lich seine Leichenprocession , in welcher sich auch der heilige 
Stier Apis nebst einem Apiskalbe , ferner acht Personen , welche 
auf Stangen die Embleme der acht höchsten Gottheiten tragen, 
sowie der auf einem Schlitten gezogene Sarkophag selbst, die 
Klageweiber u. s. w. befinden. Der Text ist in deutscher Uebcr- 
setzung folgender: 

Ueberschrift. 

„Buch der Reden des leuchtenden (Gottes), des 
erhabenen Königs, des Beherrschers seinerSkla- 
ven, Gottes, des Schöpfers der Welten. Es berich- 
tet der leuchtende König in dieser Mumienrolle die 
Erhöhung des erleuchteten V erstorbenen, des Osi- 
ris Ahap-Anuk, des G erechtfertigten , Seligen, des 
Sohnes der Tochter Phaminis , der Gerechtfertigten, 
Seligen.“ 
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Capitel 1. 

* „ Ich bin der Hochheilige (Osiris) , der Schöpfer 
der Fülle des Erdkreises, so wie der irdischen Woh- 
nung, der Fürst der unendlichen Zeiten. Ich bin 
der grosse gewaltige Gott, der Erhabene (rama), 
leuchtend unter den Wandelsternen und den Heer- 
schaaren, die mich preisen über deinem Haupte. 
Ich bin der Weber des erhabenen Geschlechtes der 
Götter, der Fürsten und Regenten, der Richter und 
Abwäger, Osiris, welcher erröthen macht seine 
Widersacher, der Herr meines Lichtes, der Be- 
wahrer meiner Gesetze, solarrge ich wohne im Thale 
derVerheissungen; spricht der Hochheilige.“ 

„Ich bin derWeberdes erhabenenGeschlechtes 
der Götter, der Kinder der Himmelsgöttin Typhe, 
derichzüchtigeundrichtedieUebelthäterunddie 
Verfolger der Frommen; der ich finde*) und ver- 
nichte die Schüler der Lügner vor ihrem**) Antlitze, 
so lange sie wandeln im Thale derVerheissungen; 
ich, der König meiner Heerschaaren über dir, der 
Urheber meiner Kräuter unter dir***).“ 

„Ich bin der leuchtende Richter und Ab wäger; 
der König (Horus), welcher erröthen macht seine 
Widersacher, der Herr meines Lichtes, der Bewah- 
rer meiner Gesetze im Lande des Rechts, in der 
Sonnenstadt (Heliopolis). Ich bin das Licht, der Sohn 
des ursprünglichen Lichtes, ich wohne im glänzcn- 


*) Brustwarze und Wellen = Am finden. 

**) I). h. vor dem Antlitze der Himmelsgöttin, du die Menschen unter dem 
Himmel wandeln und vor den Augen der Göttin Typhe ihre Sünden und Ver- 
brechen begehen. 

*»*) Der Hochheilige wird hier als Schöpfer und Herr der Sterne am Himmel 
nnd der Krauter auf Erden gepriesen. 
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den Lande des Lieh tes, ich bin geboren im Lande 
des Lichtes.“ 

„Mir gebührt es*), zu herrschen über dieAegyp- 
ter, Männer und Frauen; mir dem Hochheiligen 
(Osiris) , dem Gotte der Ceremonien, welchesichauf • 
den Hochheiligen beziehen indenAnbetungshäu- 
s e r n (Tempeln) derbeiden (Ober- und Unter-) Aegypten; 
mir dem Richter und Ab wäger, welcher erröthen 
macht seine Widersacher, welcher schuf den Glanz 
des Ra (des Sonnengottes), des Mächtigen derW eit; mir 
dem Richter und Abwäger, dem Hoch heiligen, wel- 
cher erröthen macht seine Widersacher, welcher 
das Grün der irdischen Wohnung zusammengefügt 
h a t.“ 

„Mir gebührt es, zu herrschen, mir demKönige, 
dem leuchtenden Lichte; mir, welcher die Menschen 
aller Lande gekleidet, welcher erleuchtet das An- 
betungshaus**), welcher zittern macht das Herz der 
Verfolger der Gottesfürchtigen, welcher einge- 
führt hat Brand- und Schlachtopfer aller Art für 
den, welcher das Weltall, den Erdkreis gemacht 
h a t.“ 

„Mir gebührt es, zu herrschen, mir dem Könige, 
der ich zur Rache erhob meinen rechten Arm; mir 
dem Hochheiligen, der ich zertrat den Wohnsitz 
der Gottlosen, den Erdkreis, der ich zermalmte die 
sündigen Völker der Welt, der ich in Schrecken 
setzte die Schüler der Lügner und die Ueber- 


*) Ilase, Wellen, Wellen nnd Man n che n (Taf. IV. No. 7) bedeuten 
koptisch uon nai d. i. mihi est f mir kommt es zu, ich habe das Recht. 

**) Tobh - ahe, Anbetungshaus ist entweder Tempel oder ganz allge- 
mcin die Welt, in welcher der Hochheilige angebetet und verehrt wird. 
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müthigen im Wohnsitze der Gottlosigkeit auf Er- 
den*). “ 

„Mir gebührt es, zu herrschen; mir dem Könige, 
dem strahlenden Herrn der Festversammlungen, 
dem Hochheiligen, dem Wohlthäte r**), dem Richter 
und Ab wäger; mir, der ich die Jahre des Sonnen- 
gottes eingeführt, welcher wünschte ein Fest des 
siebenten Tages und ein Fest des Neumondes zu 
H e 1 i o p o 1 i s.“ 

„Ich bin mein eigener Priester im Lande des 
Lichtes, welcher das Opfer in Abydos, der lieb- 
lichen Stadt schlachtet, welcher das Opfer der 
Sünden für dich darbringt, der göttliche Ober- 
priester von Abydos der lieblichen Stadt, der Herr 
des Schuldopfers für dich, der Herr der Brand- und 
Schlachtopfer für den, welcher den Erdkreis ge- 
macht hat.“ 

„Ich bin es, welcher das Opfer des Widders der 
Sünde im Lande des Lichtes für dich schlachtet, 
der es in seinen Flammen verbrennt. Ich bin der 
W eber der Kleider, sowie der Erfinder des Wcb- 
stuhles und des Durchzugs der Fäden. Ich bin der 
Schöpferdes Weinstocks, des Getreides, der Gar- 
ben, der Tenne und des Mehles in ....dcsLande s.“ 

„Es ist Einer ***) , welcher befestigt (firmat) den 


*) In diesen Worten hat Seyffarth wohl nicht mit Unrecht eine Hinwei- 
sung auf die Sundfluth gefunden , da sie sich offenbar auf die Vernichtung der 
Gottlosen auf Erden durch den Arm Gottes beziehen. 

**) i ion-nufi, der gute Geist, *Ay(tftoöai t uü»v , eigentlich ,,der, wol- 
clicr gut ist“, war ein gewöhnlicher Beiname des Osiris. Vergl. Todtenb. 
142 , 1 . 

***) Die Hieroglyphen Blatt und Männchen (Taf. II. No. 8), welche die 
Champollionischc Schule durch die Interjection O! übersetzte, indem sie das 
Blatt als phonetisches Zeichen und das sitzende Männchen als symbolisches Dc- 
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Wandel der Sklaven, welche gebildet (geschaffen) 
sind im Hause des Hochheiligen (Osiris); welcher 
befestigt euren Wandel, nämlich der Geist*) des 
Osiris N. N., des Gerechtfertigten; euer Fürst im 
Hause des Hochheiligen. Er sieht, wie ihr sehet; 
er hört, wie ihr höret; er steht, wie ihr stehet; er 
sitzt, wie ihr sitze t.“ 

„Ich gebe Früchte und liebliche Getränke den 
Sklaven, welche gebildet sind im Hause des Hoch- 
heiligen; ich gebe euch Früchteund liebliche Ge- 
tränke injcdem J ahre des Osiris N. N., des Gerecht- 
fertigten, Seligen; ich, euer Fürst. Ich habe an- 
gezündet die Lichter**), ich habe gewebt den mit 
Sternen bestreuten Pfad***) für die Knechte, welche 
gebildet sind im Hause des Hochheiligen; der ich 
für euch angezündet die Lichter, der ich für euch 
gewebt habe den mit Sternen bestreuten Pfad, ich, 
Osiris N. N., der Gerechtfertigte, euer Fürst.“ 

„Ihn erhebtmeine Rede im Hause des Hochhei- 
ligen, ihn erhebt Lobgesang, ihn preist die Ver- 
sammlung, ihn, den Hochheiligen N.N., den Gerecht- 


terminativ für Ausrufungen aller Art nahm, sind bald durch ei ich bin, bald 
durch es es ist (eig. sie ist) zu übersetzen, da das letztere Bild phonetisch bald 
i bald s ausdrückte. Darüber , dass im Aegyptischen das Neutrum durch das 
Femininum ersetzt wurde, vergl. des Verf.’s Linguae Copt. Gramm, p. 10. Inscr. 
Ros. p. 169. Gen. XII, 1 : Uoh as-sopi d. i. et factum est. 

*) Der Sperber mit Menschenkopf drückte nach Horapolio I, 7 die Seele 
aus, weil, wie dieser sagt, der Sperber B(uq& geheissen und die Wörter bai 
anima und het cor in seinem Namen enthalten habe. Doch findet sich ein Wort 
bait , ßcurjd- nirgends, vielmehr liiessen bai bubo und bais accipitcr, und das er- 
wähnte Hieroglyphenbild drückte einfach phonetisch B , mithin bai Seele aus. 

**) Nämlich die Lichter des Himmels, Sonne, Mond und Stemcnheerc. 

***) Der mit Sternen bestreute Pfad ist die Milchstrassc , oder besser der 
Thierkreis als der Theil des Fixsternhimmels, in welchem, wie auf einem breiten 
Pfade die Planeten umhcrwandcln. An anderen Stellen des Todtenbuches wird 
derselbe ein Gürtel genannt. 
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fertigten. Seligen. Man ruftihn an, man sucht ihn 
und betet ihn kniefällig an, man preist ihn im Lob- 
gcsange, man besingt ihn im Kreise der Betenden, 
ihn, welcher richtet über seine vielfachen Pflan- 
zungen*) im Hause des Hochheiligen; welcher mit 
seinen Füssen wandelt durch seine Pflanzungen, 
euer Fürs t.“ 

„Es wandelt auf Füssen Osiris N. N. , der Ge- 
rechtfertigte, Selige, durch die Fülle des Erdkrei- 
ses, die er zusammengefügt; er findet den, welcher 
die Gerechtigkeit hasst, und auf gleiche Weise die 
verborgene Wohnung des Frommen, welcher viel- 
fache Sorge trägt für die Wohlfahrt vieler Men- 
schen**), welcher aufrichtet den anderen Menschen 
(d. i. seinen Nebenmenschen) zur Ehrfurcht (gegen die Götter, 
kopt . kphit-holi). Er findet den, welcher das Heilige 
auf Erden verehrt, welcher liebt die Sorge für deine 
Schöpfung, für die himmlischen Ge walte n.“ 

„Preiset mich, den mächtigen***) Richter, den 
Be sitzerd er Fülle des Erdkreises. Verdoppelt die 
Sorge für den Gott des Lebens, welcher den Tag 
erleuchtet, und die Sorge um die übrigen Götter, 
die Bewohner des Himmels, die eine Wohnung ha- 


*) D. h. über Alles , was er auf Erden gepflanzt und überhaupt geschaffen 
hat, da häufig bildlich die ganze Schöpfung mit einem Garten und der Schöpfer 
mit dem Gärtner verglichen wurde. 

**) Die Eidechse, nach Seyftärth croeodihiit Ivrrestris , koptisch nnzo y 
rmxufi , drückte syllabarisch m* y daher mos multus, Menge aus. Nach Cham- 
pollion war sie aus einer nicht weiter erklärten Ersuche ein Symbol für plu- 
ralite. 

***) Das Bild einer Matte (chera) drückt syllabarisch KR, ZR, z. B. in 
KRA1KS Graecus, Inscr. Ros. XIV, ferner kro fine« und hier wie an vielen an- 
deren Stellen zori mächtig aus. 
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ben gleich eurer Wohnung, welche wandeln (collo- 
cant pedes) über den Völkermassen des Erdkreises.“ 
„Ich schaue den, welcher opfert und spendet 
dem strahlenden Herrn, welcher schifft auf den 
himmlischen Fluthen, sowie den, welcher anbetet 
kniefällig und in Ehrfurcht. Schauet auf mich, 
alle ihr Bewohner des Anbetungshaues, sowie auch 
auf die übrigen Götter, auf das Glanzgewebe des 
Himmels und die strahlenden Wohnungen der übri- 
gen Götter, welche bei ihrem Fürsten sitzen zu mei- 
ner Ehre; (schauet auf) mich, der ich befestigt habe 
mein Reich über dem Himmelsgewölbe.“ 

„Höret auf mich! Webet allerlei Kleider, wir- 
ket Zeuge, verfertigt Linnen, Gürtel, Bänder*) für 
mich in D e m u t h ( ima-het ) und mit Gebeten und Knie- 
beugungen, fürmich, den herrschende n Regenten.“ • 
„Preis deinem Antlitze, Schöpfer der Fülle des 
Erdkreises, Hochheiliger! Herr Alles, was Odem 
hat; der du den Erdkreis zusammengefügt hast. 
Lass mich preisen den Baumeister, den Urheber der 
Fülle des Erdkreises, welcher dereinst in’s Dasein 
rief alle Dinge, welche auf Erden und jenseits der 
Erde sind; er hat sie für mich zusammengefügt“ 
„Preisgesänge und Lobgesänge dem Baumeister, 
welcher sie (die Erde) für mich gemacht hat, zum 
Wohnsitze für den Menschen, das Ebenbild des 
Menschenschöpfers, welcher einst in’s Dasein rief 
den Wechselkampf der beiden Gestirne alle Jahre 
h i n d u r c h.“ 

*) Acgyptisch ,,teppi, biki, tote “, ausgeilrückt durch die Hicroglyphen- 
bilder Riegel (sbe a'SB), Schenkel (= BK, von bok gehen) und »chrei- 
tende Fiisse TT). 

Uhlemaaa, Aegypten. IV. 11 
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„Ich preise den Vater, den Wohlthäter, den Ge- 
rechten; ich (iiene dem Herrn, den alle Länder der 
Welt verehren, dem Hochheiligen im Lande des 
Lichtes. Ich besinge die Werke des Herrn, welche 
mein Herz erquicken, so lange ich wandle inj Hause 
des Herrn.“ 

„Möchte ich Armer so recht ge than haben.“ 
„Es endet*) das geschriebene Buch, das erste, 
welches ist der Anfang der Schriften in dieser hei- 
ligen Mumienrolle, welche verherrlicht den König 
des Alls.“ 

„Möchte der Fürst gepriesen werden in seinem 
Anbetungshause, und kniefällig angebetet werden. 
E s mögen ihm dargebracht werden Früchte und 
liebliche Getränke, Gewebe von Linnen und Wolle 
auf dem Altäre des Sonnengottes, der angebetet 
wird von (oder in) den Auen und Wäldern des lieb- 
lichen Gebietes, des heiligen Aegypterlandes. Es 
mögen ihm geweiht werden Getreidefelder und ein- 
gezäunte Gärten.“ • 

„Sein ist das Ende, gleich wie sein ist der An- 
fang**).“ 


Wenn auch diese dichterische Behandlung des Schöpfers und 
seiner Schöpfung es verabsäumt hat , eine chronologische Anein- 


*) Dieselbe meistens durch rothe Schrift hervorgehobene Gruppe (Taf. II. 
No. 9) steht am Ende vieler Bücher und Abschnitte und bedeutet stets phone- 
tisch er-arcz d. i. fit terminus , terminatur, desinit. Vcrgl. Todtenb. 70, 3; 
84, 7; 99, 32; 104, 3; 135, 3. 

,**) Haupt und Tenne, welche häufig supremttm bezeichnen , drücken 
hier Todtenb. 1, 24, ebenso wie 1, 22 hnpt initium aus. 
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anderreihung der einzelnen Schöpfungsacte zu geben, wie dies 
als wesentliche Eigentümlichkeit an dem Mosaischen Schöpfungs- 
berichte hervortritt , so lässt sich dennoch im Einzelnen eine auf- 
fallende Aehnlichkeit und Uebereinstimmung Beider nicht ver- 
kennen. Es sei daher erlaubt , die hier und da in dem. in einer 
Uebersetzung mitgedieilten ägyptischen Texte zerstreuten Anga- 
ben besser zu ordnen und hierdurch den Ueberblick über das 
Ganze zu erleichtern, zugleich auch zur Ermöglichung einer Ver- 
gleichung mit der Mosaischen Urkunde den Gedankengang der 
letzteren dieser Anordnung zu Grunde zu legen. 

Die sechs Tagewerke des Schöpfers schreiten in der Mosai- 
schen Darstellung von dem Allgemeinen zum Einzelnen, von deifi 
Geringeren bis zum Erhabensten , dem Menschen fort. Die er- 
sten Worte „Im Anfänge schuf Gott den Himmel und die Erde“ 
finden einen üherrasehenden Wiederklangin der Stelle des Todten- 
buchcs : „Er rief ins Dasein alle Dinge, welche auf 
Erden und welche jenseits der Erde sind.“ So spre- 
chen beide Verfasser fast mit gleichen Worten den einen Ge- 
danken aus, dass der höchste Gott Alles geschaffen habe, was den 
Menschen auf der Erde erfreut und ihm unterthan ist , und zu- 
gleich Alles , was ausserhalb derselben liegend, ihm unbegreiflich 
und unzugänglich sich in die Unendlichkeit hinaus erstreckt. 
Aber Gott blieb bei dieser Schöpfung des Alls im Allgemeinen 
nicht stehen, sein Geist wirkte und webte über den noch ungeord- 
neten und gestaltlosen Massen des Himmels und der Erde, und 
nach und nach entstanden Ordnung, Licht, Leben und Gedeihen. 
„Gott sprach : Es werde Lieht. Und es ward Licht. Gott schied 
das Lieht von der FinsternisB und nannte das Licht Tag und die 
Finsterniss Nacht.“ I. Mosrl, 3 — 5. So ist der ägyptische 
Schöpfer im Todlenbuche der Lichtgott, er ist „ d a s Licht 
selbst, er ist der Sohn des Urliehtes, er wohnt im 
glänzenden Lande des Lichtes, er ist geboren im 
Lande des Lichtes“; and es heisst von ihm weiter; „Er 

u • 
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hat die Jahre des Sonnengottes eingeführt, er er- 
leuchtet den Tag.“ 

Nächstdem wendet Gott der Erde seine besondere Sorge zu ; 
er scheidet auf ihr das Wasser und das Trockene, er lässt die 
Erde hervorbringen Gras , Kräuter und Bäume ; kurz die Erde 
kleidet sich auf sein Gebot in ihr grünes Gewand. V. 9 — 13. 
Viele Stellen des Todtenbuches und besonders des ersten Capitels 
desselben besagen dasselbe von dem Hochheiligen : „ E r i s t 
der Schöpfer der Fülle des Erdkreises, der irdischen 
Wohnstätte“, „er hat das W eltall, den Erdkreis ge- 
macht“, er ist selbst „der Besitzer der Fülle des Erd- 
kreises“, welchen „er zusammengefügt hat“; er wird 
verglichen mit einem „Baumeister“ und als „Urheberdes 
Erdkreises“ gepriesen. Wie Gott sprach: „Es lasse die 
Erde Gras sprossen, Kraut, das da Samen bringet, Fruchtbäume, 
die da Früchte tragen u. s. w.“, so ist es im Todtenbuche der 
Hochheilige , „welcher das Grün der irdischen Woh- 
nung zusammengefügt hat“, er nennt sich selbst „den 
Schöpfer des Wein Stockes, des Getreides, der Gar- 
ben, der Tenne, des Mehles u.s. w.“, er spricht im Todten- 
buche zum Menschen: „Ich bin der Urheber meiner 
Kräuter unter dir (unter deinen Füssen), ich gebe Früchte 
und liebliche Getränke dem Menschen.“ 

Wenn im weiteren Verlaufe des Mosaischen Schöpfungs- 
berichtes Gott die beiden grossen Lichter zur Beherrschung des 
Tages und der Nacht und die Sterne erschuf, so hat man bei ei- 
ner Vergleichung mit dem ägyptischen zu berücksichtigen, dass 
nach der Aegypter Anschauung die Gestirne Götter, oder wenig- 
stens Wohnungen der Götter waren (Th. H. S. 162 ff.) und dass 
daher beide nicht gut von einander getrennt und genau geschie- 
den werden konnten. Der höchste Gott , der Hochheilige schuf 
die übrigen Götter, indem er die Gestirne schuf. Es heisst von 
ihm, „er habe sein Reich befestigt über dem Him- 
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m e 1 “, denn er thront über den übrigen Gestirnen als Herr und 
Gebieter. „Er selbst istderLeuchtendsteunterden 
W andelsternen, die ihn über des Menschen Haupte 
preisen“; er hat „das Glanzgewebe des Himmels und 
die strahlenden Wohnungen der Götter“ hervorge- 
bracht, und weil er eben die Sterne geschaffen, so wird er „der 
Weber des erhabenen Geschlechtes der Götter“ ge- 
nannt; er ist „der König seiner II eersc haaren, die 
über des Menschen Haupte wandeln“, er hat „den 
Glanz der Sonne geschaffen.“ Und wie er selbst über 
dem Himmel thront, so sind „die übrigen Götter (die Ge- 
stirne) Bewohner des Himmels und wandeln über den 
Völkern des Erdkreises.“ An einzelnen Stellen lasst je- 
doch auch das Todtenbuch den Gedanken , dass jeder Stern eine 
Gottheit oder eine göttliche Wohnung sei, schwinden, und so 
spricht der Hochheilige den Worten I. Mos. 1, 1 4 — 1 9 entsprechen- 
der: „Ich habe an gezündet die Lichter, ich habe 

gewebt den mit Sternen bestreuten Pfad“; und wie 
Gott Sonne und Mond erschuf, um zu herrschen über den Tag 
und über die Nacht und zu scheiden zwischen dem Lichte und 
der Finstemiss, so sagt das Todtenbuch dichterisch von dem 
Hochheiligen : „Er riefins Dasein den Wechselkampf 
der beiden Gestirne (nämlich der Sonne und des Mondes) 
alle Jahre hindurch.“ 

Auf die Schöpfung der Gestirne lässt Moses die der ver- 
schiedenartigen Thiere folgen, welche im ersten Capitel des Tod- 
tenbuches weniger ausführlich besprochen und nur dadurch an- 
gedeutet ist , dass der Hochheilige „Herr und Schöpfer 
Alles, was Odem hat“ genannt wird. Da jedoch die Ae- 
gypter selbst ohne Zweifel diesen Mangel fühlen mochten , so ist 
die Erschaffung der Thiere in späteren Capiteln , die als Nach- 
träge zum ersten auzusehen sind, besonders besprochen und be- 
schrieben worden. 
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Endlich heisst es I. Mos. 1,27: „Und Gott schuf den Men- 
schen nach seinem Bilde ; nach dem Bilde Gottes schuf er ihn.“ 
Ebendasselbe verkündete schon das erste Capitel des Todten- 
buches, die Grundlage aller theologischen Literatur der alten Ae- 
gypter. Nach dieser alten Urkunde hatte der Hochheilige „die 
Erde zum Wohnsitze gemacht für den Menschen“ 
(vergl. I. Mos. 1, 28 : „Erfüllet die Erde und machet sie euch un- 
terthan), nach anderen Stellen war „der Mensch ein Eben- 
bild des Menschenschöpfers“ und „die Menschen 
waren Sklaven, welche im Hause des Hochheiligen 
geschaffen worden.“ Und da auch die Aegypter den Men- 
schen als ein Ebenbild der Gottheit betrachteten , so übertrugen 
sie die Eigenschaften und Handlungen der sichtbaren Menschen 
auf die unsichtbare Gottheit und sagten in ihren heiligen Schrif- 
ten von dem Hochheiligen : „Er sieht, wie ihr sehet; er 
hört,wieihrhöret; ersteht, wie ihr stehet; ersitzt, 
wie ihr sitzet.“ Und wie der Gott Mosis die Erde mit allen 
ihren Gütern und Erzeugnissen dem Menschen untorthan machte, 
so rührten auch bei den Aegyptcrn alle guten Gaben von ihrem 
hochheiligen Gotte her, welcher nach dem Todtcnbuche nicht nur 
Alles erschuf und den Menschen zur Benutzung überliess , son- 
dern auch , -wie es heisst , „die Menschen aller Länder 
bekleidete“, und sich „einen Weber der Kleider, ei- 
nen Erfinder des Webstuhlesund der Webekunst“ 
nannte. 

Aber nicht nur als Schöpfer der ganzen sichtbaren Natur 
und als Urheber der hauptsächlichsten Erfindungen wurde der 
Hochheilige von den Aegyptern gepriesen , sondern man führte 
auch auf ihn selbst alle sich auf ihn und die anderen Götter be- 
ziehenden Ceremonien, als Festversammlungen, Opfer, Räu- 
cherungen und Darbringungen aller Art zurück, ebenso wie auch 
iu den Mosaischen Büchern Gott selbst sogleich nach der Schö- 
pfung den siebenten Wochentag segnete und zum Feiertage Cr- 
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hob (I. Mos. 2, 3) und später bei der Gesetzgebung die verschie- 
denen Feste und Opfer anordnete (III. Mos. 23). So nennt das 
Todtenbuch den Hochheiligen einen „Gott der Cercrao- 
nien, die sich auf ihn und die übrigen Götter be- 
ziehen“; es sagt von ihm, er „habe Brand- und Schlacht- 
opfer eingeführt“, er sei ein „Herr der F es t versa mm - 
1 ungen“, und er „habe das Fest des siebenten Tages 
und das Fest des Neumondes zu feiern beschlos- 
sen.“ Ja, wie von den Aegyptern häufig menschliche Eigen- 
schaften und Handlungen auf die Götter selbst übertragen wur- 
den, so ist im Todtenbuche der Hochheilige selbst dichterisch 
alsein „Priester“ dargestellt, welcher „selbst als gött- 
licher Oberpriester von Abydos Brand-, Sch lacht- 
un d Schuldopfer dar bringt.“ 

Endlich ist der Schöpfer der Aegypter, Osiris der Hochhei- 
lige, ein gerechter Richter , dessen rächender Arm sich nicht erst 
im Todtengerichte in der Unterwelt zur Strafe erhebt, sondern 
welcher allwissend und allgegenwärtig auch schon auf Erden die 
Sünder zu treffen weiss. Da im unterirdischen Gerichte (Todtenb. 
Taf. L) symbolisch das Herz des Verstorbenen auf eine Wag- 
schale gelegt und gegen die Gerechtigkeit abgewogen wurde, so 
heisst der Hochheilige, der in demselben als Gerichtspräsident 
erscheint, „der Richter und Abwäger, Bewahrer seiner 
Gesetze, welcher erröthen macht und in Schrecken 
setzt seine Widersacher (d. h. die Sünder).“ Von sich 
selbst sagt er: „Ich züchtige und richte die Uebel- 
thäter und die Verfolger der Frommen“; und wie 
nach dem ersten Siindcnt'allc Gott im Garten wandelte, da der 
Tag kühl geworden war, und er Adam rief und sprach: „Wo 
bist du?“ (I. Mos. '3. 8, 9), so sagt das Todtenbuch höchst pas- 
send von dem Hochheiligen : „Er wandelt durch die Fülle 
des Erdkreises; er weiss den Ungerechten zu fin- 
den, ebenso wie die verborgene Wohnung des From- 
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men“, welcher seine Sorge den Menschen und Göttern zu wen- 
det, indem er Erstere zur Ehrfurcht gegen Letztere auffordert. 

Auch daran, dass Gott, wie erzählt wird, zu einer Zeit, „als 
die Bosheit der Menschen gross war auf Erden , und alles Dich- 
ten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar,“ die 
Menschen von der Erde zu vertilgen beschloss (I. Mos. 6, 5—7), 
findet sich eine Erinnerung in den Lehren der ägyptischen Prie- 
ster und besonders im ersten Capitel des Todtenbuches , wenn es 
daselbst heisst : „Er (der Hochheilige) hat den Wohnsitz 
der Gottlosen, den Erdkreis zertreten und die sün- 
digenVölkcrderWelt zermalmt, er hat die Lügner 
undUebermüthigen in Schrecken gesetzt“, mit wel- 
chen Worten wohl kaum etwas Anderes als jene Zeit einer all- 
gemeinen Fluth und Vernichtung alles Lebendigen gemeint sein 
kann, welche bei keinem Volke des Alterthums gänzlich in Ver- 
gessenheit gerathen war, vielmehr in den Ueberlieferungen aller 
einen entscheidenden Abschnitt bildete. Vergl. Rosenmüller, 
Altes und neues Morgenland I. S. 22 tf. Buttmann, Mythol. 
I. S. 180 ff. Link, Urwelt II. S. 78 ff. v. Bohlen, das 
alte Indien I. S. 214 ff. II. S. 296. 

Für alle diese Wohlthaten, welche er dem Menschen zu 
Theil werden liess , gebührten dem Hochheiligen von Seiten der 
Aegypter die höchste Verehrung und der höchste Dank. Des- 
halb sagt das Todtenbuch: „Er wird erhoben in Rede und 
Lobgesang. Er wird angerufen und kniefällig an- 
gebetet.“ Er ist „der Herr, den alle Länder der Welt 
verehren. Ihn preisen die Auen und Wälder Aegyp- 
tens; Felder und Gärten werden ihm geweiht.“ Ja, 
es werden ihm dargebracht „Früchte und liebliche Flüs- 
sigkeiten, Gewebe von Linnen und Wolle auf dem 
Altäre des Sonnengottes“, ihm dem Hochheiligen. 
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Die sich an das erste Capitel weiter bis zuin fünfzehnten 
anschliessenden Capitel, welche, wie schon oben gesagt worden, 
als Nachträge und Erweiterungen zu dem grösseren ersten Ab- 
schnitte zu betrachten sind, stehen ebendeshalb an Umfange zu 
jenem in gar keinem Verhältnisse und bestehen zum Theil nur 
aus wenigen Zeilen und Sätzen, welche diesen oder jenen Ge- 
danken aus dem ersten Capitel wiederholen oder in einem ande- 
ren Gewände wiedergeben. Sie handeln specicll von dem Son- 
nengotte, von dem Schöpfer des Getreides, der vierfussigen 
Thiere, des himmlischen Thierkreises u. s. w. Vergl. Thoth 
S. 189. 190. Auch von diesen sollen die wichtigsten in Ueber- 
setzungen mitgetheilt werden. 

Capitel 2. 

„Rede von dem Strahlenglanze der Sonne, der 
Erzeugerin, welche gefürchtet*) ist von den Ver- 
brechern.“ 

„Also spricht Osiris N. N. der Gerechtfertigte, 
Selige. Preiset**) den Weber, welcher erleuchtet das 
Leben der Gereinigten, der Freunde des Gesetzes, 
Männer und Frauen ***) ; den leuchtenden Baum ei- 


*) Das Bild eines Baumastes, welches nach Champollion Dict. 182 le 
hiess und ”S lautete, drückte vielmehr an verschiedenen Stellen hot Klafter 
aus (Todtenb. 108, 1) und bezeichnet in anderen Verbindungen hot fürchten 
(Todtenb. 17, 4: „Die Götter, welche den Sonnengott fürchten“; 
25,3: „Preiset seinen Namen in Fnrcht“). Demnach hiess der Ast 
altägyptisch wie im Koptischen holi und drückte syllubarisch HT aus. 

**) Das Wagestativ (Taf. II. No. 10) steht häutig für die Buchetabenlaute 
'FS und detertninirt dieselben B. Todtenb. 80, 2. Sein Name muss daher 
diese Consonanten enthalten und mit dem koptischen Ihoi, thos zusammenge- 
hangen haben. Es drückt, wie hier, schon Todtenb. 1, 21 täte praedicare 
hinter eau gloria ans. 

***) Die Stelle von „welcher erleuchtet“ bis „Frauen“ ist mit 
einigen Abänderungen wiederholt in dem ofterwähnten Hymnus an die Sonne 
(Zeitschr. der deutsch, morgcnl. Gesellsch. 1850. S. 391), woselbst es nach 
Seyff&rth’s Uebersetzung heisst: „welcher erlonchtet das Leben der 
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ster, den Weber ( itit-sah , Weber des Gewebes d. i. Schöpfer) 
der Menschen, seiner Sklaven; welcher mir öffnet 
das Sternenhaus. Siehe, es ist*) Osiris N. N., der 
Gerechtfertigte, Selige, der Sohn**) der Tochter 
Phaminis, der Gerechtfertigten, Seligen. Preiset 
den leuchtenden Sonnengott, den Urheber des Ge- 
schlechtes derer, die ihn lieben, welche lieben den 
Erzeuger der Menschen, Männer und Frauen!“ 

Capitel 3. 

Das dritte Capitel handelt gleichfalls vom Schöpfer und ist 
im Allgemeinen desselben Inhaltes, wie das vorhergehende, wie 
dies schon der Titel besagt. Derselbe (Taf. II. No. 12) lautet: 
„ Chet hra andere Rede, sei toto-f d. i. ähnlich, aber 
verschieden von jenem“ d. h. ähnlichen Inhaltes , aber in 

Heiligen der Menge**; nach de Rougd: „dont les rayons portent la vie 
aux pures. “ Während auf der Berliner Stele das Leben durch das dafür ge- 
bräuchliche Bild des Hcnkelkrcuzcs ausgedrückt ist , stehen an der entsprechen- 
den Parallelstelle im Todtenb. 2, 2 die Hieroglyphen „Blatt, Kette, Arm 
und Mond“ d. i. aha, koptisch ahe, ahi vita, welche Gruppe nach Champol- 
lion nur durch la tune hätte übersetzt werden dürfen, da derselbe die Mond- 
sichel für ein symbolisches Determinativ , nicht für ein phonetisches Diacriticum 
hielt. Vcrgl. desselben Dict. 193. Gramm. 75. Scyffarth übersetzte die vor- 
liegende Stelle im Todtenb. 2, 2 durch: „qui illustrat vitam sanctorum de vulgo 
hominum.“ Vergl. Zcitschr. der deutsch, raorgenl. Gcsellsch. 1850. S. 388 
No. 49. 

*) Blatt und Schleier (Taf. II. No. 11) drücken phonetisch es, is 
cn, ecce aus. 

**) Während in der Ueberschrift vor dem Namen der Mutter des Verstor- 
benen mit bekannten phonetischen Zeichen ,,mas en d. i. geboren von....* 
geschrieben steht, sind häufig im Todtenbuche an entsprechender Stelle für die- 
selbe Gruppe die Hieroglyphen Auge und Strich gesetzt. Vcrgl. I, II; 2, 
3 ; 3, 2. Da das Auge bal hicss und daher syllabarisch BL, BR ausdrücken 
konnte , so ist hierbei ohne Zweifel an das koptische peire oriri zu denken. 
Weniger zu empfehlen ist die Erklärung Seyffarth’s, welcher das Auge durch B, 
die Linie durch N übersetzt und zur Erläuterung das hebräische herbeizieht. 
Vergl. Zeitschr. der deutsch, morgcnl. Geeellsch. 1850. S. 386. No. 36. 
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anderer Form, als das vorige. Denn das hängende Wasscr- 
gefäss {iaht) drückt syllabarisch ’S'S und häufig ies similis aus 
(Inechr. v. Ros. X. Inschr. v. Phil.), während zwei Berge 
tolo varius bezeichnen. Die Ohrenschiauge *=* f ille als Suff. 
III. Pers. Sing. masc. gen. 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selige *). Ich bin der Schöpfer der übrigen Götter, 
leuchtend am Firma mente, welches um gürtet die 
Länder. Besinget, ihr Menschen, den Glans mei- 
ne» Werkes mit Gesängen, so wie die Führer (des 
Sternenhauses) und die Kinder der Götter, welche 
wandeln im Raume des Gürtels des Osiris N. N. **), 
in den Windungen ihres Weges, aufsteigend und 
niedersteigend nach verschiedenen Bestimmungen! 
Ich bin der Bewahrer der Menschen, der Sonnen- 
gott, welcher umherwandelt am Kreise des Him- 
mels, der leuchtende König des Lebens, Osiris, 
den dieVerbrec herfürchten ***) einen Tag, wie alle 
Tage, welcher erweckt den Sohn der Sonne, den 
indischen Vogel****), den Sohn des Osiris N. N., 


*) Vergl. des Verf.’s Drei Tage in Memphis. S. 16. 

**) Der Thierkreis , in welchem die Planeten umhcrwandeln , ist in den 
heiligen Schriften der Aegypter sehr häufig mit einem gestickten Gürtel, welcher 
das Weltall und den Himmel nmgiebt, verglichen. Vergl. Todtcnb. 7, 1 : »loh 
bin derVerfcrtiger des prachtvollen gestickten Gürtels“ n.s. w. 

***) Vergl. Todtcnb. 2, 1. 

»»**) p er phünix wird an vielen Stellen des Todtcnbnches der indische 
Vogel (hieroglyphisch und koptisch aophir) genannt. Vergl. 83, 2: „Ich bin 
der Indische, derVicrfarbige;“ 17, 29: „Mächtige Sonne, die 
du bist die Erzeugerin des heiligen indischenVogels mitglän- 
zenden Flügeln!“ Ebenso heis9t es in dem bekannten Hymnus an die 
Sonne : „Sonnengott, derdu bis tdcrAu fern - ecke r'deslndischen 
(des Phönix).“ Mit dem koptischen Sophir , welches nach den Wörterbüchern 
und den mitgetheilten Hieroglyphenstcllen Indien bezeichnet haben muss, 
kann das ZiatpttQ« der LXX verglichen werden. Aristid. II. p. 107 Jebb. 
nennt den Phönix ausdrücklich und mit den angeführten ägyptischen Stellen 

’ -i “t"- f •• , 

-X V, *. V 
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des Gerechtfertigten, Seligen. Es freut sich der 
Gott des Weltalls des Lebens; es freut sich Osiris 
N. N. , der Gerechtfertigte, Selige, gleich wie sie 
sich freuen des Lebens. Ich bin der Glänzende, 
Leuchtende irn Anbetungshause der Götter zu On 
(Heliopolis).“ 

Capitel 5. 

„Rede von dein Schöpfer, welcher Körner säet 
für die Menschen, welche bewohnen die mann reh- 
fachen Länder Gottes, des Begründers der Welten.“ 

„Also spricht Osiris N. N. , der Gerechtfertigte, 
Selige: Ich bin es, der geschaffen hat Speise für 
den Knecht., liebliches Brod (kuke anoni) für den Ar- 
beiter. Preiset ijin, welcher erleuchtet die Zeit 
des Lebens, welcher kleidet die Nackenden! Ihr 
Speisebedürftigen*),ihrNahrungsbedürftigen!“ 

Capitel 6. 

„Rede von dem Schöpfer**) des Geschlechtes 
derer, welche auf Füssen wandeln, welche bewoh- 


übereinstimmend ’/rdixof oQytS , wie ihn auch einige alte Berichterstatter aus 
Indien nach der Sonnenstadt kommen und dort seinen Tod finden lassen. 
Ebenso übersetzt Kircher, Seal. M. p. 169 das koptische alloe durch yj avis 
Indica , apecies Phoenicis .“ 

*) Arm, Arm, Strich, GlcisundAffc würden nach Champollion 
nur durch: ,,Ihr Affen!“ übersetzt werden können (Dictionn. 117, 84), da. 
er nni las und den Affen als Determinativ nahm. Da aber der Arm ( kboi ) auch 
K lautete, so ist richtiger em-keni zu lesen, was ihr Speise bedürftigen 
bedeutet. * 

**) Eigentlich r#t plantator , wie überhaupt häufig der Schöpfer mit einem 
Gärtner und die erschaffene Welt mit einem Garten verglichen wird. Nach 
Cap. 1 ist der Hochheilige „Richter über seine Pflanzungen und wan- 
delt durch seine Pflanzungen.“ 
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nen die mannichfachen Länder Gottes, des Begrün- 
ders der W eiten.“ 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selige. Esgiebt welche, die da wandeln auf Füssen, 
von der Maus bis zu demjenigen, welcher ist ein 
Abbild*) des OsirisN.N., von der Maus bis zu dem 
Bewohner der mannichfachen Länder des Alls, 
bis zu dem Geschlechte, welches kennt Gott „den 
Begründer der Welten, der die irdischen Woh- 
nungen zusammengefügt hat.“ 

„Weisheit des Menschen! Beuge dich vor der 
Stimme seiner Gewalten! Er hat gegeben eine Be- 
kleidung für eurenLeib, euren linnenen Rock; er 
hat gemacht die Strahlen der Sonne. Der Herr des 
Geschlechtes der Weisheit **) hat werden lassen ***) 
den Gürtel der Wälder, hat werden lassen die Län- 
der, Meere und Quellen; er wirkt Kleidergewebe 
vom Abend bis zum Morgen, dass er euch gebe eine 
Bekleidung für euren Leib; er, Osiris N. N., der Ge- 
rechtfertigte, Selige.“ 

Capitel 7. 

„Rede von dem Weber und dem Herrn der ge- 
stickten Schlangen Windungen, die am Firma mente 
umherwandeln ****).“ 


*) Berg und Vögelchen = uot similis , similitudo , imagu , d. i. 
Abbild. 

**) Das Geschlecht der Weisheit ist das Geschlecht der Erkenntniss 
(kopt. emi ) , wie es oben heisst : „bis zu dem Geschlechte, welches 
Gott, den Begründer derWelt kennt.“ 

•**) Koptisch er-Sop , wörtlich esse fecit, er hat werden lassen, in’s Dasein 
gerufen. 

**♦*) Hier ist der Thierkreis mit allen seinen Gestirnen gemeint, welcher 
mit eiuem reichgesticktcu Gürtel verglichen wird. 
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„Also spricht Osiris K. N„ der Gerechtfertigte, 
Selige.“ 

„Ich bin rler Weber des bunten gestickten Ge- 
wandes, der Verfertiger des prachtvollen gestick- 
ten Gürtels; der Erzeuger des lieblichen Brotes 
(Jcuke anoni. Vergl. Todtenb. 5) für die Gewaltigen, so- 
wie des Brotes für die Arbeiter. Ich bin es auch, 

I 

der vernichtet*) die Nachkommenschaft dessen, 
der meine Befehle verachtet, der dir bereitet**) 
Ueberfluss an Mühsal und Ueberfluss an Schmerz. 
Ich bin es auch, der vernichtet und in schmerz- 
lichem Tode dahinrafft diejenigen, welche meine 
Arme mit Gewändern, mit einer Haut umgeben 
haben (d. i. Menschen und Thiere). Ich bin der Weber 
und Wirker des himmlischen Gewässers, w'elches 
ist der Ort, wo meine Heerschaaren wandeln, der 
Ort, wo alle Götter wandeln. Ich bin der Weber 
meiner lieblichen Gewebe, welche umgeben die 
verschiedenen Länder für unendliche Zeitperio- 
den ***). Ich bin der Erlauchte, der schaffende 
Gott, ich, dein Fürsorger, der allein Leuchtende 
(d. i. der Sonnengott).“ 


*) Er-ako , Verderbeu bringen. Dieselbo Gruppe (Arm, Honig- 
scheibe, Fiisse) bedeutet an anderen Stellen des Todtcnbuchcs cr-aik Brod 
machen, backen und endlich sehr häufig in den Ueberschriften vieler Ca- 
pitel des Todtenbuches er-aeik , d. i. dcdicotio, cncaenia. 

**) Tamie er larnie d. i. parat parando. Sehr häufig wurde im Altägyp- 
tischen zur Verstärkung der Bedeutung die Wurzel des Zeitwortes verdoppelt. 
So heisst es z. B. in der Inschrift von Ilosettc Z. V in ähnlicher Weise bok-bok 
venit veniendo , und auf dem römischen Obelisken ob-ob castigavit castigando. 

***) Astrolog mit Palmen zweig auf dem Kopfe bedeutet kob-abot 
auiltiplicitas annorum , und wechselt häutig mit einer anderen Ligatur , welche 
aus Astrolog mit Palmenzweigen und der Sonnenscheibe zusammen- 
gesetzt ist und von Seyffarth durch circtdus infinittu annorum übersetzt wird. 
Vergl. Lepsius, Chronol. S. 127 und Seyffarth, Gfamm. Aeg. p. 4L 
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Capitel 11. 

„Rede von dem Erlauchten, welcher erröthen 
machtseine Widersacher, dem Gotte, der die Wel- 
ten geschaffen.“ 

„Also spricht der Hochheilige (Osiris) N. N. , der 
Gerechtfertigte, Selige.“ 

„Es ist ein Richter der Menschen, dessen Arm 
stark ist; welcher erleuchtet mit seinen Strahlen.“ 

„Ich bin der Sonnengott, leuchtend am Firma- 
mente, der erröthen macht seine Widersacher, auch 
selbst den Mächtigen und den Führer des Volkes. 
Ich richte den Herrn der königlichen Diademe, und 
sowohl den leuchtenden, als auch den nicht leuch- 
tenden*) Menschen, welche in meinem Lichte wan- 
deln; sowohl den Bettler, als auch den, der mir ähn- 
lich ist an Macht.“ 

„Deshalb Vernichtung dem Volke der Sünder, 
welches mir nicht ähnlich ist, sowie dem Führer 
des Volkes!“ 

„Beständigkeit ist mir mit Horus, Arbeit ist 
mir mit Ptah, Ehrfurcht ist mir mit Thoth, Macht 
istmirmit der schaffenden Gottheit **). Ich wa n d 1 e 
auf meinen Füssen, meine Worte kommen aus mei- 
nem Munde ***).“ 

*) Wie hier das Volk von den mächtigen Führern des Volkes und die 
Bettler von denen , die Gott an Macht ähnlich , unterschieden sind , so werden 
auch leuchten de und nicht leuchtende Menschen, d. h. vornehme und 
geringe (lucidi et obscuri) einander gcgcnübergestcllt. 

**) Der Hochheilige ist nämlich der ursprüngliche Gott, der Inbegriff 
aller Vorzüge und Eigcnthümlichkeiten der später aus ihm hervorgegangenen 
Gottheiten. Er ist standhaft und ausdauernd , wie Horus , der Bücher seines 
Vaters, er ist thätig und arbeitsam , wie Ftab (Vulcan), er wird verehrt gleich 
Thoth, er ist mächtig, wie der, welcher das Weltall geschaffcu. 

♦**) Häufig wird Osiris mit den nach seinem'Ebenbilde geschaffenen Meu- 
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„Fürchtet, betet an! Niemand ist mir gleich; 
auch nicht einmal die Führer des Volke s.“ 


10. Das Todtengericht, Die Belohnung der Guten, 
die Bestrafung der Bösen. 

Die grösseren bildlichen Darstellungen religiösen Inhaltes, 
welche von den alten Aegyptern an Tempelwänden und in Grab- 
kammern angebracht und mit erklärenden Beischriften versehen 
wurden und welche gewissermaassen als dramatische Literatur- 
überreste betrachtet werden können , da gewöhnlich neben und 
über den abgebildeten Personen die Handlungen oder Worte der- 
selben in längeren oder kürzeren hieroglyphischen Inschriften 
mitgetheilt wurden, sind verschiedener Art. Dieselben beziehen 
sich entweder auf Gegenstände des Cultus , z. B. auf Opfercere- 
monien, Darbringungen von Erstlingen an die Gottheit, Pro- 
cessionen u. A. , oder sie stellen , schon mehr in das Uebersinn- 
liche hinübergreifend, den Umgang eines Königs oder eines 
Priesters mit der lebendigen Gottheit selbst, z. B. die Krönung 
des Königs Barns es Miamun durch die Götter Horus und 
' Seth (Saturn) dar , oder sie bringen endlich drittens Scenen aus 

Jr 

dem künftigen Leben , z. B. das Todtengericht in der Unterwelt, 
die Verurtheilung und Bestrafung der Gottlosen, das Reich der 
Seligen, den Eintritt der Mumie in das Reich des Lichtes, 
die Anbetung der Gerechtigkeitsgöttin und Aehnliches zur An- 
schauung. 

Eine der häufigsten Darstellungen dieser Art ist unbestritten 


sehen verglichen , und die Eigenschaften jener werden i h m beigelegt. Vergl. 
1, 11: „Es lebt der Hochheilige; ersieht, wieihrsehet; erhört, 
wie ihr höret; ersteht, wie ihr stehet; ersitzt, wie ihr sitzet.“ 
Nach obiger Stelle wandelt er auch auf Füssen und spricht mit dem 
Munde, wie die von ihm geschaffenen Sterblichen. 
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die des Todtengeriehtes, welche in keiner Leichenpapyrusrolle 
fehlt und auch häufig in grösserem Maassstabe an Sarkophagen 
und Grabwänden vorkommt. Dieses Todtengerieht, dessen 
inannichfache Abbildungen im Wesentlichen mit einander über- 
einstimmen und nur in den Beschäftigungen der einzelneu in der 
Unterwelt verweilenden Gottheiten und in den beigefiigten In- 
schriften sieh bisweilen von einander unterscheiden , hat bisher 
nach Champollion’s Entzifferungsgrundsätzen noch nicht genü- 
gend erklärt , noch viel weniger haben die Beischriften übersetzt 
werden können. Vergl. Th. I. S. 101 und Lepsius, Todtenh. 
Eiul. S. 13. 14. Den ersten Versuch einer vollständigen Er- 
klärung desselben machte der Verf. in seinem „Todtenge- 
richt bei den alten Aegyptern.‘ r Berl. 1854. 8. Ihm 
folgte Seyffarth mit einer zweiten in seinen „Theologischen 
Schriften der alt. Aeg.“ S. 25 ff. Da nun der Verfasser 
nicht geneigt ist , seine frühere Erklärung des Todtengeriehtes 
nach Taf. L des Todtenbuches von Neuem zum Abdrucke zu 
bringen, andererseits aber dieser wichtige Theil der altägypti- 
schen Literatur hier in diesem vierten Theile nicht unbesprochen 
bleiben darf, so soll im Folgenden eine andere Darstellung, 
welche Wilkinson im Supplementbande PI. 78 mitgetheilt hat, 
beschrieben und erklärt und hieran Einiges über die Belohnung 
der Guten und die Verurtheilung der Bösen angeknüpft werden. 
Vergl. Th. II. S. 220 — 228. 

Während im Todtenbuche auf Taf. L der Verstorbene zur 
Rechten des Beschauers in die Gerichtshalle eintritt und die vor 
ihm stehende Gerechtigkeitsgöttin um Einlass anfleht, während 
daselbst der Verstorbene weiter links sein Herz auf die Wag- 
schale legt, und Anubis und Horus bei der Wage beschäftigt 
sind , während endlich Thoth das Resultat der Abwägung ver- 
zeichnet und dasselbe dem Oberrichtcr Osiris mitthcilt , indem er 
sich dem Throne desselben zuwendet, ist bei Wilkinson die Dar- 
stellung im Allgemeinen folgende. Horus führt den Ver- 

Llaletuanu, Aeg)pleu IV. 12 
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storbenen ein, Anubis steht an der Wage und beobachtet 
das Resultat , welches er Thoth, dem Geheimschreiber des 
Osiris mittheilt. In einer zweiten, weiter links abgebildeten 

Scene hat Horus die Schriftrolle, welche Thoth beschrieben, 

# 

in der Hand und geleitet den Verstorbenen zu dem Throne des 
Osiris. Vor Osiris stehen auf einem Bliithenkelche die vier 
Genien oder Begleiter des Hochheiligen , hinter dem Throne 
desselben Isis und Nephthys. Die erklärenden Inschriften be- 
sagen das Nachstehende: 

Ueber Horus, welcher den Todten einführt : „Also 
spricht Horus, der Sohn der Isis, der Sprössling 
des Wohlthäters ( Uonnuphi , Venephes, Osiris) : Gestatte 
(dem Verstorbenen) eine ruhige Wohnung, Hochheili- 
ger, himmlischer Herr, Erhabener ( ham-nok )! O eff ne 
die Thore des Glanzes für das Herz des gerecht- 
fertigten Dieners, dass er trete zu dir ( harn-k ) , dem 
Herrn und Richterder Welten, dem Hochheiligen, 
dem Beherrscher des Lebens der Menschen!“ 

Ueber dem Todten: „Ich schaue dich, den König, 
d e r m i c h g e s c h a f f e n *) , und (ich schaue) deine Macht 
und dein Leben in ihrer Grösse ( e-male-sen ). Preis 
sei dem Hochheiligen (Osiris) , dem himmlischen 
Herrn, dem Eröffner der Thore des Glanzes für das 
Hc r z des Knechtes.“ 

Hinter dem Verstorbenen steht eine weibliche Figur mit der 
Ueberschrift : „Seine Schwester, die Hausherrin und 
Gebieterin, die Gerechtfertigte, Selige**).“ 


*) I)cr Korb, welcher häutig syllabarisch neb Herr und nibi alle aus- 
drückt , weil er nubti hiess, bezeichnet an einigen Stellen des Todtenbuches, 
wie hier, nubt plectcre . creare. Vergl. z. B. Todtenb. 59, 5; 71, 1. 

•*) Diese muss also vor ihm gestorben und ihm in die Unterwelt vorange- 
gangen sein, da sie als bereits „Gerechtfertigte** bezeichnet wird. Die 
Gruppe, welche „Gebieterin“ übersetzt worden ist (vergl. Taf. II. No. 13), 
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Anubis an der Wage : „Also spricht Anubis, der 
Retter: Lass, um erleuchtet und gerechtfertigt zu 
werden, das Herz des Dieners auf die Wagschale 
«n seinen Ortlosen!“ 

Der an der Wage sitzende Höllenhund: „Beherrscher 
der Wohnung*) der Sträflinge.“ 

Ueber dein schreibenden Thoth: „Also spricht Thoth, 
der Herr der leuchten den Götter, der Urheber der 
Gerechtigkeit**) in der Götterversammlung, wei- 
cherersonnen hat (makmek) die heilige Schrift der 
Bücher, der Fürst der Menschen, welcher den Him- 
mel eröffnet denen, die erhabenen ( amun sublimis) 
Herzens sind: Es ist sein Herz leuchtend (et-eiaf, 
d.i. gerechtfertigt) auf der W age. Richtet ihn zum zwei- 
ten Male ***).“ 

llorus, den Todten an den Thron des Osiris heranfüh- 
rend: „Also spricht Horus, der Sohn der Isis, der 
gewaltige Spross (eigentlich munk fabricatus) des Wohl- 
thäters (Osiris). Gestatte (ma-k, d. i. da, consentias), 
himmlischer Herr, Erhabener, zu öffnen die T höre 
des glänzenden Hauses des Ammon für das Herz 
des Dieners ****) ! “ 

ist dieselbe, welche in den astronomischen Capiteln des Todtenbnches Jtanon je 
in oixoiftartoirji nusdriiekt. Th. I. S. 102. 

*) Ein kleines Kreuz, nach Seyffarth Kreuzstich oder Stickauge 
(koptisch solh) drückt syltabarisch KL, daher hier keile Wohnung aus. 
Vcrgl. Iuschr. v. Ros. Z. II. Dasselbe Bild bezeichnet klil Brandopfer 
(Todtenb. 124, 10. Obel. Flam.) , Sol Räuber (Todtcnb. 1, 3) u. a. 

**) Die Ligatur von Hörnern und Straussfeder bedeutet homonymisch 
bolp-mnii , Urheber der Gerechtigkeit, indem die Hörner (ta/>) syllaba- 
risch TP und häufig hotp concinnare nusdrückten. 

***) Ohne Zweifel in Beziehung auf das unterirdische Todtongericht, wel- 
ches als zweites auf das überirdische folgte. Vergl. Th. II. S. 327 ff. 220 ff. 

**•*) llam-buk ; auch kann „ ham-bek des Wanderers“ gelesen werden, 
da der Verstorbene von der Oberwelt zn Osiris, und von diesem in das Reich 
der Seligen oder in das der Verdammten wandert. 

12 * 
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Ueber Osiris; „Osiris, derllerr der unendlichen 
Zeiten, der grosse gewaltige Gott, der Herr in 
E w i g k e i t.“ 

Vor Osiris stehen, wie schon erwähnt, die vier Genien 
oder Diener des Hochheiligen , über deren Namen hier noch 
Einiges gesagt werden muss. Nach der Uebersehrift von Tod- 
tenbuch Cap. 124 hat sie Lepsius die vier Tetnetsu genannt, 
ohne eine etymologische Erklärung dieses Namens zu versuchen. 
Die Titelvignette dieses Capitcls stellt sie dar mit Menschen-, 
Hunds-, Ibis- und Sperberkopf, und in Bezug hierauf ist die 
erwähnte Uebersehrift : „Rede von der Anbetung der 
Bilder der (vier) Fürsten ( hra en er-oeik ueit-ueü ente 
nuten ham-ui)“ zu übersetzen. Yergl. oben S. 114. Da diese 
vier Untergottheiten zugleich auf den altägyptischen Ellenstäben 
als die Vorsteher der vier Quadranten des Thierkreises und also 
auch der vier Jahresabschnitte zu je drei Monaten erscheinen 
(Seyffarth , Alphab. genuin, p. 147) , so war vielleicht auch ihr 
gemeinsamer Name „huit-huit etile seu d. i. die (vier) Fürsten 
der Zeit“; eine Erklärung, welche ohne Bedenken zulässig 
ist, da die Flachsstaude (= S, STN) sowohl nuten Herr als 
auch seu Zeit ausdrückte. Die einzelnen Namen hat Lepsius 
(Todtenb. Einl. S. 9): Amnet, Hapi , Siu-mut/' und Kebh-senuf 
übersetzt, ohne diese Formen erklären und deuten zu können 
(vergl. Th. I. S. 99 Anm. und 223) , während Seyffarth , sie auf 
die Jahreszeiten beziehend, den zweiten durch hohpe pruritus 
erklärt und den vierten für den Vorsteher des Herbstes und der 
Zeichen Schütze, Steinbock, Wassermann gehalten 
hat. Abgesehen aber davon, dass diese vier Diener des Osiris 
als solche den Ger Vierteln der Sonnenbahn vorgestanden haben 
mögen, bedeuten ihre Namen der hieroglyphischen Schreibung 
zu Folge (Todtenb. 141 , 9; 142, 2 — 5 u. s. w.): 

1. EMi-SaBe-Tos (pl.) d. i. der weise Gesetzes- 
kundige. 
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2. HaPiS ( hap-is ), der Richter, Bestrafer. 

3. SoTe eF-eMi Neu , der Befreier, der die Zukunft 
kennt. Der von Lepsius herausgelesene Name Siu-mutf würde 
„Stern seiner Mutter“ bedeuten. Dass aber der Geier 
nicht nur häufig Mutter (z. B. Todtenb. 164), sondern auch 
dieKenntniss derZukunft bedeutet habe , bestätigt Hora- 

o , 

pollo I, 1 1 . Wahrscheinlich liiess dieser Vogel amoni d. i. appre- 
hensor (vergl. Greif, gryphus) und drückte syllabariseh amoni 
mater nutrix und ami-neu futurorum cognitio aus. Die Ohren- 
schlange am Ende der Gruppe ist SuflF. III. Pers. Sing. masc. 
gen. und bildet das Participium. Vergl. S. 25. 

4. HuiT-SN-UF, der Erste (primus, princeps) seiner 
Brüder. — Es waren demnach vier Brüder, welche, wie ihre 
Namen zeigen, hauptsächlich als Unterrichter im Todtengerichte 
thätig gedacht wurden. 


War nun das Todtcngericht beendigt, hatten Osiris und die 
übrigen zweiundvierzig Todtenrichfer über das Schicksal des 
Verstorbenen entschieden, so betraten die Gerechtfertigten das 
Reich der Seligen (Todtenb. Taf. XLI), welches schon Th. II. 

S. 224 ff. genauer geschildert worden ist , und in welchem die 
Gerechtfertigten, nachdem sie demüthig, bewundernd und anbe- 
tend eingetreten , ein dem irdischen nicht unähnliches seliges 
Leben führten , einen himmlischen Nil mit Schiffen befuhren, 
opferten , pflügten , säeten , ernteten , das gesammelte Getreide 
von Rindern auf der Tenne zertreten Hessen , die Erstlinge dar- 
brachten und mit den Göttern in die innigste Gemeinschaft tra- 
ten , da sie die leuchtenden Barken der Sonne und des Mondes 
und die himmlischen Wohnungen der Gottheiten in der Nähe 
schauen konnten. Der Name eines Verstorbenen, von dem man 
mit Recht glauben zu dürfen meinte , dass er aus dem Gerichte 
im Amenthes gerechtfertigt hervorgegangen sei , wurde deshalb 
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von seinen Hinterbliebenen in Wort und Schrift mit dem des 
Hochheiligen verbunden , weil derselbe nunmehr mit Osiris , der 
Urmumie und dem Befehlshaber der Mumien zu einer Person 
verschmolzen ein ewiges , glückseliges Leben führte. In glei- 
chem Sinne beginnen die Inschriften fast aller ägyptischen Lei- 
chensteine übereinstimmend mit den Worten: „Er (der Ver- 
storbene) ist hinüber gegangen zur Wiedervereini- 
gung mit dem Hochheilige n.“ Anders erging cs dagegen 
dem Sünder; denn dieser wurde zu der von den Alten vielfach 
besprochenen Seelenwanderung verurtheilt und musste bis zur 
einstigen Wiederbelebung nach Jahrtausenden die Leiber ver- 
schiedener Thiere durchwandern. Daher singt Ovid. Metam. 
XV, 158: 

„Morte carent animae , semporquc priore relicta 

Sede, novis domibus habitant vivuntque reeeptae“; 
und Herodot II, 123 erzählt, die Seele des Verstorbenen sei nach 
der Ansicht der Aegypter durch alle Land-, Wasserthiere und 
Vögel hindurchgewandert und erst nach drei Tausend Jahren in 
einen Menschenleib , nach Theophrast wieder in den alten Leib 
zurückgekehrt. Auch diese Nachricht der Alten wird wenigstens 
theilweise durch eine ägyptische Darstellung bei Wilkinson 
Suppl. PI. 87 erläutert. 

Auf dieser thront Osiris an einer erhöhten Stelle, zu welcher 
acht Stufen emporführen; vor ihm steht eine mumienartige Figur, 
welche eine Wage auf der Schulter trägt und ohne Zweifel das 
Resultat berichtet, lieber der Mumie ist ein hieroglyphischea 
Zeichen zu lesen, welches an anderen Stellen gewöhnlich sop 
d. i. Mal, mit der Zahl zwei verbunden , sop mau zwei Mal, 
iterum ausdrückt und häufig in dichterischen Stücken als Wieder- 
holungszeichen gesetzt ist (vergl. Th. II. S. 134), hier aber wahr- 
scheinlich sipe dedecus, opprobrium bedeutet, um anzuzeigen, 
dass die Wage, welche die Mumie trägt, die Wage der Sünde 
und der Schande sei. Ferner steht auf einer jeden der acht 
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Stufen ein Verbrecher, dessen hauptsächlichstes Vergehen mit 
kurzen Worten über seinem Haupte verzeichnet ist, z. B. über 
dem dritten ua *) der Lästerer {flhioy ij/ioc), über dem vierten 
sol der Erd rosseier (jugulator), über dem sechsten ketkot 
der Mörder, über dem siebenten sasi der Hasser, über dem 
achten kol der Dieb (für). 

Ucber der Treppe und den acht auf derselben stehenden 
Verbrechern ist ein Schiff abgebildet, in welchem zwei mit Keu- 
len bewaffnete Affen ein Schwein bewachen , in welches gemäss 
der Seelenwanderung eine menschliche Seele verbannt ist. Zur 
Bestätigung dieser Vermuthung steht über dem Schweine die 
kurze Inschrift kba-mise d. i. Strafe des Wuchers, wobei 
der Arm (kboi — KB) syllabarisch kba Strafe und ein Stier- 
kopf auf einem Stabe (inesi bos, vacca = MS. Vergl. Seyffarth, 
Gramm. Aeg. p. 57. No. 218) mint foenori darc ausdrückt. 

Endlich steht unter dem Ganzen noch folgende Inschrift, 
welche beweist, dass auch von den Sündern nicht alle zur Seelen- 
wanderung verdammt wurden , sondern dass Viele , welche sieh 
an die Gnade des Hochheiligen wendeten, noch Vergebung 
erhalten und zu einem glücklichen Leben eingehen konnten. 
„Sie wandeln, die verhassten Genossen, bittend**) 
zu ihm, zu Osiris, dem königlichen ( ef'-uro ) Erzeu- 
ger der Erzeugten, um zu erflehen Verzeihung ***), 
die Gottlosen insgesammt hinaufsteigend ( eu-bek - 
phrai, adscendentes).“ 

„Es erbarmt sich {e/'-set d. i. liberat, servat) der Ge- 
waltige der flehenden Sünder, die da anrufen die 

*) Drei Striche oder Grenzsteine, welche gewöhnlich die Plural- 
endung ui ausdriieken , bezeichnen hier alleinstehend homonymisch das Sub- 
stantiv ua blasphemia. 

**) Riegel und Riegel bedeuten sepsop rogare, prccari. 

***) Finger und Kette = TB II, tobh precari , invocare , und der Ses- 
sel, kopt. so drückt homonymisch aso indulgcntia, venia aus. 
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Götter; die Sklaven seines Geschlechtes, die fle- 
henden Sünder erhebt er zu sich.“ 


II. Die Kriinuns Ramses des Grossen. 

Um den Gedanken, dass die Könige die Herrschaft Aegyp- 
tens, sowie alles Uebrige, wie Sieg, Kraft, langes Leben u. s. w., 
durch die Gnade der Götter erhalten haben *) , symbolisch anzu- 
deuten, wurde häufig an Tempelwänden die Belehnung mit der 
Herrschaft durch eine Gottheit , die Aufforderung der Letzteren 
zu einem Feldzuge, die Uebergabe der Siegeswaflfe an den König 
(Inschr. von Ros. Z. 39: 6 xvgiokatog Üeog tov itgot', (hdoi’g 
avTiä orrXov vixrjttxöv') und andere ähnliche Scenen bildlich 
dargestellt. Eine solche bei Wilkinson Suppl. PI. 78 betrifft 
den bekannten R a m s e s Miamun, welcher auch auf dem römi- 
schen Obelisk (S. 55 ff.) mit seinem Vater Osymandyas zu- 
sammen verherrlicht ist , und zeigt diesen König , wie er von 
zwei Götterfiguren, nämlich von Horus und Seth (Saturn) 
mit der doppelten Königskrone von Ober- und Unterägypten 
belehnt wird. Der Letztere ist leicht an seinem Tapirkopf zu 
erkennen , durch welchen ebenso wie durch die ganze Figur des 
Tapir Indicus der Gott Seth d. i. Saturn ausgedrückt wurde. 
Vergl. Seyffarth, Astron. Aegypt. p. 120. Dass Seth ein Bei- 
name des Saturn oder Typhon gewesen sei, bestätigt Plutarch, 
üb. Isis 41 mit den Worten: „rf«o tov Tvtpüiv« 2ij\> txel Aiyv- 


*) Vergl. den römischen Obelisken S. 61 ff., woselbst die Götter spre- 
chen: «Wir haben dir gegeben wohlgefälliges Leben und Gewalt 
über Alles“; S. 63: «Wir haben dir gegeben die Herrschaft über 
die Meere, die Herrschaft über die Länder ; wir haben dir gegeben 
das obere und das untere Land“; S. 66: «Wir haben dir gegeben 
Alles, was Odem hat bis zum äussersten Westen n. s. w.“ 
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7ttioi xciXovai“ und Cap. 62: ,',J di •Tvifdiv xal Bsßoiv xai 
2[lV oi'Ofid£eini.“ 

Die Beischriften besagen Folgendes: 

Ueber dem Könige : „Der Sohn der Sonne, der von 
Ammon geliebte (Mi-Amun) Kamesses, der Herr des 
Schreckens (Jej>sop), der Auserwählte der Sonne.“ 
Ueber dem links stehenden Seth: „Also spricht Seth 
(Saturn, Typhon), der Widersacher*): Es verbleibe be- 
ständig deinem Geschlechte**) die Krone auf dei- 
nem Haupte, gleich wie dem Vater Ammon-Ra!“ * 
Ueber dem rechts stehenden Horus: „Also spricht Ho- « 
rus, der Herr des Gebietes des ägyptischen Lan- 
des: Wir verleihen dir beständige ***) Herrschaft, 
gleich {eine) den Jahren des Schöpfers, des Erha- 
benen ( ham-nok ).“ 


12. Osiris in Mumiengestalt, angebetet von dem Ver- 
storbenen und dessen Gemahlin. 

Todtenb. 148 b. . 

Das Todtenbuch enthält im Cap. 148 eine grössere Dar- 
stellung, welche Lepsius gleichfalls nur äusserlich mit wenigen 
Worten beschrieben hat. Er sagt in der Einleitung S. 16: 
„Hinter dem Verstorbenen folgt seine Frau, sowie beiden zu- 
gleich auch Cap. 16 von ihrem Erben auf der Erde geopfert 


*) Koptisch nobi , oder vielleicht Nubi der Nubische. 

**) Die Buchrolle zoome drückt homonymisch zom generatio aus. Nach 
Horapollo I, 30 bedeutete nämlich papyri fasciculus : antiquam originem. 

***) Die Hieroglyphen Spule und Arm, denen in dem demotischen Theile 
der Inschrift von Rosette tarn entspricht , und welche der griechische Text eben- 
daselbst durch air t aai übersetzt, scheinen mit dem hebräischen *T03? zusammen- 
zuhängen. 
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wird; denn jedes Grab wurde für zwei Eheleute im voraus be- 
stimmt. Beide stehen vor Osiris in Mumienform mit Sperber- 
kopf umfasst von der Göttin des Westen Emen t.“ In diesen 
wenigen Worten ist nur der Name der letzteren Göttin zu be- 
richtigen, dn dieselbe vielmehr als die Gerechtigkeitsgöttin an- 
gesehen werden muss. Auch Hessen sich vielleicht beide Ueber- 
setzungen vereinigen und rechtfertigen, da, wie die Sonne im 
Westen untergeht, so auch Osiris und die Todtcn dort in die 
Unterwelt hinabstiegen , und der Amenthes im Westen liegend 
gedacht wurde. Die daselbst herrschende Göttin konnte also eben 
so gut die Richterin, als auch die Beherrscherin des 
Westen, woselbst eben das Gericht Statt fand, genannt werden, 
zumal da die Straussfeder mit Berg, durch welche ihr 
Name hieroglyphisch geschrieben wurde, sowohl mast to d. i. 
Rieht er in der Welt, als auch ma'si lo d. i. manus dextra, 
occidens (Todtenb. 24, 9; 165, 13) gelesen werden konnte. 

Da Osiris selbst nach seinem Tode in die Untenveit hinab- 
gestiegen und daselbst zur Urmumie geworden war, so erscheint 
er hier in Mumiengestalt. Er hat einen Sperberkopf und 
über demselben .Widderhörner, auf welchen endlich ein 
königlicher Kopfschmuck , mit Straussfedern verziert , ge- 
setzt ist. Der Sperberkopf (-rix , uro) bezeichnet ihn als 
den leuchtenden König, die Widderhörner als einen 
mit Ammon, dem Lichtgotte, Verwandten, das Dia- 
dem und die S t r a u s s f e d e r n als Regenten und Richter. 
Die hinter ihm stehende Göttin der Gerechtigkeit (oder des We- 
sten) hält die Mumie aufrecht, indem sie den linken Arm um 
den Kopf derselben geschlungen und mit der rechten Hand den 
Schenkel derselben berührt hat. Vor der Osirismumie steht ein 
mit geschlachteten Gänsen, mit Früchten und Broten angefüllter 
Opfertisch und hinter diesem der Verstorbene mit seiner Frau, 
Ersterer mit erhobenen Händen betend, Letztere das Sistrum 
rührend, mit welchem bekanntlich Isis und deren Dienerinnen 
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häufig abgebildet wurden (Apuleii Meta in- XI. pag. 759 not. ed. 
Oudendorp) , und durch dessen Schall man Typhon verscheu- 
chen, vertreiben und unschädlich machen zu können glaubte. 
Plut. üb. Is. 63. Vergl. Th. II. S. 303. Die Beischriften 
lauten : 

lieber der Osirismumie : „Osiris, der Herr der un- 
endlichen Zeiten, der höchste Gott, der Herr in 
Ewigkeit; der grosse, gewaltige Gott, der Fürst, 
der die Welten geschaffen.“ 

Ueber der Gerechtigkeitsgöttin: „Die Richterin der 
Welten, die Gnädige; ihre Arme erhalten dich auf- 
recht ( er-sep-k ).“ 

lieber dem betenden Verstorbenen: „Lob sei dir, Ge- 
waltiger, Schöpfer der Fülle des Erdkreises, Höch- 
ster, Herr in Ewigkeit, grosser gewaltiger Gott, 
mächtiger Fürst, der die Welten geschaffen! Es 
hält aufrecht dich, Osiris, den Richter und Ab- 
wäger, die heilige Richterin der Welten, dieGnä- 
<1 i g e , (dich) , der du zusammengefügt und gemacht 
hast die Welten. Sie leiht (eigentl. dat) ihre Arme, 
um dich aufrecht zu erhalten. Siehe (kenne), da ist 
die Herrin deines Hauses, gleichfalls dahingerafft 
(durch den Tod) in das Land des Lichtes!“ 


13. Ptolemäus Alexander I. bringt die Erstlinge 
der Gottheit dar. 

Bekanntlich las Lepsius im Jahre 1855 vor der König- 
lichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin (vergl. die Ab- 
handlungen derselben. 1855 S. 69 — 114) über eine hierogly- 
phische Inschrift am Tempel zu Edfu (Apollinopolis Magna), 
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in welcher nach seiner Meinung der Besitz dieses Tempels an 
Ländereien unter der Regierung des Königs Ptoleniäus XI. 
Alexander I. verzeichnet ist. Er beschränkte sich jedoch leider 
in dieser Abhandlung auf eine in’s Einzelne eingehende Unter- 
suchung über einige neue in der Inschrift in Anwendung ge- 
brachte Zahlzeichen , deren Richtigkeit leicht in Zweifel gezogen 
werden kann (vergl. Th. I. S. 225 ff.), und über die den Berech- 
nungen zu Grunde liegenden Maassbestimmungen. Eine längere 
zusammenhängende Ucbersetzung des Textes hat er auch hier 
nicht versucht , und es ist ein auffallender Widerspruch , wenn es 
S. 72 heisst: „Hierauf wird eich die am Schlüsse versuchte zu- 
sammenhängende Ucbersetzung gründen“, welche wir vergebens 
in der ganzen Abhandlung gesucht haben, und diesem Verspre- 
chen gegenüber eine Seite früher (S. 71) im Allgemeinen die Be- 
hauptung aufgestellt ist , dass derjenige Hieroglyphenentzifferer, 
welcher es nicht liebe , die zahlreichen noch völlig dunklen Stel- 
len aus seiner Phantasie zu ergänzen , noch auch ein unerfreu- 
liches zerrissenes und deshalb zugleich wenig brauchbares 
Gewebe vorzulegen, sich lieber fortlaufender Ueber- 
setzungen ganz zu enthalten habe, und mit der dadurch 
von selbst gebotenen Vorsicht nur das Einzelne benutzen dürfe, 
was sich unzweifelhaft erklären lasse. 

Die Inschriften und grösseren bildlichen Darstellungen, 
welche die Umfassungsmauer des Tempels von Edfu enthält, 
und von denen die an der Ostmauer nur Skulpturen von Ptole- 
inäus Alexander darbieten, sind auf fünf Tafeln am Schlüsse der 
Abhandlung mitgetheilt. Drei dieser Tafeln (No. 1, 3, 5) bieten 
drei längere Inschriften zu 24, 20 und 22 verticalen Zeilen; die 
beiden dazwischenliegenden Darstellungen (2 und 4) zeigen, wie 
der König der Gottheit Aehren und eine kleine Statue der Ge- 
rechtigkeitsgöttin auf einer Schale darbietet. Die erste dieser 
beiden (No. 2) soll hier besonders besprochen werden. Lepsius 
sagt von ihr S. 73 : „Es folgt links eine Darstellung des Königs 
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Ptolemäus Alexander, welcher dem Ilauptgotte des Tempels, 
dem sperberköpfigen Hör- Hel oder Horus von Edfu in beiden 
Händen Kornähren darreicht.“ Wie Lepsius zu der Ueber- 
setzung „Hor-Het — II o r u s von Edfu“ sich verleiten lassen 
konnte, ist schwer zu erklären. Wie sollte Hel zu der Bedeu- 
tung von Edfu kommen, da der Name der Stadt im Koptischen 
erhalten ist und Albo lautete (Champ. 1’ Egypte. I, 178. II, 369. 
Quatremere, Mein. I, 44)? Die Stadt, welche hinter dem Namen 
des Gottes steht (vergl. Taf. II. No. 14) , kann nur Tal’e TaaTc 
Ti-BaKi d. i. „Theben, die glänzende Stadt“ gewesen 
sein, da der Finger {leb = TB , TP) häufig Tape Theben 
und die Hand ( tot = TT) taute illustris ausdrückte. 

Ptolemäus Alexander bringt dem sperberköpfigen 
Horus, welcher die doppelte ägyptische Königskrone auf dem 
Haupte und Sceptcr und Henkelkreuz in den Händen trägt und 
dem er entgegenschreitet, mit jeder Hand einen Aehrenbüschel 
dar. Auch er selbst ist mit der Krone von Ober- und Unter- 
ägypten geschmückt. Ueber und zwischen beiden steht in elf 
verticalen und , mit Hinzurechnung einer kleinen horizontalen, 
in zwölf Zeilen folgende erklärende Inschrift : 

„Ich habe dir ein abgegrenztes Ackerfeld*) 
gegeben zum Besitzthume, welches hervorbringt 
verschiedenartige Saamen, Früchte und Erzeug- 
nisse des Landes.“ 

„Also spricht Horus von Theben, derglänzen- 
den Stadt, der grosse Gott, der Herr des Himmels, 
der glänzende Richter, leuchtend am Firmamente, 
der Fürst von Nubien, der Sohn des Osiris, des 
Erlauchten, des Richters derzahlreichen Sklaven, 
der Sünder (nobi-nobi ) , welche wandeln durch das 

*) Eine kriechende Figur (koptisch so*e> altägyptisch härter suke 
repere = SK) drückt mit der Participialendiuig skai-t t ovi beackert aus. 
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Anbetungshaus ohne Gebet, der Fürst des be- 
grenzten Bezirkes ( baki-tene ) seines göttlichen Be- 
sitzthums*): Erfülle die Gesetze des Gewaltigen 
(i ham-som ) , welcher geboren istim Lande des Lichts 
( laate-tene-m ), welcher umherwandelt seit einer Menge 
von Jahren. Bringe dar**) Getreidebündel, be- 
singe ( er-uelle ) den, der geschaffen hat die Brote, 
der dich liebt, den Herrn!“ ' 

„Der König, genannt „Der grosse Gott , geboren von 
einer grossen Göttin , Sohn der JVeith , auserwählt von Plnh, 
Urheber der Gerechtigkeit , geliebt von Ammon und Ra, dm 
beiden Fürsten des Lebens“, der Sohn der Sonne, ge- 
nannt ,, Plolemäus , genannt Am (n«oc) - Alksantros , der Ewig- 
lebende, von Ptah Geliebte“, der Gott Philometor***), 
bringt dir Körner, die gewachsen sind *»**) , Kör- 
ner von Olyraf), Körner von den Aeckern deines 
göttlichen Besitzthums, an betend den, der da ist 
der mächtige Fürst ft) der Zeitabschnitte und zu- 
gleich ( en-sop ) der heilige Urheber der Speise fff), 
den Beherrscher der Könige des Himmels.“ 

„ E r b i n d e t zusammen (»/ em-hotp) zwei (snau) G e - 
treidehündel, der Fürst für den Herrn der Zeit 
(vergl. S. 100), welcher Kleider ( Abös ) webt für die 
Hi mm eisgeborenen und Linnen ( mahi ) für Alles, was 
Odem hat, zum Geschenk tttt)*“ 

*) Erhobene Arme [khoi = KB) mit Beil bedeuteten tpo-vuli pos- 
sessio dirina. 

»•) Die Wellenlinie (= N) drückt hier en , ani aflfer, offer »ns. 

***) Vergl. Th. III. S. 277. 

•***) Die Schlange (zatfi) drückt ZT, z. B. zet dicere, zate cres- 
cere aus. 

f) Hieroglyphisch BTJ, koptisch tioli olyra, speita. Todtenb. XLI b. 
ff) Sperber mit Geissei = zor bok potens princeps. 
ttt) Mund •» HR, KR, ‘Are cibus. Vergl. Todtenb. 1, 16. 
tttt) Di« Lever, welche gewöhnlich gut ansdrückt, be’eutet zuweilen 
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„(Er spricht) : Ich bringe abgoschnittene ( sot ) , ge- 
bundene ( mur ) Getreidebündel zwei ( snau ) in die 
Scheuern deiner Tempel, der du geknüpft hast 
( mvt ) Zeitperioden an Zeitperioden (eigentlich: .Jahres- 
mengen an Jahreeinengen) , heiliger Fürst, der du Brod 
geschaffen hast für das Haus des Kü n igs.“ 

Ueber und neben dem Bilde des Königs: „Der König 
von Theben, derglänzendenStadt,dergrosse, ge- 
waltige Gott, der Herr des Himmels, der Fürst des 
Lebens und der Kraft, der Aegypter, der der Sonne 
gleich ist in Ewigkeit.“ 


14. Die Rechtfertigungsrede des Verstorbenen. 

Bei dem Todtengerichte, welches schon auf Erden, wie 
erzählt wird, über den Verstorbenen bei dessen feierlicher Be- 
stattung abgehalten zu werden pflegte, war es Jedem erlaubt mit 
einer Anklage hervorzutreten , sobald er dieselbe als richtig und 
begründet zu erweisen im Stande war. Meldete sieh jedoch bei 
dieser Gelegenheit kein Ankläger, oder wurden die vorge- 
brachten Beschuldigungen als grundlos und erdichtet befunden, 
so legten die Verwandten des Verschiedenen ihre Trauerkleider 
ab und hielten Lobreden auf denselben , in welchen sie nicht 
dessen vornehme Geburt oder hohe Abkunft, sondern seinen 
tugendhaften und rechtschaffenen Lebenswandel priesen und die 
Götter der Unterwelt in seinem Namen anflehten, ihn in das 
Reich der Seligen eintreten zu lassen. Diod. I, 77. Eine solche 
im Namen des Verstorbenen bei dem irdischen Todtengerichte 

/ 

poone Geschenk (Inschr. v. Rosette. II: ftfwpijaaro. Vergl. Wilkinson III, 
S9S), da sic auch uoini cithara hiess. 
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gesprochene Rechtfertigungsrede theilt Porphyrius (de Abstin. 
IV, 10) mit. Vergl. des Verf.’s Todtengericht bei den alten 
Aegyptern. Berl. 1854. S. 6. Er erzählt hierbei, man habe bei 
der Bestattung vornehmer Acgypter besonders den Magen aus 
der Mumie herausgenommen und diesen in einen Kasten gelegt ; 
darauf habe man , nach Vollführung vieler anderer Todtenge- 
bräuche, diesen Kasten gegen die Sonne erhoben, dieselbe an- 
gerufen und für den Verstorbenen folgendes Gebet gesprochen, 
welches ein gewisser Euphantes aus der ägyptischen Sprache 
übersetzt habe : 

„Sonnengott und ihr übrigen Götter, die ihr dem Menschen 
das Leben gebt! Nehmt mich auf und lasst mich theilnehmen an 
dem ewigen Leben der unsichtbaren Götter. Denn 

„Ich habe die Götter, welche mich meine Eltern kennen ge- 
lehrt haben, verehrt, so lange ich gelebt habe; 

„Ich habe diejenigen , welche meinen Leib erzeugt haben, 
immer geehrt ; 

„Ich habe keinen anderen Menschen getödtet; 

„Noch die Menschen eines anvertrauten Gutes beraubt; 

„Noch überhaupt ein unverzeihliches Verbrechen begangen. 

„Habe ich aber im Leben gesündigt und im Essen oder 
Trinken mir ein Unrecht zu Schulden kommen lassen, so habe 
ich nicht durch mich selbst , sondern durch jenen gesündigt (mit 
Hinweisung auf die den Magen enthaltende Kiste).“ 

Nach diesen Worten wurde der Magen in den Fluss ge- 
worfen und der übrige Leib, nunmehr gleichsam von allen Sün- 
den befreit und gereinigt , bestattet. 

Ein ähnliches, wenn auch weit ausführlicheres Rechtferti- 
gungsgebet hielt der Verstorbene, nachdem er den Gerichtssaal 
in der Unterwelt betreten , an die zweiundvierzig Todtenrichter, 
von denen jeder über eine besondere Sünde sein Urtheil zu spre- 
chen hatte. Es ist enthalten im Todtenbuche Cap. 125 b, und 
dieses Capitel , welches das Todtengericht ausführlich behandelt, 
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durfte in keinem Leichenpapyrus fehlen , findet sich dagegen 
aber auch öfters ganz allein oder mit geringer Beifügung. 
Lepsius, Todtenb. Ein!. S. 13. Nachdem der Verstorbene ein 
allgemeiner gehaltenes Gebet an alle Todtenrichter in der Unter- 
weit gesprochen (Todtenb. 125, 1— 13), wendet er sich an jeden 
einzelnen derselben mit der Betheuerung, dass er das unter dem 
Richterspruche desselben stehende Vergehen nicht begangen 
habe (125, 14 — 34). Die zweiundvierzig Richter selbst sind 
Taf. L über der Gerichtsscene sitzend abgebildet, tragen daselbst 
verschiedene Menschen - und Thierköpfe und als Zeichen ihrer 
richterlichen Würde die Straussfeder auf denselben. Der Text 
selbst zerfällt in 42 kleinere Abschnitte in ebensoviel Columnen, 
deren jede mit einer Gruppe beginnt (Taf. II. No. 15), welche 
durch „hote-nei d. i. ich habe mich gehütet“ übersetzt wer- 
den muss , da die ausgestreckten Arme (Klafter hot — HT) 
das Wort hole timere, cavere ausdrückten. Dabei darf es nicht 
auftallen, wenn unter diesen 42 Sünden und Vergehungen, da 
gerade diese bestimmte Anzahl zusammengestellt werden sollte, 
einzelne entweder wörtlich oder mit geringen Abänderungen 
wiederkehren. Vergl. No. 5 mit 9, 2 mit 1 8, 15 mit 32, 28 mit 
35 u. 8. w. Es folgt zunächst die wörtliche Uebersetzung des 
Textes, an welche sich dann einige sprachliche und sachliche 
Bemerkungen anschliesscn sollen : 

„1. Ich habe mich wohl gehütet, gottlose Reden 
zu führen *).“ 

„2. Ich habe mich gehütet, gewaltsame Rache 
zu üben ä ).“ 

„3. Ich habe mich gehütet, Rache zu hegen in 
meinem Herze n.“ 

„4. Ich habe mich gehütet vor Ausschweifungen 
in der Liebe 3 ).“ 

„5. Ich habe mich gehütet, Jemandem zu scha- 
den mit gehässigen Lügen“ (kol-zazi. Vergl. No. 9). 

Uhlemaoa, Aegypten. IV. 13 
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„6. Ich habe mich gehütet, zur iickzu weisen ( lok 
repellere) Bettle r.“ 

„7. Ich habe mich gehütet, gehässige Betrüge- 
r e i e n ( kebia ) zu begehe n.“ 

„8. Ich habe mich gehütet, zu übertreten die 
Satzungen ( kol ) der Gottheit.“ 

„9. Ich habe mich gehütet, zu reden 4 ) eine ge- 
hässige Lüge.“ Vergl. No. 5. 

„10. Ich habe mich gehütet, zu wandeln ( homi ) 
auf verbotenen *) Wegen.“ 

„11. Ich habe mich gehütet, Thränen zu ver- 
ursachen ( er-rimi ),“ 

„12. Ich habe mich gehütet, anzusehen, wie.Ie- 
mand verletzt wurde (er-hite) •).“ 

„13. Ich habe mich gehütet vor einem gehässi- 
gen Opfer 7 ).“ 

„14. Ich habe mich gehütet, Rache und Gewalt 
zu üben zur W'ieder Vergeltung 8 ) für mein Herz“ 
(d. h. zur Befriedigung meines erzürnten Herzens). 

„15. Ich habe mich gehütet, Jemanden gewalt- 
sam zu Falle zu bringen ( thi ).“ 

„1(5. Ich habe mich gehütet, zu schlachten die 
heiligen ( tobh-rjovv ) Thiere des Schöpfers des Alls 
(tre-ter) und der Jahr e.“ 

„17. Ich habe, mich gehütet, (zu übervortheilen?) 
Neulinge *) und Kleine ( kuzi ).“ 

„18. Ich habe mich gehütet, gewaltsame Rache 
zu üben (vergl. No. 2) an Neulingen, welche Tempel 
entheiligten (boti) 1# ).“ 

„19. Ich habe mich gehütet, abzuwenden meine 
beiden Ohren“ (d. h. von Bittenden, Ermahnenden, Beleh- 
renden u. s. w.). 
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„20. Ich habe mich gehütet, zu verletzen mit 
meiner Bede.” 

„21. Ich habe mich gehütet, mir anzueignen, 
was Andern gehörte.“ 

„ 22. Ich habe mich gehütet, zu betrüben mei- 
nen Erzeuger, oder die Frau und Gattin (junger Vogel 
= hop nubere) meines Erzeugers.“ 

„23. Ich habe mich gehütet, zu gefährden ( sea ) 
den Ruhm meines Erzeugers.“ 

. „24. Ich habe mich gehütet, Mordthaten zu ver- 
üben ( r Ae/‘Ao/).“ 

„25. Ich habe mich gehütet, Jemanden gewalt- 
sam zu Falle zu bringen“ (auch die Hieroglyphen stimmen 
ganz mit No. 15 überein). 

„26. Ieh habe mich gehütet, Lügen zu erdichten 
( teb-kol ) mit meinem Munde. 

„27. Ich habe mich gehütet, aufzulösen die Ge- 
bote und zu vernichtet» ('her) die Gesetze der Ge- 
rechtigkeit.“ 

„28. Ich habe mich gehütet, Jemanden zu rei- 
zen Chöl).“ 

„29. Ich habe mich gehütet, meinen Arm ruhen 
z u 1 a s s e n ( er-hei-her ).“ 

„30. Ich habe mich gehütet, Streitigkeiten (km) 
zu erregen.“ , 

'„31, Ich habe mich gehütet, zu vernachlässigen 
den Schöpfer meines Herzens.“ 

„32. Ieh habe mich gehütet. Jemanden gewalt- 
sam zu Falle zu bringen (vergl. No. 15 und 25) oder 
herbeizuführen den gewaltsamen Tod**) der Thiere, 
welche geheiligt sind denn mächtigen Schöpfer des 
Alls.“ 

13 * 
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„33. Ich habe mich behütet vor vielen Worten 
in meinen Reden“ (d. h. ich war nicht geschwätzig). 

„34. Ich habe mich gehütet vor einer gehäs- 
sigen Beraubung, ich habe mich gehütet, zu be- 
gehen einen gehässigen Diebstahl oder eine lieber - 
vortheilung der Kleinen ( bas eil kusi pl.).“ 

„35. Ich habe mich gehütet, Jemanden zu reizen 
(vergl. No. 28 und 38) gegen den Fürsten, ich habe 
mich gehütet, Jemanden zu reizen gegen meinen 
V a t e r.“ 

„ 36. Ich habe mich gehütet, müssig zu gehen 
eine Stunde (««) b i s z am Tode ,2 ).“ 

„37. Ich habe mich gehütet, Freude zu stö- 
ren ,s ) mit meinen Worten.“ 

„38. Ich habe mich gehütet, eine Gottheit zu 
reizen (vergl. No. 28 und 35).“ 

„39. Ich habe mich gehütet, zu verschmähen 
(vergl. No. 6) die Gesammthejt (//im) der Götter; ich 
habe mich gehütet, einen Mord zu begehen oderzu 
schlagen (sas) '*) denjenigen, welcher mich verwun- 
dete ( kors ).“ 

„ 40. Ich habe mich gehütet, vorüberzugehen 
( bal ) bei denen, die gewaltsam unterdrückt wurden 
(sep-zori) ’ 5 ), ich habe mich gehütet vorüberzugehen 
bei einem Bedürftigen oder Bettler, ich habe mich 
gehütet, ihn zurückzu weisen (vergl. No. 6).“ 

„41. Ich habe mich gehütet, anzufeinden '(<?/•- 
zazt) diejenigen, welche Ge waltthätigkeiten erlit- 
ten, ich habe mich gehütet, zu befreien ( nohem ) den, 
der des Raubes beschuldigt war (sohi kol) unter 
den Mensche n.“ 

„42. Ich habe mich gehütet, mich irgend zu ver- 
gehen gegen den Schöpfer meines Herzens, oder 
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gegen den Herrn, oder gegen die übrigen Gewalten 
(Heerschaaren).“ 


Bemerkungen. 

1) Aegyptisch : er'sezi sa/l. 2) Arm ( kboi ) und Gürtel 
bedeuten kba sor g e w a 1 1 s a m e R u c h e. 3) Der junge sitzende 
Vogel mit geöffnetem Schnabel, welcher häufig mit der Hiero- 
glyphe der Hörner wechselt und HP, HPT bezeichnete, drückt 
an vielen Stellen hop, hopl (hehr, artx) coitus, nubere aus. Vergl. 
No. 22. 4) Viper und Hand drücken hier, wie an unzähligen 

Stellen des Todtenbuches sei loqui aus , da Erstere sit hiess und 
syllabarisch ST, ZT bezeichnete, Letztere (tot = T) diakritisch 
hinzugefügt wurde. 5) Der Geier (amoni apprehensor) , wel- 
cher sonst gewöhnlich für amoni mater nutrix gesetzt ist, muss 
hier durch amoni prohibere übersetzt werden. 6) Man vergleiche 
hiermit das bekannte Gesetz der alten Aegypter, dass, wer die 
Ermordung oder Misshandlung eines Nebenmenschen unthätig 
mit ansah, ohne Hülfe zu leisten, oder, wenn er dies nicht konnte, 
wenigstens später den Verbrecher zu verfolgen , gleichfalls hart 
bestraft werden sollte. Vergl. Diod. I, 77 und des Verf.’s Thoth 
S. 119. 7) Die Opfcrthiere sollten vorher sorgfältig von den 

Priestern untersucht und, nachdem sie tauglich befunden worden, 
mit einem Siegel versehen werden. Andere ungeprüfte Thiere 
zu opfern , galt als Verbrechen gegen die Gottheit und war mit 
dem Tode bedroht. Vergl. Th. II. S. 192. 8) Die Hörner 

( tap ) bezeichnen TP, TB, hier tob reddere, retribuere. 9) Die- 
selben Hieroglyphen , nämlich K e 1 1 e , Blume und Wellen- 
linie sind in der Inschrift von Philä durch Nsog in BaaiXtvov- 
to$ rot! veov übersetzt. 10) Junge und unerfahrene Leute 
sollten wegen ihrer Vergehungen nicht sogleich und über Gebühr 
gezüchtigt, sondern eines Besseren belehrt und vor Wieder- 
holungsfällen gewarnt werden. 11) Die Eule ( mulas ) drückte 
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nach Horapollo II, 25 den gewaltsamen Tod (mu) aus. 
12) Drei Wellenlinien bezeichneten M und ebenso wie die 
Eule in No. 32 mu d. i. Tod. 13) Das Auge bal bedeutet 
homonymisch bol solvere, dissolvere. 14) Ein hängendes 
Wassergefäss (saht) drückt meistens iei gleich (vergl. 
Inschr. von Philä) und hier ias percutere, ferire aus. 15) Mit 
diesen Worten sollte gesagt werden : „Ich habe mich gehütet bei 
demjenigen, dem eine Gewalttbat zugefügt wurde, vorüberzu- 
gehen, ohne dass ich Hülfe gebracht hätte.“ Vergl. Anmerk. 6. 
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III. Astronomische Literaturwerke. 


Das hohe Alter astronomischer Beobachtungen bei den alten 
Aegyptcrn darf nicht inehr bezweifelt werden und bedarf, da 
allgemein anerkannt, keines neuen Beweises. Vergl. Th. II. 
S. 238 ff. III. S. 7. Lepsius, Chronologie S. 55 ff., des Verf.’s 
Grundzüge der Astronomie und Astrologie der Alten , besonders 
der Aegypter. Leipz. 1857 S. 7 ff. Ebenso wird jetzt Niemand 
mehr leugnen wollen und können , dass die astronomische Lite- 
ratur dieses Volkes im höchsten Grade reichhaltig gewesen sei, 
da die Ueberreste derselben schon im Jahre 1840 dem Professor 
Seyffarth Gelegenheit gaben, seine Forschungen auf diesem Ge- 
biete in einem starken Quartbande (Systema Astronomiae Aegyp- 
tiacae) dem Urtheile der Gelehrten vorzulegen. Vergl. Beiträge 
zur Kenntniss der Literatur, Kunst, Mythologie und Geschichte 
des alten Aegypten von G. Seyffarth. Heft II — V (besprochen 
Th. I. S. 75 ff.). Schon damals wurde eine grosse Anzahl astro- 
nomischer Denkmäler, namentlich von Constellationen an Tem- 
pelwänden und Sarkophagen erklärt und die Art und Weise 
entdeckt , in welcher die alten Aegypter sich an wichtige ge- 
schichtliche Ereignisse knüpfende Planetcnconstellationen zu ver- 
zeichnen und der Nachwelt zu überliefern pflegten. Vergl. Grund- 
züge S. 42 ff. Seitdem sind immer neue Denkmäler aufgefunden, 
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immer neue Hülfsmittel zur Erklärung derselben entdeckt , leider 
jedoch zum Theil weder richtig erklärt noch gehörig verwerthet 
worden. Yergl. Lepsius, Chronol. S. 60 ff. Leipz. Repert. 1849. 
II. S. 1 ff. Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gesellsch. 1855 
S. 499 ff. Soweit die ägyptische Hieroglyphcnliteratur bis jetzt 
vorliegt, besteht dieselbe, wenn man nur den astronomischen 
Theil derselben berücksichtigt , zunächst aus einer grossen An- 
zahl von Constellationsangaben auf Tempelwänden und Sarko- 
phagen , welche entweder ein wichtiges historisches Ereigniss 
(z. B. die Gründung des ägyptischen Reiches unter Menes. 
Th. III. S. 76 ff.) oder den Geburtstag von Königen oder vor- 
nehmen Staatsdienern verherrlichen , und durch deren richtige 
Erklärung und Berechnung der alten Chronologie und Geschichte 
eine ihrer wichtigsten Hiilfsquellen geboten ist. Vergl. Seyf- 
farth, Berichtigungen der Geschichte und Zeitrechnung. Leipz. 
1855 S. 9. Andere astronomische Denkmäler sind Thierkreise, 
in denen die Thierzeichen und die weiteren Eintheilungen der 
Sonnenbahn, die Dekane und Grade, die Mondstationen , ein- 
zelne Sternbilder, die Stellungen der Planeten u. s. w. mit ihren 
Vorstehern verzeichnet sind. Wie Diodor versichert, befand 
sich schon im Grabmale des Osymandyas, welcher 1731 v. Chr. 
geboren wurde , eine prachtvolle und kostbare Darstellung des 
Thierkreises, welche Kamhyses mit sich fortführte. Ebenso sind 
Verzeichnisse der Sternaufgänge an Tempelwänden erhalten. 
Auch finden sich Inschriften astronomischen Inhaltes, welche 
schon mehr in die Astrologie hinüberspielen , z. B. die Stunden- 
tafeln , in denen die zwölf Stunden der Nacht einzeln nach ein- 
ander genannt und mit gewissen Gestirnen und Gliedern des 
menschlichen Körpers in Verbindung gebracht sind, so dass sie 
Champollion ,,tables des cnnstellatiuns et de leurs influ- 
ences“ nannte, weil er vermutliete, dass in ihnen die Einwirkung 
der Gestirne auf die Glieder des menschlichen Körpers ange- 
geben wäre. Vergl. Champollion, Lettres 4er. d’ Eg. p. 239. 
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Lepsius, Chronol. S. 109. 110. Auch gehört hierher die Ver- 
theilung der neunzehn Glieder des menschlichen Körpers unter 
die zwölf Zodiakalgottheiten und die sieben Planetengötter, 
welche schon oben S. 101 ff. übersetzt worden. Endlich aber 
enthält auch das Todtenbuch gleich anderen Todtenpapyrusrollen 
verschiedene Abschnitte astronomischen Inhaltes, in denen in 
poetischer Weise die verschiedenen Theile des Thierkreises als 
himmlische Wohnungen, die Vorsteher derselben als Hausherren 
(nixodeojzritat) und die in ihnen umherwandelnden Planeten als 
Hausmiether, endlich auch die Sternbilder genannt und ausführ- 
lieh beschrieben sind. Vergl. Th. I. S. 102. II. S. 240 und 
Todtenb. Cap. 145 ff. Ein kleines Stück dieser Art, welches 
Orion behandelt (Todtenb. Taf. LXXII. 25) ist schon früher 
übersetzt worden. Vergl. .Grundzüge der Astron. S. 34 und 
Seyffarth, Theol. Schriften der alten Aeg. Goth. 1855. S. 31. 
Von allen diesen Arten astronomischer Denkmäler soll eine jede 
an einem oder mehreren Beispielen erklärt und erläutert werden, 
wobei eine Constellation den Anfang machen wird, da diese Gat- 
tung der astronomischen Literatur der alten Aegypter den Ge- 
lehrten zuerst ins Auge fiel und zu Erklärungsversuchen Veran- 
lassung gab. 


I. Die Constellation am Tempel zu Karnak. 

Die Art und Weise, in welcher die astronomischen Con- 
stellationen auf den altägyptischen Denkmälern erklärt werden 
müssen, ist im Allgemeinen schon früher angegeben worden. 
Th. H. S. 241. Grundzüge der Astron. S. 42 ff. Die zwölf 
Zeichen des Thierkreises wurden bekanntlich durch ihre Vor- 
steher , die zwölf Zodiakalgottheiten , die sieben Planeten durch 
die sieben Kabiren ausgedrückt. Th. H. S. 168 ff. Thoth. 
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S. 33 — 51. Um durch diese neunzehn verschiedenen Götter- 
figuren, die an ihren besonderen Symbolen und Attributen, sowie 
an ihren meistens beigefügten Namen leicht zu erkennen sind, 
eine bestimmte Constellation auszudrücken , pflegten die alten 
Aegypter eine Götterreihe zusammenzustellen, in welcher an die 
Stelle des Zwölfgottes, in dessen Zeichen zur bestimmten Stunde 
ein Planet gestanden, der entsprechende Planetengott, oder Beide, 
der Zodiakalgott und der Planetengott neben einander gestellt 
wurden. Bisweilen wurden auch statt der Götterbilder selbst 
deren Symbole allein gesetzt, wie z. B. auf einer alten kupfernen 
Denkmünze, welche Seyffarth (Berichtigungen S. 137) mitge- 
tlieilt hat, über einem Fische der bekannte Gott Ammon mit der 
Sonnenscheibe zwischen den Widderhörnern, ein Adler, ein Ibis 
und ein Siegelring abgebildet sind, um anzudeuten, dass Sonne, 
Jupiter (Adler) , Mercur (Ibis) und Venus (Siegelring) im 
Zeichen der Fische standen. 

Nach diesem Hauptgrundsatze ist schon eine grosse Menge 
von Constellationen erklärt und berechnet worden. Vergl. Seyf- 
farth, Systema Astronomiae Aegyptiacae. Dips. 1840. 4. Lep- 
sius, Chronologie S. 86 ff. Leipz. Repert. 1849. II. S. 8 ff. 
S e y f f a r t h , Grammatica Aegyptiaca. 1855 p. XXXVII. Be- 
richtigungen der Geschichte und Zeitrechnung. S. 137 — 203, 
des Verf.’s Grundzüge der Astron. S. 42 ff. S. HX). Falsch ver- 
standen und unrichtig erklärt sind solche Götterreihen in Lep- 
sius’ Abhandlung: „Ueber den ersten ägyptischen Götterkreis 
und seine geschichtlich-mythologische Entstehung. Gelesen in 
der König). Akad. der Wissensch. zu Berlin am 26. Juni 1851“, 
in welcher derselbe die Entdeckung gemacht zu haben meinte, 
dass die Gottheiten in Oberägypten andere gewesen seien, als 
die in Unterägypten , dass die Entstehung der zweiten Götter- 
eiasse aus der ersten eine dynastisch-historische gewesen, dass 
weder die Anzahl der Götter des ersten Kreises noch die ein- 
zelnen Götter selbst überall und immer dieselben geblieben seien, 
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dass der erste Kreis nur Sonnengötter und eine Osirisgruppe (!?) 
enthalten habe u. s. w. — während doch Herodot mit bestimmten 
Worten von einer Götterclasse zu acht (sieben Planeten und 
die Erde) und einer zweiten zu zwölf Personen redet. Th. II. 
S. 162 ff. Herod. II, 43. 46. 

Das Denkmal von Karnak, welches hier erklärt werden soll, 
enthält eine Nativitätsconstellation, ausgedrückt durch eine Reihe 
von zwölf Götterfiguren. Vor diesen steht Ammon, der Schö- 
pfer der Welt, und verkündet in einer heistehenden Inschrift, 
welche Gaben diese Constellation dem Könige selbst , auf wel- 
chen sich das Denkmal bezieht, verliehen habe; diese Inschrift 
beginnt mit den Worten: „Also spricht Ammon, der Er- 
lauchte, der Herr der Grenzen der Erde, der Herr 
des Himmels, der Fürst der gewaltigen Götter: 
Thoth, derHerr vonSchmun (Ilermopolis) gab Leben 
und Kraft der Regierung des Fürsten des Volkes, 
dem Herrn der Länder, genannt König, Freund der Gerech- 
tigkeit. Horus, der Hochleuchtende, gab Lungmuth 
des Herzens der Regierung des Sohnes der Sonne, 
des Herrn der Länder, genannt Omjmandytu u. s. w.“, 
woraus hervorgeht, dass die eben genannte Constellation nur den 
bekannten König Osymandyas und dessen Geburt *) betreffen 
könne, da die Beischrift dessen Namen und Vornamen enthält, 
und dass Lepsius irrte, wenn er den König Osireil. nannte 
und in die neunzehnte Dynastie versetzte. 

Die zwölf Götterfiguren selbst sind einander völlig gleich, 
sie tragen einen kurzen Schurz , das bekannte Kopftuch , in der 
Linken das Scepter, in der Rechten das Henkelkreuz. Unter- 

•) Derselbe ist , wie schon oft bemerkt worden , häufig auf den Denk- 
mälern mit seinem Sohne Kamses Miamun, der mit ihm gleichzeitig re- 
gierte, zusammen genannt. Vergl. Th. III. S. 185. IV. S. 60. 66 Anni. 2. 
Auch P o o 1 e hat diesen König vor Ramses den Grossen gesetzt. Vergl Horae 
Aegyptiacae. Lond. 1851. p. 257. 
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schieden sind sie durch die Beischriften, welche ihre Namen ent- 
halten und vor ihren Gesichtern stehen. Diese Namen sollen 
zunächst übersetzt werden : 

1. Thoth, derHerrvon Schtnun (Hermopolis). 

2. Hör us,derleuchten de Räeherseines Vaters. 

3. KoR(HoR) SaTc d. i. das strahlende Licht (näm- 
lich V enus, aber nicht „Horus, die Rothe“, wie Brugsch über- 
setzt) , HuiT-TeNe der Fürst der Ländergebiete. 

4. KoRSaTe, das strahlende Licht, KoM Hui T-Pe 
d. i. dermächtigeFürst des Himmels. 

5. SaBaK Sucht (das Krokodil d. i. Saturn). Auf der 
rechten Schulter dieses fünften Gottes steht Ra SeS d. i. Ab- 
bild der Sonne, um anzudeuten , dass die Sonne an der 
äussersten Grenze dieses Thierzeichens, nämlich des Wasser- 
manns , welchen Saturn beherrschte , gestanden habe. 

6. Ptah, der Herr*) des Opferhauscs ( sol-ahe , ). 
Unter Ptah ist der Planet Mars zu verstehen. 

7. ANPU d. i. Anubis, derFürst. 

8. Ptah, derheilige Weber (Schöpfer) des Opfer- 
hauses. 

9. TaaTe TaaTe UoiNi SoNT d. i. der Hellleuch- 
tende, der Abkömmling des Lichts (d. i. Jupiter). 

10. Thoth, der Herr des Himmels, der Herr der 
Erde. 

11. MeRJ AMONJ-eF d. i. e/'-meri atnoni, der Lang- 
samkeit Liebende, d. i. Saturn. 

12. Die vier Vorsteher der Jahreszeiten: a. Der weise 
Gesetzeskundige, b. der Richter, c. der die Zu- 
kunft kennende Befreier, d. der Erste seiner Brü- 
der (vergl. S. 180), welche auf dem Wiener Sarkophage und 

*) Der Himmel ( zre firmamentum) drückt häufig, wie hier zor xvfjiog 
aus. Vergl. de Rouge, Me'moirc sur le tombeau etc. Par. 1853. p 19. 
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an anderen Stellen Symbole der Venus oder des M o n d e s 
waren , und hier das Mondhaus , den Krebs andeuten sollten. 
Vergl. Seyffarth , Astron. Aeg. p. 389. Berichtigungen S. 161. 
162. 182. 

Setzt man nun an die Stelle dieser zwölf ägyptischen Gott- 
heiten, von denen NNo. 1. 2. 5. 8. 10. 12 Vorsteher von Thier- 
zeichen, die übrigen NNo. 3. 4. 6. 7. 9. 11 Planeten vor- 
stellen sollen, die denselben entsprechenden Planetenbilder, so 
ergiebt sich zunächst folgende Reihe : 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 

$????6(0)c J $ d 4 $ t> (f 

und von diesen drücken die NNo. 1. 2. 5. 8. 10. 12 die von ihnen 
beherrschten Häuser: 

1. Zwillinge, Haus des M er cur, 

2. Stier, Haus der Venus, 

5. Wassermann, Haus des S aturn, 

8. Scorpion, Haus des Mars, 

10. Jungfrau, Haus des Mercur, 

12. Krebs, Haus des Mondes 

aus , und es standen die zwischen diesen abgebildeten Planeten- 
götter in den ihnen in der Reihe der Thierzeichen entsprechenden 
Häusern ; nämlich : 

3.4. Venus im Scorpion. Vergl. hierüber Seyffarth, 
Berichtigungen S. 182. 

5. Sonne, über der "rechten Schulter des Hauses des Sa- 
turn, des Wassermanns abgebildet, zwischen Steinbock 
und Wassermann. 

6. Mars im Steinbock, dem Hause Satums. 

7. Mercur im Schützen, dem Hause Jupiters. 

9. Jupiter in der Wage, dem Hause der Venus. 

11. Saturn im Löwen, dem Hause der Sonne. 

Ausserdem stand der Mond in der Wage. Eine genauere 

astronomische Erklärung und Berechnung dieser Constellation fin- 
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det man in Seyffarth’s Berichtigungen S. 184; eine ganz ähnliche, 
denselben Tag verherrlichende befindet sich auf des Königs Sar- 
kophage in Soane’s Museum zu London. Vergl. SeyfFarth, 
ebendas. S. 187 ff. Sie kann 6ich so, wie sie auf beiden ägyp- 
tischen Denkmälern angegeben ist, nur einmal, nämlich am 
Wintenvendentage, dem 4. Januar 1731 v. Chr. ereignet haben, 
an welchem die Planeten folgendermaassen standen : f> in 24°, 
H in eis 7«, (J in f (^) 22% © in % 0°. 9 in ir\ 15°, $ in f 20«, 
([ in 3°. — - Mit dieser Berechnung, dass Osymaudyas im 
J. 1731 v. Chr. geboren worden sei, stehen alle übrigen gleich- 
zeitigen Constellationen aus der achtzehnten und den folgenden 
Dynastien im Einklänge, während die abweichenden Chrono- 
logien bei Origny , Scaliger , Champollion , Bunsen , Lepsius, 
Poole u. A., welche denselben König, den Vater Ramses des 
Grossen, einige Jahrhunderte später setzen, mit den astronomi- 
schen Ueberlieferungen der alten Aegypter nie werden vereinigt 
werden können. 


2. IMeDekaiiverzeiclinis.se. 

Zu einer genaueren sprachlichen Untersuchung der sechs- 
unddreissi*r Dekannanien wurde der Verfasser schon vor mehre- 
ren Jahren veranlasst durch die an ihn ergangene Anfrage eines 
durch astronomische und chronologische Schriften bekannten 
deutschen Gelehrten : „ob die ägyptischen Dekannanien bei Fir- 
m i c u s (IV, 1 6) aus der altägyptischen oder koptischen Sprache 
erklärt werden könnten und welche die Bedeutungen derselben 
seien?“ Zur Vergleichung mit den Namen bei Firmicus konnten 
damals eine griechische Umschrift derselben des Hephästion 
von Theben bei Salmasius (De annis climactericis. Lugd. Bat. 
1548 p. 610) und fünf hieroglyphische Dekanverzeichnisse, 
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welche Lepsius in seiner Chronologie S. 68. 69 znsammcngestellt 
hatte , herbeigezogen werden ; erst in neuster Zeit ist noch ein 
sechstes Hieroglyphendenkmal von Edfu hinzugckouinien , wel- 
ches von Lepsius während seines Aufenthaltes in Aegypten ent- 
weder übersehen oder nicht copirt worden war und erst von 
Brugseh in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft vom Jahre 1855 mitgetheilt wurde. Vergl. das. S. 505 
und Taf. II a. 

Die Beantwortung der oben aufgestellten Frage war keine 
leichte, da einerseits die Umschriften des Hephästion und Fir- 
micus uiclit nur in einzelnen Sylben , sondern oft auch in ganzen 
Namen von einander abweicheu , andrerseits auch von den fünf 
damals bekannten hieroglyphischen Dekanverzeichnissen kein 
einziges mit einem andern vollständig übercinstimmte. Lepsius 
hatte nur aus den von ihm mitgetheilten fünf Dekanreihen die- 
jenigen Namen herausgesucht , welche denen bei Hephästion zu 
entsprechen schienen, und aus diesen eine sechste Reihe gebildet, 
wobei er die unerwartete Entdeckung gemacht zu haben glaubte, 
dase einzelne Hieroglyphenzeichen in den Dekannamen „Syl- 
ben lauteten“ (vergl. Th. I. S. 138 ff.), wodurch Seyffarth’s schon 
lange vorher ausgesprochenes Syllabarprincip auf das Erfreu- 
lichste bestätigt wurde. Hätte Lepsius dieses Syllabarprincip 
ohne Beschränkung annehmen wollen, so würde er nicht nur jene 
wenigen, sondern alle Dekannamen mit Hephästion oder Fir- 
roicus übereinstimmend haben lesen können , wie dies Seyffarth 
später unwiderleglich nachgewiesen hat. Vergl. Leipz. Repert. 
1849. II. S. 6. 7. 21. Nachdem nun der Verfasser mit der gröss- 
ten Gewissenhaftigkeit die fünf Hieroglyphentexte unter einander 
verglichen und sämmtliche Namen vermittelst der syllabarischen 
Bedeutungen der Bilder gelesen und entziffert hatte , kam er zu 
folgenden schon früher von ihm bekannt gemachten Resultaten. 
Vergl. Thoth, S. 212 ff. Grundzüge der Astronomie S. 20 ff., 
und dieses Handbuches Th. II. S. 240. 
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Die Namen der 36 Dekane oder Abschnitte des Thierkreises 
zu 10®, von denen also drei auf ein Thierzeichen gingen, waren 
nicht bedeutungslos noch willkürlich gewählt, obgleich sie in 
verschiedenen Zeiten einzelne unwesentliche Veränderungen er- 
litten zu haben scheinen , sondern sie entsprachen als Theile der 
Thierzeichen einzelnen Gestirnen , welche entweder wirklich als 
Theile und Glieder der Thierbilder zu betrachten waren , oder 
wenigstens in dem Bereiche oder in der nächsten Nähe derselben 
lagen. Wie z. B. spätere Astrologen , wie Firmicus , das Bild 
des Widders in einzelne Theile zerlegten (Comua, caput, facies, 
os , pectus , cervix , cor , armus dexter , armus sinister , venter, 
pedes , renes) und diese Theile an besondere Grade knüpften , so 
theilten schon die alten Aegypter das Sternbild des Löwen in 
drei Theile, nämlich den Vordertheil, das Herz und den Hinter- 
theil des Löwen, und diese Theile wurden, weil jedes Zeichen 
gleichmässig in drei derselben zu 10® zerlegt wurde, Dekane 
genannt. Dabei war es nicht nüthig, dass ein solcher Theil eines 
Thierzeiehens, welcher dem Dekan seinen Namen gab, sich auch 
über sämmtliche zehn Grade erstreckte, denn schon Firmicus 
sagte: ,, quasdam partes possident, q uasdam ve.ro relmquunt“, 
und fügte hinzu , diejenigen Theile oder Grade , in denen sich 
Dekane, d. h. kleinere den Zeichen angehörende Sternbilder fän- 
den , seien plenae , die übrigen von denselben nicht erfüllten da- 
gegen vacuae genannt worden. Daher finden sich unter den 
ägyptischen Dekannamen ausser den schon erwähnten Theilen 
des Löwen noch der Arm des Schützen, die Urne des Wasser- 
manns, das Band der Fische, das Maul des Stieres, oder auch 
dem Thierkreise nahe liegende und sich in denselben hinein- 
erstreckende Gestirne , wie die Sotliis , die Plejaden , die Biene, 
der Gürtel des Orion u. a. 

Diese auf eine vorsichtige Entzifferung und etymologische 
Erklärung der Dekannamen gestützte Behauptung , dass die De- 
kane Theile der uns bekannten Thierzeichen und nach denselben 
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benannt gewesen seien , würde nur dann erschüttert werden 
können , wenn man mit überzeugender Gewissheit den Nachweis 
zu führen im Stande wäre , dass der Thierkreis überhaupt späte- 
ren Ursprunges und nicht ägyptisch sei. Dieser Nachweis ist 
jedoch bis heute noch nicht geführt worden ; vielmehr ist es eine 
noch schwebende Frage, auf welches Volk des Alterthums der 
Thierkreis mit seinen bekannten Bildern zurückzufiihren sei. 
Jedenfalls irrte Lepsius, wenn er in seiner Chronologie S. 65 
behauptete, „man fände jene Bilder ausschliesslich gerade auf den 
jüngsten der ägyptischen Denkmäler und bis jetzt seien sie mit 
Sicherheit nicht früher als im Uebergange von der Ptolemäischen 
zu der römischen Herrschaft nachweisbar“ ; denn auf einem in 
den Gräbern der Könige gefundenen Belief fand man deutlich 
einen Stier, einen Löwen und einen S c o r p i o n (oder ein 
Krokodil. Ideler, über den Ursprung des Thierkreises. Berl. 
1838. S. 22 und Jomard, Descript. de FEg. Ant. Mein. Tom. I. 
p. 255. PI. 82), und auf einer altägyptischen Kupferdenkmünze, 
welche der auf ihr erhaltenen Constellation nach aus dem Jahre 
1573 v. Chr. herrührt und den König Raphakes der XIX. 
Dynastie verherrlicht (Th. III. S. 194), stehen unverkennbar die 
Sternbilder des Fisches, des Steinbocks und der im Wasser 
wachsenden Lotusblüthe, um den Wassermann auszudrücken. 
Vergl. Seyffarth, Berichtigungen S. 137. Ja, es würde endlich 
nicht schwer sein , den Nachweis zu führen , dass unsere Thier- 
zeichen in ägyptischen Göttersymbolen ihre Grundlage finden 
(Thoth, S. 211), und dass sogar einige der bei uns für dieselben 
eingeführten symbolischen Schriftzeichen , z. B. die Wellenlinien 
sc für den Wassermann , die Widderhörner u. s. w. den Hiero- 
glyphen entnommen sind, ebenso wie auch unser Zeichen für 
die Venus 9 ein Hieroglyphenbild ist , welches schon bei den 
alten Aegyptern syllabarisch die Göttin Anuke (Venus), ebenso * 
wie unk vita und nok potens ausdrückte. 

Wir geben iin Folgenden eine Zusammenstellung der ge- 

Llilemann, Aegypten. IV. 14 
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brauchlichsten Dekannamen nach den sechs hieroglyphischen 
Denkmälern, welche durch die Buchstaben a — f bezeichnet 
werden sollen, nämlich a. das GrabSethosI. b. der Palast 
Ramses II. c. das Grab Ramses IV. d. der Sarkophag 
aus der Zeit Nectanebusl. e. das Rundbild von Dendera 
und f. das astronomische Denkmal in Ed/u (Zeitsehr. der deutsch, 
morgen]. Gesellsch. 1855 S. 504 ff.): 

Im Krebs. 

1. Sothis, das Hundsgestirn a. b. d. e. f. , geschrieben 
durch die Flamme (sole) oder durch eine Kuh mit einem 
Sterne zwischen den Hörnern (säte) , oder durch Nähzeug 
(säte), welche drei Bilder syllabarisch ST bczeichneten. 

2. Sit d. i. der Pfeil, e. f. Entweder ein Pfeil (sati = 
ST), oder phonetisch-alphabetisch durch zwei Bilder geschrie- 
ben, 'SiT (Edfu). 

3. 'Sna-viui ( Xvovpig ) d. i. Löwenrachen (indem des 
Löwen Nase noch in das Sternbild des Krebses hineinreicht), 
a. b. c. d. e. f. 

Im Löwen. 

4. Hra-sna-mui (XctQxvovfUs), der Vordertheil des Lö- 
wen. e. Hra septi snn-mui, Vorderschenkel und Ra- 
chen des Löwen. c. f. Hra Vordertheil oder A ’ra femur 
allein, a. In allen drei Lesarten ist die Sylbe x a Q (äg. Hra, 
Kra) durch ein Sylbenzeichen , nämlich durch das Fenster 
(kort = KR) ausgedrückt. 

5. Het, das Herz (in der arabischen Astronomie kaUt-el-asd 
d. i. Löwcnher z). a. b. c. d. e. f. 

6. Pehu, der Hintertheil des Löwen, a. b. c. d. e. f. 
In allen Fällen ist dieser Dekanname durch das Hieroglyphen- 
bild des Löwenhintertheils geschrieben. 

In der Jungfrau. 

7. Thuine (Ttöpi) die Jungfrau, c. e. f. 

8. Besti , die Raben, a. b. c. e. , verdoppelt Besti- Bekti 
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(OreffießxctTt) d. , soml-bek, die drei Raben f. Im letzteren 
Falle ist Garten (iom = 'SM) und Glasperle (T) durch samt tres 
zu übersetzen. 

9. Ephut-sahte, das glänzende Gewand der Jung- 
frau. f. 

In der Wage. 

10. 'Sebie (JSoiijjmrf) , die Wage, e., ‘Sebie-zes, die halbe 
Wage. f. 

11. 12. Tpe-sont und ’Sont-hre (Ihcijxovzi, Xovvags) , die 

obere und die u n t e r e W a g s c h a 1 e. a. b. c. d. f. Die grie- 
chische Sylbe x ovr > welche Lepsius ohne Noth in <J>ovz ver- 
wandelte , ist bald durch eine Nase (sanle = ‘SNT) , bald durch 
den W eberkam m ( sont , weben, wirken = ‘SNT), bald durch 
ausgics8ende Gefässe ( sanl effluere = ‘SNT) syllabarisch 
ausgedrückt. Es fragt sich nun, ob x 0VT •> hieroglyphisch Sollt 
eine W agschale bedeuten könne. Koptisch ist sont ein reticu- 
lum, opus implexum, also ein geflochtenes Körbchen oder 
Netzchcn, welches recht gut die Stelle einer Wag schale 
ersetzen konnte; vielleicht hiess letztere auch sont, weil dieses 
Wort rixa, pugna bedeutete und die beiden Wagschalcn sich 
immer in gegenseitigem Kampfe und Wetteifer befinden. Dem 
griechischen Xoviagi entspricht bei Firmicus Sentacer, wodurch 
wiederum bewiesen wird, dass Lepsius Conjectur (Dovzaps eine 
verfehlte sein müsse. _ * 

Im Scorpion. 

13. Tpe-snnt (Firm.: Tepissenth), hieroglyphisch loeis en 
sant (Xzaixri/rt), Nasen binde, a. b. f. Diesem Dekannamen 
entsprechen die hellen Sterne am Kopfe des Scorpion , welche 
der Araber corona frontis nennt. 

14. Ses-mu (Xtopi) d. L die tödt liehe Narbe, b. c. 
Dieser Dekan gewinnt für die Erklärung -dadurch an Schwierig- 
keit, dass er sich buchstäblich übereinstimmend als zweiter Dekan 
im Zeichen des Schützen wiederholt. Was können Scorpion 

u* 
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und Schütze gemeinschaftlich haben? Am nächsten liegen zur 
Deutung des Namens die beiden koptischen Wörter ses cicatrix 
und niu mors, inortalis. Man könnte daher auf eine Wunde 
oder Narbe an einer tödtlichen Stelle schliessen. Diese 
findet sich deutlich am entsprechenden Orte im Zeichen des 
Schützen ; es stehen dort zwei Sterne auf der Stirn über dem 
rechten Auge , welche recht gut zu diesem Namen geführt haben 
können. Auch in dem mittleren Theile des Scorpion befindet 
sich eine Sterngruppe, welcher vorläufig diese Benennung ertheilt 
werden möge, bis eine bessere Erklärung gefunden sein dürfte. 
Bei den Arabern hiess dieselbe „das Herz des Scorpion s.“ 
Auf dem Grabe Sethos I. ist derselbe Dekan hieroglyphisch dar- 
gestellt durch ein llegengefäss , welches sop-mo d. i. recipiens 
aquam geheissen zu haben scheint. Dann würde der Name 
demgemäss zu erklären und —ta/te in iSsßfis zu verwandeln sein. 

15. In Itaitßi (?) ist der letzte Theil isße hieroglyphisch 
ausgedrückt durch Sticknadeln (ieb) und Zahn (hieb), h. 
c. d. f. Die hieroglyphische Schreibart durch einen Köcher 
(‘SB) oder durch einen Schleier und eine Palme ('SB) 
scheint in der Pluralform auf ni-sop (tali , ag>vga) zu führen, 
welches Wort vielleicht auch für die einzelnen Glieder des Scor- 
pionschwanzes gebraucht wurde. Ebenso nahe liegt indessen 
auch die Efklärung durch sepsop acutus, die Spitze, der Scor- 
pion^tachel, da auch bei den Arabern ein Sternbild im Zei- 
chen des Scorpion spinn genannt wurde. 

Im Zeichen des Schützen. 

16. Hru-kte d. i. in der Mitte (Pt/ovo !, Eregbuo). a. b. 
c. d. f. Auf allen hieroglyphischcn Denkmälern steht die Gruppe: 
Gesicht, Ilerz, determinirt durch eine Barke, welche Tod- 
teubuch I, 20 ebenfalls IleT Herz ausdrückt, und daher wohl 
hot navigium hiess. Dieselben Bilder, nämlich Gesicht und 
Herz sind in der Inschrift von Rosette (Z. XI) durch iv itß fuaip 
übersetzt. Der Name bezieht sich als Bezeichnung des ersten 
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Dekans im Zeichen des Schützen wohl auf dasjenige Sternbild, 
welches in der Mitte des Bogens da hervortritt , wo Pfeil, Bo- 
gen und Hand des Schützen sich vereinigen (hei den Arabern 
conjunctio, genannt). 

17. Yergl. 14. 

18. KNM oder KNMU. a. b. c. d. f.; knauh-mu d. i. manus 
mortifera , der' todbringende Arm des Schützen. 

Im Steinbock. 

19. ’Sas-matfi (2 /icct), die heftig stossenden Hörner, 
a. b. d. e. Diese Uebersetzung ist um so mehr vorzuziehen , da 
auf einigen Denkmälern sogar das Bild eines Horn es hinter 
dem Namen steht, b. c. 7 'pe-sak-male , d. i. die Spitze der 
heftig stossenden Hörner, c. f. 

20. ‘Se-/fa (-£>«) e.d.i. Sohn der Sonne, Name eines be- 
sonders hellen Sternes. Der zweite Theil ist durch die Hieroglyphen 
Mund und Arm gebildet, welche vielfach den Namen des Son- 
nengottes ausdrückten. Vergl.Todtenb. 42,5. Hymn. a. d. Sonne. 

21. Si-Ru, Tochter der Sonne, e. f. In diesem De- 
kan ist das Wort sc, si in Dendera durch eine Perle ausgedrückt, 
welche smnh hiess und paronomatisch xhimr femina bezeichnete. 
Da dieser und der vorhergehende Dekan auf einigen Denkmälern 
auch durch ein Schaf dargestellt oder determinirt sind, so muss 
das Letztere sov-pI , das wollige, Wollthier genannt wor- 
den sein und syllabarisch SR ausgedrückt haben, a. c. Brugsch 
nennt geradezu die beiden letzten Dekane sitr W i d d c r und 
si-xer Seite des Widders; doch hätte er beweisen müssen, 
dass xer ein Name des Widders gewesen sei. 

Im Wassermann. 

22. 23. Diese beiden Dekane, bei Hephästion Tny-xv und 
Xv machen ein Sternbild aus und der erstere ist durch das Wort 
tpp superior als der obere Theil desselben bezeichnet, e. f. 
Das Sternbild, welches der Grieche durch Xv übersetzte, ist 
hieroglyphiach geschrieben durch das Bild einer Strahlen aus- 
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sendenden Sonne , welches in verschiedenen Texten mit Rabe 
( abok ) wechselt und daher syllabarisch BK, KB gelautet haben 
muss. Seyffarth hat es in diesem Dekane ohne weitere Erklä- 
rung durch ko übersetzt (Gramm. Aeg. p. 33. No. 10); Lepsius 
und Brugsch haben den Namen ebensowenig erklärt. Vielleicht 
ist es erlaubt, an so calix oder soi vas testaceum , also an die 
Urne des Wassermanns zu denken , da die Araber das ganze 
Sternbild situ/a (Hör. Amphora, Urna) nannten. Wenn Fir- 
micus denselben Dekan durch Astiro wiedertrab , so liest dem 
vielleicht das koptische sate-ra , die strahlende Sonne zu 
Grunde, wodurch derselbe das Hieroglyphenbild der Strahlen 
sendenden Sonne übersetzte, zumal da dasselbe wirklich in der 
Inschrift von Rosette soeit illustrare in innfavij noiijffctvTog 
ausdrückt. 

24. 7)>e-Bai. u ( Tmjßiov ) , der obere Theil des folgenden 
Dekans, b. d. e. f. 

Im Zeichen der Fische. 

25. Bai-u (Bio v). a. b. e. Dieser Gestirnname ist durch 

zwei oder drei Raben ausgedrückt und wird von Lepsius 
durch Be • u die Geister übersetzt, wahrscheinlich weil nach 
Horapollo di e durch den Habicht oder den Vogel Phönix 

bezeichnet worden sein soll (I, 6. 23). Horapollo sagt: „ Ka - 
Beirat yag nag Alyvnziotg 6 itgai ßunjib. Toizo ro ovoua 
diaigeiiev , Ipvyiji’ atj/iatvei xal xagdtav : i'on yag z o ftiv ßiti' 
tpvyrj , ro xagßia.“ Aber die Seele hiess koptisch weder 

ßai\ noch führte sie einen dem ähnlichen Namen ; man müsste 
denn an p-ahe vita denken ; aber dann würde auch hier im Hie- 
roglyphentexte allein ahe stehen , da der Singularartikel p zu der 
Pluralendung nicht passen würde. Man scheint sich daher unter 
dem Sternbilde wirklich mehrere Vögel gedacht zu haben, welche 
ägyptisch bai (upupa , corvus nocturnus) , in der Mehrheit Bai-u 
hiessen. 

26. Xovzaqs ist wieder ein Theil eines grösseren Sternbildes, 
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welches nur durch No. 27 unterbrochen und in No. 28. 29 (Xov- 
r age, Xovraxgh) fortgesetzt wird. Der Name des ganzen Bildes 
%»vt findet sich in allen Dekanreihen und war liieroglyphisch 
‘Sont, geschrieben durch ausgiessende Ge fasse (sant = 
'SNT) , Nase (sante — 'SNT) , Wald (nach ScyfFarth sante 
sylva acaciarum = ‘SNT) oder Web er kämm (sont wirken = 
‘SNT). Er bedeutete wahrscheinlich hont nectere und bezog sich 
auf das sich weithin erstreckende Band, durch welches die bei- 
den Fische verbunden sind, und welches die Griechen ßeir/iol 
ovQaioi nannten. Unterschieden sind in den drei Dekanen der 
untere ihre), der mittlere ( hra-hte ) und dw äusserste 
(kra extremitas) Theil desselben. In Dendera und Edfu (e. f.) 
gehören nur zwei Dekane diesem Sternbilde an. 

27. Xßiov ist derselbe Name wie No. 24. 25 , nur mit Vor- 
gesetztem S (?), welches vielleicht eine Verkürzung von siu stella 
und eine Uebersetzung des jedem Dekanuamen folgenden Ster-, 
nes war. 

Im Widder. 

28. 29. Siehe No. 26. 

30. Stxsz (a. b. d. e. f.) erklärt Lepsius durch sa , se pars 
latus und ket aedificium ; indessen ist das Bild , durch welches 
dieser Dekan dargestellt ist, auf allen Denkmälern ein Schlacht- 
messer (sah oder hot ) und bezciclinete unter diesem Namen 
ohne Zweifel das Sternbild der Fliege, dessen vier Sterne eine 
diesem Bilde entsprechende Figur bilden. Vergl. Grundzüge 
S. 26. Da diese Sterngruppe zwischen Widder und Stier steht, 
so hat sie Firmicus unter dem Namen Asicath als ersten Dekan 
im Stier aufgeführt. 

Im Stier. 

31. 0s, die Zahlreichen, die Plejaden. a. c. d. e. f. Da 
das hier stehende Ilieroglyphenbild an anderen Stellen bisweilen 
die Zahl 1000 (ho) bezeichnet (Th. I. Taf. I. No. 6), so hat 
Lepsius den Dekan irrthümlich durch Tausendstem über- 
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setzt. Da das Bild jedoch dreimal steht , so hätte er eigentlich 
„ Dreitausend Stern“ übersetzen müssen und nachweisen 
sollen, dass ehemals ein Sternbild von 1000 oder 3000 Sternen 
in dem kleinen Bereiche von zehn Graden gestanden habe. 

32. Ehe-ro {’Eqm) , Stiermaul. a. b. c. d. e. f. (Vergl. 
oriion , statio lunae in oculo tauri. Kirch.) Indem Firmieus den 
am Schlüsse der Hieroglyphen stehenden Stern (s/w, so) mit dem 
Namen selbst verband, bildete er die Form E'iroaso , welche sich 
an entsprechender Stelle in seinem Dekanverzeichnisse findet. 

33. Statt des unerklärlichen ’Pofißöfiaqs bei Hephästion 
findet sich auf den Denkmälern hier und bei den folgenden De- 
kanen wieder ein grösseres sich über mehrere erstreckendes Stern- 
bild, welches durch Sticknadeln ( säte — ST) bezeichnet ist. 
a. b. c. f. Dasselbe hiess vielleicht säte splcndens, das Glän- 
zende und entsprach dem bekannten Orion , welchen Lepsius 
ohne hinreichenden Grund Sek nennt. Auch die Uebcrsetzung 
von Brugsch durch den Sah-Stern lässt sich nicht etymolo- 
gisch erklären (etwa Schreiberstern oder Bohrerstern? 
Denn Beides , aber nichts Anderes könnte Sah bedeuten). 

In den Zwillingen. 

34. Toeis-holk ( Ooirolx ), das Gürtelband, der hell- 
leuchtende Gürtel des Orion, e. f. Der Name ist durch zwei 
Sylbenzeichen , nämlich toeis Binde und holk Geflecht ge- 
schrieben. 

35. Ua-hra (e. f.), das eine Gesicht, nämlich der bei- 
den Zwillinge. Bei Hephästion Ovocqs, bei Firmieus wie in frü- 
heren Beispielen mit Hinzufügung des Sternes V eru-sun ; bei 
den Arabern entsprechend Caput geminorum praererlens. 

36. Pehu-hra (<t>ovoq) , das hintere Gesicht, d. i. das 
Gesicht des Zweiten der Zwillinge, e. ; bei den Arabern Cupul 
geminorum posterius. In Dendera ist Gesicht, hru durch die 
Bilder eines Gesichtes und des Himmels ausgedrückt , weil 
der Himmel auch zre firmamentum hiess und syllabarisch KR, 
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HR bezeichnete. In Edfu steht an entsprechender Stelle T]iv 
SoTc d. i. der Anfang des Hundsgestirns ( Sothis, 
Sirius) , und hiermit ganz übereinstimmend nennt Firmicus 
denselben Dekan mit Hinzufügung des Sterns am Ende: Tepi- 
sato-sua . 

Dieselbe Eintheilung des Thierkreises in seehsunddreissig 
Dekane muss auch von Alters her den Chaldäern bekannt ge- 
wesen sein. Nach Diodor (II , 30) hiessen sie bei denselben 
„ b e r a t h e n d e Götter“, deren eine Hälfte sich über der Erde, 
die andere sich unter der Erde befand und daselbst die Aufsicht 
•führte. Nach je zehn Tagen wurde einer von den achtzehn 
oberen Sternen als Bote zu den achtzehn unteren gesandt, und 
ebenso einer von den achtzehn unteren zu den oberen , d. h. in 
dem Zeiträume von zehn Tagen ging ein Dekan unter und ein 
neuer auf. — Schon hierdurch wird unzweifelhaft dargethan, dass 
jeder Dekan sich wirklich genau über zehn Grade erstreckte und 
dass Brugsch irrte, wenn er in der Zeitschrift der deutschen mor- 
genländischen Gesellschaft 1855 S. 512 behauptete, der Umfang 
derselben sei verschieden gewesen , und die «T u n g f r a u habe 
z. B. „nur aus einem Dekan von etwa 30° , der Scorpion aus 
drei Dekanen auf etwa 20° , der Stier aus vier Dekanen auf etwa 
55° u. s. w. bestanden.“ Denn erstreckten sich auch die kleine- 
ren Sternbilder, nach denen die Dekane benannt waren, nicht 
über die sämmtlichen zehn Grade, so lagen sie doch genau iin 
Bereiche derselben , wie schon Firmicus richtig angiebt , in den 
drei Dekanen des Widders seien 4— 8°, 18 — 20°, 27 — 30" 
von Sternen angefüllt , dagegen 1 — 3°, 9 — 17° und 21 — 26° 
leer (vaeuae) gewesen. Grundzüge der Astronomie S. 22. 
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Dt* r Thierkreis von Deudera. 

Der runde Thierkreis von'Dendera zu Paris, über welchen 
mehr als fünfzig verschiedene Schriften erschienen sind und den 
man sogar 17,000 .fahre alt gemacht hat, ist eins der merkwür- 
digsten Denkmäler des ägyptischen Alterthums, da auf dem- 
selben die zwölf bekannten Zeichen des Thierkreiscs in Verbin- 
dung mit den altägyptischen Sternbildern erscheinen. VergL 
Lepsius, Chronol. S. 63. Dieses runde Himmelsbild wurde 
in einer oberen Kammer des Tempels zu Dendera gefunden, 
während ein zweites in rechtwinklicher Gestalt den Pronaos des- 
selben Tempels zierte. Descr. de l’Eg. Vol. IV. PI. 20. 21. 
Obgleich Seyffarth schon in seiner Astronomia Aegyptiaca diese 
astronomischen Denkmäler behandelt und zu erklären versucht 
hatte, begann doch Letronne später seine ,, Analyse critique 
des repres. sodiac. de Dendera et tfEsne. Par. 1845 p. 1“ mit 
der Behauptung: „Ces repr^sentations ne sont point astrono- 
miques.“ L ep s i u s dagegen ist in seiner Chronologie S. 64 zu 
Seyffarth ’s Ansicht zurückgekehrt und , nachdem er die Namen 
der Dekane und der Planeten zu erklären versucht, gelangte er 
S. 102 zu dem Resultate, dass „die Constellation des Rundbildes 
nach der Stellung der Planeten nur auf das Jahr 23 — 22 v. Chr. 
bezogen werden könne , in welchem Augustus das Imperium, pro- 
eotisulare und die tribuniciu polestas perpetua annahm.“ Seyf- 
farth wies dagegen nach (Leipz. Report. 1849. II. S. 8 ff.), dass 
Lepsius’ vermeintliche Entdeckung, dass die Gottheiten der alten 
Aegypter auf Astronomie und Astrologie beruht hätten und dass 
namentlich durch die grossen Götter auf astronomischen Denk- 
mälern die sieben Planeten ausgedrückt worden, keineswegs 
neu, sondern bereits von ihm (Seyffarth) im Jahre 1833 in 
seiner Astronomia Aegyptiaca bekannt gemacht und an acht 
astronomischen Inschriften mit Constellationen erwiesen wor- 
den sei. 
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Das runde Thierkreisbild wird zunächst an vier Punkten von 
vier ausserhalb desselben Btehenden Göttinnen , welche die vier 
Himmelsgegenden nndeuten sollen , mit erhobenen Händen ge- 
halten. Neben Jeder dieser weiblichen Figuren steht hiero- 
glyphisch die Himmelsgegend bezeichnet , nämlich : 

a. Hebt (koptisch eiebt), oriens, Osten. 

b. Res-tene d. i. die südliche Gegend (die stützende). 

c. Ma'si-to d. i. Westen (occidens, manus dextra. Vergl. 
Todtenb. 24, 9; 165, 13 u. s. w.). 

d. Emhit-tene , die nördliche Geg-end (die leuch- 
tende Himmelsträgerin). 

Zwischen diesen vier Göttinnen der Himmelsgegenden knieen 
je zwei einander zugewendete sperberköpfige Gottheiten , welche 
gleichfalls mit erhobenen Händen den Himmelsring halten. Durch 
den allen acht gemeinsamen Sperberkopf sollen sie wohl nur lin 
Allgemeinen als Gottheiten bezeichnet werden, da nach Hora- 
pollo I, 6 der Sperber Gott d. i. koptisch sro (xrp<o?) aus- 
drückte. 

Das Rundbild selbst zeigt nun an seinem äussersten Kreis- 
rande sechsunddreissig theils wandelnde, theils sitzende, theils 
auf Schiffen fahrende Menschen - oder Thiergestalten , welche 
durch verschiedene Embleme und Symbole unterschieden sind 
und über deren Bedeutung kein Zweifel mehr erhoben werden 
kann , da sie durch die danebenstehenden , schon früher über- 
setzten Dekannamen als die sechsunddreissig Unterabtheilungen 
des Thierkreises zu je 10° bezeichnet sind. 

In einem engeren Kreise , mehr der Mitte des Bildes zu ge- 
legen, bewegen sich ferner, mit den bekannten Thierkreisbildern 
untermischt, einzelne jedenfalls Sterngruppen bezeichnende Fi- 
guren, z. B. Orion, die Sothiskuh auf einem Schiffe mit 
einem Sterne zwischen den Hörnern , ein auf den Hinterfüssen 
stehendes Nilpferd (vielleicht der Drache), ein Stier-, 
schenke! in der Nähe des Nordpols (der grosse Bär?), ein 
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vierfüssiges Thier (nach Brugsch ein Bock) ohne Kopf, 
ein sich umblickender Löwe, verbunden mit einem Wasser- 
bassin, eine stierköpfige Menschengestalt mit einer Hacke, 
eine sitzende Gottheit, welche in den beiden ausgestreckten Hän- 
den K r ii g e hält , eine Schützin, eine Henne, ein Kreis mit 
einer menschlichen Figur darin, welche ein kleines Schwein in 
der ausgestreckten Hand hält, ein gekrönter Horussperber 
auf einem Blunienscepter, eine Gans u. a. 

Die bekannten zwölf Thierzeichen sind folgendermaassen 
abgebildet: 

1. Ein rückwärts schauender liegender Widder. 

2. Ein springender, seitwärts blickender Stier. 

3. Als Zwillinge zwei menschliche Figuren , von denen 
die eine gehend , die andere stehend dargestellt ist. Erstere hat 
mit der Fechten die linke Hand der letzteren erfasst. 

4. Ein Krebs. 

5. Ein Löwe. 

6. Eine stehende weibliche Figur (Jungfrau), welche 
eine Blume in der linken Hand trägt. 

7. Eine Wage. 

8. Ein S corp i on. 

9. Ein Schütze, gebildet aus dem springenden Leibe 
eines vierfüssigen Thicres und einem menschlichen Oberkörper, 
dessen Arme Bogen und Pfeil halten. Das Bild ist ausserdem 
geflügelt und hat zwei Gesichter , von denen das eine vorwärts, 
das andere rückwärts schaut. Der Kopf trägt die bekannte mit 
Straussfedern geschmückte Königs - und Götterkrone. 

10. Ein Bock, dessen Körper in einen Fischschwanz ausläuft. 

11. Eine schreitende, mit dem bimförmigen Helme ge- 
schmückte menschliche Figur, welche aus zwei Urnen Wasser 
auf den Boden giesst (d. i. der Wasser m a n n). 

12. Zwei Fische, an den Schwänzen durch ein langes Band 
mit einander verbunden. 
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Unter diesen sämmüichen Sternbildern und Thierzeichen 
fallen endlich noch sieben (Lepsius bemerkte nur fünf) andere 
Figuren ganz besonders ins Auge. Leps. Chronol. S. 84. Sie 
sind die einzigen auf dem ganzen Rundbilde, welche ausser 
den Dekanen hieroglyphische Beischrif'ten führen (mit Ausnahme 
der einen, neben welcher die Beischrift abgebrochen zu sein 
scheint) und auch in ihrer äusseren Erscheinung vollständig mit 
einander übereinstimmen , indem sie ruhig einherschreitend in 
der rechten Hand ein Scepter tragen und die linke herabhängen 
lassen. Dass man in ihnen die sieben Planeten zu suchen habe, 
lässt sich schon daraus schliessen , dass die Aegypter ihre Pla- 
neten ‘PaßöoyoQoi (Stabträger, Scepterträger) genannt 
haben sollen und dieselben demnach auch ohne Zweifel als solche 
abzubilden pflegten. Vergl. Schul, ad Apollon. Rhod. IV. v. 262: 
„aal ra fliv doiJtxa goiificc Otoiig ßovkctiovg TTQiKTrjyoQijGar, i «c 
dt nXuvijiag (jußäoyögovg.“ 

Die Bedeutungen dieser sieben Planetengötter und ihrer Na- 
men waren , was Lepsius nicht gewusst zu haben scheint , da er 
es mit keiner Sylbe erwähnt, schon in Seyffarth’s Aslro- 
noinia Aegyptiaca grösstentheils durch andere astronomische 
Inschriften bestimmt worden. Dadurch, dass Lepsius seinen eige- 
nen Weg einschlug und nicht berücksichtigte, dass die Planeten- 
orte nicht nafch Zeichen, sondern nach Sternbildern bestimmt 
sind, und indem er sich nur an die Stellungen von Jupiter und 
Saturn hielt , gelangte er zu der oben angeführten irrthümlichen 
Berechnung der im Rundbilde ausgedrückten Constellation (zwi- 
schen 23 und 22 v. Chr.). 

Die sieben Planeten mit ihren Namen und in den ihnen an- 
gewiesenen Stellungen waren nun folgende : 

1. Zwischen dem Löwen und der Jungfrau eine Gott- 
heit mit zwei Musablättern auf dem Kopfe , Namens S'e b (Sa- 
turn). Vergl. Th. II. S. 172 und Seyftarth, Syst. Astron. 
Aegypt. p. 401. 403. No. 674. 732. 
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2. Zwischen dem Stier und den Zwillingen ein Gott 
mit bimförmigem Helme und der Geissei, mit der Beischrift 
[M] LK d. i. Moloch oder Mars. Th. II. S. 171. 

3. Zwischen dem Wassermanne und dem Zeichen der 
Fische eine Planetcngottheit mit zwei Gesichtern, genannt 
PoT-IIaTeR, ausgedrückt durch Quadrat und Beil. Seyf- 
f'arth hat richtig bemerkt , dass das Quadrat (= PT) häufig pot 
planeta ( pol currerc) ausdrücke und dass das Beil , welches ge- 
wöhnlich Ti», tteöc bezeichnet, hier vorzugsweise die S o n n e 
bedeute , wie dies auch Horapolio 1 , 5 bestätigt. Lcpsius über- 
setzte dagegen pe-nuter „der Gott“ oder „der Göttliche“ 
und bezog den Namen auf Mercur. Chrono!. S. 94. 

4. Im Stein bock, d. h. auf dem Rücken desselben wan- 
delnd , ist ein Gott mit einem Sperberkopfe abgebildet mit der 
Beischrift BoK ThoTh, der Planet Thoth oder Mercur, 
wobei das Wort buk Planet syllabarisch durch einen Sperber 
(bez = BZ, BK) und Thoth durch einen Flamingo oder Ibis 
bezeichnet ist. Der Sperber, welcher häufig auf astronomischen 
Denkmälern bok (currens) planeta ausdrückte und in dieser Be- 
deutung vor den Planetennamen steht, wurde von Lepsius und 
Brugsch nicht richtig erkannt und fälschlich zu den Namen selbst 
gezogen, so dass Letzterer die etymologisch nicht zu erklärenden 
Planetennamcn Hor-ka, Hor-p-ta (?) sch-(tn) und Hor-tescher 
bildete. Vergl. Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gesellsch. X. 

S. 664. 

5. Zwischen Krebs und Löwe steht eine andere sperber- 
köpfige Gottheit mit der Beischrift: BoK PoT ToUe MuST, 
planeta matte errans d. i. Venu s. Die Hörner (tap = TP, 
TW) drücken hier ToUe und Ackerfeld und Tenne must 
cireumire, errare aus. 

6. Im Stier ist die sechste Planetengottheit als löwen- 
köpfiges Weib abgebildet, und obgleich eine Beischrift fehlt 
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und scheinbar abgebrochen ist, so kann unter ihr nur die alte 
Vorsteherin des Löwen, der Mond gemeint sein. 

7. Zwischen Jungfrau und Wage steht ein Gott mit 
Stierkopf, genannt BoK-ToRe (Sperber und Stier) , d. i. der 
Planet Jupiter. Auf anderen astronomischen Denkmälern 
ist dieser Name Jupiters nicht durch den Stier, sondern durch 
einen Skarabäue bezeichnet , welcher gleichfalls syllabarisch TR 
ausdrückte. Vergl. Th. I. S. 90 und S. 124. No. 316. 

Eine weitere astronomische Erklärung und Berechnung 
dieser Constellation , w T elche sich auf den 11. Februar 37 n. Chr., 
das Geburtsjahr des Kaisers Nero, dessen Name sich an ver- 
schiedenen Stellen des Pronaos verzeichnet findet, bezieht, ist 
schon früher gegeben worden. Vergl. Th. III. S. 7 ff. Leipz. 
Repert. 1849. II. S. 8 ff. Seyffarth, Berichtigungen der Gesch. 
und Zeitr. S. 35. Vergleicht man die Namen der Planeten auf 
dem runden Thierkreise von Dendera mit den von Brugsch 
falsch erklärten in Edfu (Zeitschr. der deutsch, morgen! Ge- 
sellschaft IX. Hfl. 3 Taf. II a. No. I -V, und X. S. 650 ff.: 
P. neler tun , Sebuk , f/or-ka, Hor-pschuta, Hor-teschn ) , so sind 
letztere folgendermaassen zu übersetzen : 

I. Haler-sate , der Gott (Stern), d. i. die Sonne,' 
wie oben. 

II. Seb d. i. Saturn. 

III. BoK-PoT ToRe TaaTe , d. i. der Planet Jupiter, 
der Strahlende. 

IV. BoK-ToUe-MuST , derPlanet als Morgenstern, 
d. i. Venus. 

V. BoK-Ti-MiSe-eT (kopt. bok et-U-mise), der Planet, 
der Kämpfende d. i. Mars. 
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4. Eine Stundentafel 

Den Abdruck und eine zum Tbeil unrichtige und lücken- 
hafte Uebersetzung einer altägyptischen Stundentafel, in 
welcher die zwölf Stunden der Nacht nebst den fortschreitenden 
Rainen der Gestirne und der menschlichen unter dem Schutze 
jener stehenden Glieder genannt sind, findet man in Lepsius’ 
Chronologie S. 109. 110. Diese Tafel ist, im Einzelnen von 
Lepsius abweichend , folgendermaassen zu übersetzen : 

„Im zweiten Monate derJahreszeitderFrucht- 
erndte (d. i. im Mechir) im Anfänge der Nacht das 
leuchtende Gestirn (Orion), Beherrscher 1 ) des 
linken Ellenbogens.“ 

„In der ersten Stunde das Gestirn der Sothis 
(Sirius), Beherrscher des rechten Ohres, des Doppel- 
gliedes ä ).“ 

„In der zweiten Stunde das Zwillingsge- 
stirn, Beherrscher des linken Ohres, des Doppel- 
gliedes.“ 

„In der dritten Stunde das Gestirn des Was- 
sers 3 ), Beherrscher des linken Auges, des Doppel- 
gliedes.“ 

„In der vierten Stunde der obere Theil des Lö- 
wen, Beherrscher des linken Ohres, des Doppel- 
gliedcs.“ 

„In der fünften Stunde das V i e 1 g e s t i r n , Herr 
der beiden Herzkammern 4 ).“ 

„In der sechsten Stunde der junge Vogel, das 
segensreiche Gestirn, Herr der beiden Herz- 
kam mern.“ 

„In der siebenten Stunde der Diener der Ge- 
waltigen, der Fünfzehn (mente), Herr der beiden 
Herzkammer n.“ 


■» 
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„In der achten Stunde das Funfzehngestirn, 
Beherrscher des linken Ohres, desllalbgliedes 5 ). 

„In der neunten Stunde der Diener der Fünf- 
zehn 6 ), Herr der beiden Herzkammern.“ 

„In der zehnten Stunde die Fiisse des Schweines 
beherrschen das linke Auge, das Halbglied.“ 

„In der elften Stunde das Ende (hte) des Fünf- 

zehngestirns, Beherrscher “ 

„In der zwölften Stunde der Schenkel (kopt. sbps 
= brachium, arcturus stella) , Iltrr der beiden Herzkam- 
mern.“ — — 

Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken: 1) Das Gesicht 
ist hier nicht, wie Lepsius glaubte, die Präposition „über“, 
sondern drückt , wie auch an anderen Stellen , zro (xvqioc) Be- 
herrscher aus, da es hra, altägyptisch kra hiess und also syl- 
labarisch KR bezeichnete. 2) Zwei Striche und Arm sind 
von Lepsius gar nicht berücksichtigt worden; sie bedeuten hinter 
den Gliedern Ellenbogen, Ohr und Auge, aber nicht 
hinter dem Herzen stehend: mau-kel, Doppelglied, d. h. 
ein Glied, welches am menschlichen Körper doppelt vorhanden 
war, und daher zweimal als rechtes und linkes aufgeführt werden 
konnte. Ebenso beherrschte in der Astrologie nach Firmicus 
die Sonne das rechte Auge, Jupiter das linke Ohr, der Mond 
das linke Auge u. s. w. Yergl. Thoth S. 218 ff. Grundzüge der 
Astron. u. Astrol. S. 69 ff. 3) Dem „Gestirn des Was- 
sers“ entspricht vielleicht eins der beiden Sternbilder, welche 
auf dem runden Thierkreise von Dendera als Wasserbehältnisse 
abgebildet sind. Das eine derselben steht zwischen den beiden 
Fischen, das andere ist mit dem Sternbilde (nicht mit dem Thier- 
zeichen) des Löwen verbunden. Siehe oben S. 220. 4) Die 

beiden Herzkammern sind in der Inschrift ausgedrückt durch 
Honigkuchen (KB) und Arm (KB), welche beide Bilder 
syllabarisch kype Kammer bezeichnten , und denen diakritisch 

(Jhlemana, Aegypten. IV. 15 


% 
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noch zwei Finger (leb = taibe capsa) hinzugefügt sind. Dann 
folgt endlich die Hieroglyphe des Herzens. Lepsius übersetzte 
ohne weitere Erklärung entweder „über der Mitte“ oder 
„über dem Herzen“ oder „zu den beiden Ak (?) des 
Herzens.“ 5) An dieser Stelle steht statt der beiden oben 
erwähnten Striche (snau zwei) ein Zeichen , welches MT und 
häufig viete dimidiuin ausdrückte. Siehe Taf. II. No. 16. G) Lep- 
sius übersetzte das in dieser und den beiden vorhergehenden Rei- 
hen genannte Sternbild „Mena • t“, welches ein weibliches vier- 
füssiges Thier (?) bedeutet haben soll. Näher liegt wohl mente, 
ein Gestirn von f u n f z e h n hellen Sternen , ein Fünfzehn- 
ge Stirn, wie w r ir ein Siebengestirn haben, zumal da auch auf 
dem Thierkreise von Dendera im 31. Dekane fünfzehn Sterne in 
drei Reihen zu je fünf über einander gestellt sind. Die beiden 
Diener derselben , welche eine Stunde früher und eine Stunde 
später erwähnt sind , waren dann ohne Zw r eifel zwei andere von 
jenen fünfzehn getrennte unbedeutendere Sterne, ln demselben 
31. Dekane ist ein Schwein abgebildet, welches bei der zehnten 
Stunde genannt ist. 


5. Der Phönix. 

Todtenbuch Cap. 83. 

Dass unter dem bekannten V ogel Phönix (ägyptisch 
Benno Todtenb. 83 Tit.) ein Planetengott , und zwar M e r c u r 
zu verstehen sei, ist aufs Scharfsinnigste von Seyffarth nachge- 
wiesen und bis auf den heutigen Tag von Niemand widerlegt 
worden. Vergl. Th. UI. S. 39 ff. Zeitschr. der deutsch, morgenl. 
Gesellsch. 1849 S. 63 ff. Seyffarth, Berichtigungen S. 250 ff. 
Todtenb. 13, 1; 83. Dieser Vogel Phönix ist häufig der 
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indische Vogel genannt und heisst ein Sohn des Sonnen- 
gottes, welcher ihn auch nach seinem Flammentode wieder- 
erweckte. Vergl. Todtenb. 17, 29: „der Sonnengott, wel- 
cher ist der Erzeuger des indischen Vogels, des 
reinen Vogels mit glänzenden Flügeln“; 3, .3: „Der 
Schöpfer, welcher erweckt den Sohn der Sonne, 
den indischen Vogel, 'den Sohn des Osiris“; Hymnus 
a. d. Sonne : „O! Sonnengott, der du bist der Au f- 
er wecker des Phönix“! Auf den A bbildungen zeichnet er 
sich durch abstehende Kopffedern aus. Sein Tod und seine 
Wiedererweckung fielen auf den Frühlingsnachtgleichentag. 
Zeitschr. der deutsch, morgen]. Gescllsch. 1849 S. 73. Eine 
dichterische Behandlung dieses Phönix enthält das 83. Capitel 
des Todtenbuches , welches in einer Uebersetzung folgt: 

Ueberschrift : „Rede von der Auflösung ( bol) u n d 
Wie d e r erzeug u ng des Vogels Benno (Phönix).“ 

„Ich fliege mit Flügeln (volo volando) über dem 
Haupte der Menschenmengen; ich bin eine Bil- 
dung (tre fictus) des Schöpfers; dieLieblichkeit mei- 
nes Gewandes ist ähnlich dem Gewände der Blu- 
men; ein gewebtes glänzendes Kleid ist mir von 
durch wirkten! Gewebe*) gleich dem gewebten Ge- 
wände Gottes, des Vorstehers und Schöpfers der 
viel fachen Länder und ihrer N a t i onen.“ 

„Ich bin der Indische (Vogel), der Vierfarbige, 
der wandelnde (Planet) König der sieben Könige, 
welcher verlässt ( poone discedere) die Schöpfungen 

•) lieber des Vogels Gestalt und Aussehen vergl. Plin. H. N. X, 2 : „ Cri - 
stis fauees , caputquc plumeo apice honcstante. “ Tucit. Ann. IV, 28: „Ore 
ac distinctu pimmrum e ceteris avibus diversum.“ Coray sn Heliod. p. 201 aus 
Martini Hist. Sin. : „Ex forma, qua avem hanc pingnnt, aquilam crcdcrcs, nisi 
pluniarum mira et discolor varietas obstaret. Phoenicem ut esse suspicer , ejus 
varietas persuadet. * 

15 * 


* 
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der Fülle des Erdkreises und verbrennt (sere) i n 
den Strahlen derSonne, an dem brennenden Orte 
(em ma e/'-sate) des Höchsten (Gottes), welcher ist der 
Fürst und leuchtende Herr derer, die da wandeln 
( homi-sen-ui ) in meiner Begleitung (em-lhpo-toi) *).“ 

„Ich bin der Begründer und Bewohner des An- 
betungshauses der Stadt, der "Fürst der Bürger Von 
Ileliopolis, der Befehlshaber ihrer Fürsten. Ich 
preise die Sonne, hinübergehend (pööne) am fest- 
lichen Tage des Begräbnisses ( ia-kos ) und der Um- 
wicklung der Mumie in derlleimath der Götter **). 
Ich finde die Zeit***), ich der Mächtige ( sor-el ). 
Singet und preiset Alle insgesammt ****) ! « 


•) Auf seinem Finge nach der Sonnenstadt wurde der Phönix der Sage 
nach von vielen anderen Vögeln (d. h. Gestirnen) begleitet. Tacit. Ann. VI, 
28: „rnulto ceterarun» volucruni comitatu , novam faciem miranrium.“ Lact. 
Phoen. v. 158: , ,Alitumn stipata choro volat illc per altum , turbaque prose- 
quitur munere laeta pio.“ 

**) Von dem Frühlingsnachtgleichentage, an welchem der Phönix starb, 
sagt das Todtenbuch 125, 12: ,,Dic , quo reponitur corpus Phoenicis in hy- 
pogeo Heliopolitano mcn.se Mechir, ultimo die, natalitiis univerai mundi.“ 
Vergl. S. 154. 

***) Eigentlich: ,, Ich bin der Finder d er Z eit (A/fi-Mw)'*, d. h. ich 
finde den rechten Zeitpunkt meines Erscheinens. So erzählt Aelian (Hist, an im. 
VI, 58) , die Priester wüssten selbst nicht genau , wann der Phönix erscheinen 
werde, und währeud sic deshalb noch unter einander uneinig wären, käme bis- 
weilen der Vogel und sei unerwartet da, indem er aus eigener, wunderbarer 
Kenntniss immer den rechten Zeitpunkt treffe (o dV, aXktof ixtivwv tgtCovitov, 
iinoor, uuivtiui öatuovUos zov X(U(»6y xai nctytanv). 

****) Die Hieroglyphen Hand, Strich, Hand, Strich bedeuten kenken 
cancrc, da die Hand (tot , */») nicht nur T, sondern auch Z, K ausdrückte. 
Der hinzugefügte Gazellenkopf ('S) bezeichnet das Wort sttlu celebrare, also 
ist beides zusammen „canere celebrando 44 zu übersetzen. Vergl. Todtenb. 
17, C3. 
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6, Hie astronomischen Capitel des Todtenbuches. 

Mit dem fünfzehnten grösseren Abschnitte des Todtenbuches 
(Taf. L'X ff.) beginnen Abhandlungen astronomischen Inhaltes, 
welche weniger die wissenschaftlich-astronomischen Kenntnisse 
der alten Aegypter, als vielmehr den dichterischen Geist der- 
selben zur Anschauung bringen. Wegen der dichterischen Rede- 
formen und Ausdrücke aber, in denen sie sich durchjränsrigr 
bewegen , sind sie auch die schwierigsten Stücke unter allen alt— 
ägyptischen Literaturüberresten. Auf sie möchten Brugsch’ 
Worte anzuwenden sein, dass „die alten Aegypter ihre religiösen 
Anschauungen unter geheimnissvollen Symbolen und Personifi- 
cationen verbargen , die uns so lange dunkel bleiben werden , bis 
ein unerwarteter Fund den Schlüssel zu dieser verschlossenen 
Thür in die Ilände liefern wird.“ Vergl. Gladisch, Empe- 
dokles und die Aegypter, Leipz. 1858. S. 141. Die grösseren 
Sternbilder sind als Häuser, ihre astrologischen Vorsteher 
( nixoiftanoTcu ) als Wächter und Hausherren, die wan- 
delnden Planeten als II ausmiet her dargestellt , alle endlich 
in diesen Personificationen und unter den gewählten Bildern aus- 
führlich geschildert. Ausserdem sind in den Text hier und da 
Ermahnungen und Belehrungen des stets als redend eingeführten 
Osiris N. N. und Gebete an diese oder jene Gottheit eingestreut. 
Die Ueberschriften , in denen schon die angedeutete dichterische 
Auffassungs weise astronomischer Erscheinungen und Ilimmels- 
eintlieilungen hervortritt , sind zunächst folgende : 

Cap. 144. „ Buch der Lobpreisungen der Fürsten 
und Wächter der sieben glänzenden Häuser“ (das 
sind die Planeten). 

145. „Das Buch von den Bewohnern der glän- 
zenden Häuserin den leuchtenden Gefilden der Ge- 
waltigen Aegyptens, im Wohn hause des Osiri s.“ 
Hier sind in einundzwanzig einzelnen Abtheilungen ebenso 
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viele verschiedene solcher Hausherren angebetet. Jede Unter- 
abtheilung beginnt mit den Worten: „Preis dem Antlitze 
des Herrn, welcher bewohnt das erste glänzende 
Haus Preis dem Antlitze des Herrn, welcher 

bewohnt das zweite glänzende Haus u. s. w.“ 

146. „Das Buch von den Bewohnern der glän- 
zenden Häuser im Wohnhause des Osiris, in den 
leuchtenden Gefilden der Gewaltigen Aegyptens.“ 
Es sind deren fünfzehn in fünfzehn kürzeren Columnen ge- 
nannt und beschrieben , unter denen entlang sich ein längerer 
Text von 45 Zeilen hinzieht, welcher gar nichts Astronomisches, 
vielmehr eine Verherrlichung des Horus-Min (Plutarch, Ueb. 
Is. Cap. 56) enthält. Dieser lautet Z. 1 — 15: 

„Osiris N. N., der Gerechte, der Sohn der Toch- 
ter Phaminis, der Gerechten spricht:“ 

„Ich bin der leuchtende Gebieter ( uoini-koeis ), 
der strahlende Min (Horus) *), der Herr, leuchtend 
am Firmamente. Ich wandle, Glanz verleihend 
(sop-mamn oder sop-amtin) mir und den übrigen Gewal- 
tigen von Abydos; ich füge zusammen fürmich das 
Licht zur Erleuchtung der Schöpfung derWelteh, 
ich mache k r ä f t i g (sop-fcom) die Gluth (zere) des Osiris. 
Ich leuchte gleich der Sonne zur Erleuchtung des 
AnbetungshausesAmun’s, des Schöpfers, welcher 
mir das Licht verliehen hat. Ich bin Horus, der 
Rächer seines Herrn und Vaters, der Sohn der Isis, 
derErstgeboren^ des Osiris. Ich leuchte kräftig 
{zor-et ) , beschützend ( tanho-tanho d. i. salvans salvando) 
diejenigen, welche günstig gesinnt sind {kalt) gegen 
Osiris. Ich leuchte gleich der Sonne im Sternen- 

*) Pint. a. a. 0. : Tov uiy ovv ’SIqov hitüttttatv xai Miy jinooayOQfvtiv, 
wieg iaiiy ÖQtü/ueyoy. Vergl. Th. II. S. 177. 
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hause am Feste ( hbai-sot ) der Sonne; ich w an die um- 
her ( kot-i ) glänzend, leuchtend und erleuchtend die 
Schöpfung*) des Verehrungs würdigen, welcher 
sie zusam men gefügt hat (kel-kol d. i. complicuit coropli- 
cando) , welcher mir das Licht verliehen hat. Ich 
bin Horus, der Rächer seines Herrn und Vaters, 
ich erleuchte die (himmlischen) Fluthen, ich sende 
Licht auf das irdische W ohnhaus, den Ort des Han- 
delns und Wohnens (der Menschen)**). Ich leuchte 
gleich der Sonne im Sternenhause des Schöpfers 
( hotp ), des mächtigen Herrn der Himmel und ihrer 
Ileerschaaren (Völker), des Fürsten und königlichen 
Webers ***) , welcher mir das Licht verliehen hat. 
Ich bin Horus, der Gerechte. Ich habe verherr- 
licht, ich habe gerächt meinen Vater Osiris, den 
Wohlthäter, den Richter und Abwäger, den Sohn 
des Seb (Kronos, Saturn), den die Himmclsgöttin Ty- 
phe geboren. Ich gebe Licht den Göttern im (himm- 
lischen) Gewässer zur Freude des ruhmreichen Für- 
sten der Gott et, dem man im Gottes hause vielfache 
Lobpreisungen darbringt (wörtlich : dem sie dar- 

bringen). Ich leuchte gleich der Sonne im Stcrnen- 
hause des Richters der Welten; ich wandle umher 
(kot-i) als leuchtender König der Wohnung der 


*) Der Pelikan drückt an vielen Stellen TM, z. B. Im* matta (Todtenb. 
85, 5), temhe invenire (1, 16), nach Horapollo I, 54 atemi amens , und, wie 
hier, thamic creatio aus (Todtenb. 99, 5). Seyffarth nennt deshalb diesen 
Vogel ti-hyme pelecanus oder hot hoeim , welches letztere aus hot navigarc und 
hoeim Ductus zusammengesetzt sein soll. 

**) Die Richtigkeit dieser Uebersetzung kann vorläufig noch nicht verbürgt 
werden; sie ist jedoch wahrscheinlich, da auch an anderen Stellen Eule und 
Arm ma locus , Auge, Mund und z w’ e i schräge Striche iri facere, actio 
und der Riegel syllahariscli xop , .iope d i. esse, habitare ausdrücken. 

***) Das Krokodil, kopt. suchi, bedeutet hier homonymisch s ohi We b er , 
Schöpfer. Vergl. Todtenb. 71, 10. 
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Herren des Sternenhauses, denen ich nicht ver- 
liehen habe. Ich bin Ilorus, der Rächer seines 
Herrn und Vaters.“ 

Die Uebcrschrift von Cap. 147 lautet: „Reden von 
den Hausbewohnern im Hause des Osiris, des 
Schöpfers der Fülle des Erdkreises, von den Göt- 
tern, w e 1 c h e d u r c h w a n d e 1 n ( hond ) ihre beiden Woh- 
nungen (die obere und untere Hemisphäre) , w e 1 c h e f ü r s i e 
ausgespannt sind über der Erde.“ Der in sieben Ab- 
schnitte getheilte Text stimmt im Wesentlichen mit Cap. 144 
überein. 

Das 149. Capitel behandelt und beschreibt einzelne Stern- 
bilder , welche zum Theil den auf dem Thierkreise von Dendera 
abgebildeten entsprechen, lieber jedem einzelnen Abschnitte ist 
das besprochene Sternbild selbst in einer Titelvignette gezeichnet; 
es finden sich unter diesen Bildern eine Schlange (149, 13 —17), 
ein liegender Löwe (18 — 21), der mit zwei Messern bewaff- 
nete und mit Widderhörnern geschmückte Orion (25 — 28), ein 
auf den Hinterfüssen stehendes Nilpferd (29 — 32), ein Kro- 
kodil (33 — 37) u. A. Alle diese Sternbilder führen einen ge- 
meinsamen Namen , welcher hieroglyphisch durch das Bild eines 
Sargdeckels angedeutet ist. Dieser muss, da er koptisch sie, 
altägyptiseh härter kle hiess und syllabariseh KL ausdrüekte, 
wiederum durch koile (himmlische) Wohnung oder durch ko l 
d. i. collectio stellarum übersetzt werden. Auch diese Abschnitte 
sind nicht rein astronomischen Inhaltes, sondern vielfach mit 
Ermahnungen der Gottheit und Gebeten an dieselbe untermischt. 
Das Orion behandelnde Stück (Z. 25 — 28) beschreibt z. B. 
genau dessen himmlische Wohnung mit ihren Gebäuden, Mauern, 
Gärten u. s. w. ; es schildert den Hausherrn Orion selbst vom 
Kopfe bis zum Fusse, sowie auch dessen Kleidung und schliesst 
mit der Aufforderung: „Und nun, preise, singe, ge- 
denke seines (nämlich Orion’s) Schöpfers, des Ewigen!“ 
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Vergl. Seyffarth , Theologische Schriften der alten Aegypter. 
S. 31. 

Um auch hier ein Beispiel der Behandlung des Stoffes zu 
geben , ist derjenige Abschnitt gewählt und übersetzt worden, 
welcher das grosse Sternbild der Schlange behandelt. Cap. 149, 
13 — 17. In der Titelvignette ist eine grosse Schlange abge- 
bildet , welche von drei Männern auf einer Bahre getragen wird. 
Daneben steht eine menschliche Figur mit drei Schlangenköpfen. 
Der Text selbst ist folgender : 

„Dies ist das vierte Haus (Sternbild). Also spricht 
Osiris N. N. , der Gerechte. Ich bin der Wächter 
und Herr des glänzenden Hauses, der am Morgen 
wandelnden Wohnung ( tui-mosi-koile ). Es i s t e i n 
himmlisches Gebirge, lang ( keöp ) und gross, wel- 
ches Gott, der Schöpfer der Welten gemacht hat. 
Ein himmlisches Thal ( kin ) ist in ihm. Es ist der 
Art ( trnka sope ): dreihundert Klaftern in seiner 
Länge und dreissigKIaftern in seiner Breite. Da 
ist meine Höhle (hepi-pöi ) ; in ihr ist eine Riesen- 
schlange, eine be wundrungs würdige; so ist sie: 
siebenzig Ellen in der Länge (sie) ihres Leibes, 
lebend (e/'-anh) zum giftigen (hik) Verderben der 
Menschen, zur Vernichtung der Feinde Gottes, 
des Schöpfers der Welte n.“ 

„Ich stehe*) in der Höhle ( sko I ) , um dich zu er- 
greifen und zu richten und zu züchtigen; ich fahre 
auf einem Boote **), gleich wie ein Fürsorger ( rosi ), 
ein verborgener (kep) über dir. Ich bin ein mäch- 
tiger Züchtiger, ich, der Erzeuger; ein Kleider- 

•) Hier wird die Beschreibung des Sternbildes aufgegeben, und der redende 
Osiris als Regent und Richter der Welt cingeführt. 

**) Darüber, dass die Gestirne auf Schiffen fahrend abgcbildet wurden, 
vergl. Th. II. S. 226 und IV.’ S. 113. 
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verfertige r für dich, dein Fürst, derich verfertige 
Gürtel und Bänder; ich bin ein Fürst der Bettler; 
ähnlich ist mir (rtAe-nai) der Sonnengot t.“ 

„Ich schaue meinen Knecht, welcher kennt (c/- 
emi) meine Macht, welcher wandelt auf Füssen unter 
seinem Volke, (ich) der Herr, dein Heil, welcher be- 
geh Utztdich sowie auch deine Wohnung, den Ort, 
den ich erbaut, dassduaufFüssen auf ihm wande- 
lest, (ich) dein Heil, der gerechte Fürst ( mnsi-nok ), 
derRegierer (tos) und Erhalter ( et-sotc ).“ 

„Preise mich ( er-itate-nni ), den mächtigen Sonnen- 
gott, welcher geschaffen hat das Schlangenbild 
(a/eori ) , der ich zusammengefügt habe den Ort des 
nächtlichen Firmamentes, der ich erleuchte den 
Himmel im Umherwandeln im Angesichte d e r W c 1 - 
ten, welcher verringert und vernichtet deine viel- 
fachen Leiden (Anfechtungen, ägypt. zorp-u) auf Erden, 
(mich) den Erzeuger, den grossen Gott von Hclio- 
polis, den mächtigen, der die Welten geschaffen!“ 


* 


Digitized by Google 



IV. Geschichtliche Denkmäler. 


Die geschichtlichen Denkmäler des alten Aegyp- 
tens (Tempelwände , Königsverzeichnisse , Obelisken , Stelen, 
Sarkophage u. s. w.) sind im Allgemeinen schon im dritten Thcile 
S. 14 ff. genannt und charakterisirt und zum Theil ebendaselbst 
ausgebentet, einige der wichtigsten derselben (die Tafel von Aby- 
dos, der römische Obelisk, die Inschriften von Rosette und Philä) 
sind bereits in diesem Theile unter den zweisprachigen Inschrif- 
ten (S. 44 ff.) übersetzt und ausführlich erklärt worden. Nichts- 
destoweniger sollen auch hier im Folgenden einige weitere Bei- 
spiele dieser Literatur dem Leser vor Augen geführt werden, 
und zwar sind dabei, um eine möglichst grosse Mannichfaltigkeit 
zu erzielen , solche Denkmäler ausgewählt worden , welche einer 
anderen Zeitepoche als die früher übersetzten angehören. Ver- 
herrlicht z. B. der römische Obelisk die beiden Könige der acht- 
zehnten Dynastie Osymandyas und Ramses, so gehört der 
weiter unten übersetzte Philensische der Ptolemäerzeit an; be- 
zog sich die Inschrift von Rosette auf den König P t o 1 e m ii u s 
V. Epiphanes, so werden hier ähnliche Denkmäler aus einer 
viel früheren Zeit mitgetheilt und übersetzt werden. Wenn aber 
diese weiteren Uebersetzungen der beabsichtigten Kürze des 
Werkes wegen nicht durch ebenso ausführliche sprachliche und 
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sachliche Anmerkungen wie die früheren begründet werden kön- 
nen , so wird dennoch der Leser die Richtigkeit und Genauigkeit 
derselben nicht bezweifeln , wenn ihm die Versicherung: seichen 
wird , dass sie auf demselben Hieroglyphenalphabete und auf 
denselben Entzifferungsgrundsätzen beruhen , welche von dem 
Verf. so oft ausgesprochen und stets unverändert in Anwendung 
gebracht worden sind. 


I. Clot-ßey’s Opferstein. 

Sind im dritten Theile S. 17 als die wichtigsten Königsver- 
zeichnisse die Tafeln von Abydos und Karnak und eine 
thebanische Tempelwand , welche die Königsnamen der Pto- 
lemäer enthält , genannt , so ist in neuster Zeit ein ebenso wich- 
tiges Verzeichnis», welches sich auf einem alten Opfersteine be- 
findet, den gelehrten Forschern zugänglich gemacht worden. 
Brugsch erzählt in einem Briefe aus Aegypten von seiner Be- 
kanntschaft mit dem Arzte Clot Bey und dass derselbe eine 
sehr schöne Sammlung ägyptischer Alterthümer. besitze. Das 
seltsamste und für die alte Geschichte wichtigste Stück derselben 
sei ein Kalkstein von ungefähr l'/s Fuss Durchmesser mit nicht 
weniger als vierunddreissig Königsnamen aus der neunzehnten, 
achtzehnten und den vorhergehenden Dynastien. Diese Königs- 
namen stehen zum Theil auf der Oberfläche, zum Theil rings 
herum um den Rand des Steines , welcher die gewöhnliche Ge- 
stalt der Opfersteine hat. Vergl. Monatsberichte der Königl. 
Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Jan. 1858 
S. 70. 

Bezeichnen wir die am Rande des Steines angebrachten 
Königsringe mit den ZiflPern von 1 bis 20 , und lassen dabei die 
beiden bekannten des Ramses Miamun als letzte (19.20) 
gejten , so entsprechen die Nummern 7 — 20 des Opfersteines 
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den No. 40 — 52 auf der Tafel von Abydos, mit denen sie auch, 
einige Schriftunterschiede abgerechnet, genau übereinstimmen. 
Nur in der Reihenfolge ist eine Abweichung erkennbar (7. 8. 9. 
10. 11 = auf der Tafel von Abydos No. 40. 42. 44. 43. 41), 
was nicht weiter auffallen darf, da in dieser Zeit gleichzeitige 
Regierungen lind Mitregentschaften vorkamen. Vergl. Th. III. 
S. 109. 170. Diese Könige sind die Regenten der achtzehnten 
Dynastie, es ist also höchstwahrscheinlich, dass die vorherge- 
henden 1 — 6 den früheren Dynastien, also der Zeit der Ver- 
wirrung (Th. III.- S. 135 ff.) angehörten, was auch dadurch 
bestätigt wird, dass einige derselben mit denjenigen Namen über- 
einstimmen , welche Ideler (Hermapion p. 223) nach dem Vor- 
gänge Anderer den ersten fünfzehn manethonischen Dynastien 
zugewiesen hat (vergl. No. 1. 2. 4 mit Ideler, Hermap. Tab. 
XXI. 13. 14. 10). Es sind sechs Könige, welche gleichzeitig 
mit den Hyksos und vor der Vertreibung derselben unter Amosis 
(No. 7) regierten. Sämmtliche zwanzig Namen sind so zu über- 
setzen : 

1. Dieser Name ist von Anderen durch „Be-snuhsl d. i. Sol 
victor“ wiedergegeben worden (Ideler , Herrn. S. 225) , leider ist 
jedoch diese Bedeutung von snahst nicht nachzuweisen. Er ist 
so zu übersetzen : URo SoBe eN-'SoTSeT-aN , „der König, 
der Spötter, welcher keine Opfer dar brachte.“ 

2. URo SoBe KeB eN-'SoT-aN, „der König, der 
Spötter, der Schwache, welcher keine Opfer dar- 
brachte.“ Derselbe Königsname findet sich im Papyrus Sal- 
lier und ist daselbst von Brügsch durch Raskenen (conten- 
tiosus ? ) übersetzt worden. Zeitschr. der deutsch, morgenl. 
Gesellsch. 1855 S. 204, de Rouge, Mein. p. 119. Ebendaselbst 
behauptet Brügsch , derselbe sei der unmittelbare Vorgänger des 
Königs A h m e s , des ersten der achtzehnten Dynastie gewesen, 
was durch diesen Opferstein nicht bestätigt wird, da zwischen 
Beiden noch vier andere Königsnamen stehen. 
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3. URo KoT TeR, „der König, der Begründer der 
W eit.“ Vergl. Seyffarth, Gramm. Aeg. p. 50 No. 156. 

4. UKo MaSi NiBi, „der König, der Richter des 
A 1 1 s.“ Nach Ideler Rn-nrA-nist d. i. Sol nutgntis dominus. 
Hermap. p. 225. 

5. URo ZoM NiBi, „der mächtige König 

des All s.“ 

6. Atih-hotft, „der Auserwählte des Mondes“, ge- 
bildet wie Ameii-hnl/) (Amcnophis) und andere ähnliche Namen. 

XVIII. Dynastie. 

7. Aah-MeS NoFRi TeR d. i. „der Sohn des Mondes 
(Arnos), der Beglücker der Welten.“ Dies ist der erste 
König der achtzehnten Dynastie, welcher die Hyksos vertrieb 
und auf der Talei von Abydos „der König, Herr der Ge- 
walt“ genannt ist; bei Manetho 'Aiioiq oder ‘/t/toxTic. Andere 
wollen in den Hieroglyphen dieses Ringes einen weiblichen Na- 
men finden und lesen Aah-mes nofret-ari (Ideler, Ilermop. 
S. 236); dies müsste durch ,, Ahnes, die gute Herrin“ über- 
setzt werden , da Ari ebenso geschrieben in den astronomischen 
Capiteln des Todtenbuches ät ovröriyc , niy.nde<T7i6rrjg ausdrückt. 

8. UKo NuTi TeR-IIaK , „der göttliche König, 
Freude der Welt.“ Vergl. S. 52. Taf. v. Abyd. No. 42. 

9. Ra McN TeR, „Sonne, Begründerin der W eit.“ 
Taf. v. Abyd. No. 44. 

10. URo NuTi TeR-Nouhe, „der göttliche König, 
welcher das Weltall erschüttert.“ Vergl. Taf. v. Abyd. 
No. 43. 

11. Mai-Re KRo d. i. ;,Möris, der Siegreiche.“ Taf. 
v. Abyd. No. 41. 

12. Ulio NuTi eN-TeR (pl t ), „der göttliche König 
der Welten.“ Dieser Namensring unterscheidet sich von 
No. 45 der Talei von Abydos nur durch dos hinzugelügte Ge- 
nitivzeichen e.V (Wellenlinie). 
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13. Ra McN eN-TeR (pl.), „Sonne, Begründerin 
der W eiten.“ Vergl. Taf. v. Abyd. No. 46 

14. URo MaSi NiBi, „der Allen gerechte Koni g.“ 

15. URo MeRe eN-TeR (pl.) , „der König, Geliebter 
der Welten“ (oder Freund d e r W e 1 1 e n). Taf. v. Abyd. 
No. 48. 

16. URo-MeN-Mue, „der beständige König, der 
Feurige.“ Auf der Tafel von Abydos No. 49: Mue-TeBToB 
d. i. „der im F euer Gebildete“ (Ziylläc, vihs'H<fai<nov). 

17 und 18. Vorname und Zuname des Osymandyus; 
URo Mai-MaSi „König, Freund der Gerechtigkeit“, 
OS-Mai eN-PTall, „der sehr von Pt ab Geliebte (Osy- 
mandyas).“ Vergl. S. 61 ff. Taf. v. Abyd. No. 50. 

19 und 20, wie auf der Tafel von Abydos No. 51.52 (vergl. 
S. 55): „Der gewaltige und gerechte König, der 
A u s e r w ä h 1 1 e des Ra, li a m s e s M i a m u n.“ 


In einer auf der Steinplatte selbst an den vier Seiten ange- 
brachten Inschrift sind wiederum zwölf Königsringe enthalten, 
welche ohne eine bestimmte Anordnung den zwanzig eben er- 
klärten entnommen, und deren Inhaber als Gerechtfertigte, 
d. h. Selige, mit Osiris Vereinigte genannt sind. Die Doppel- 
inschrift beginnt in der Mitte der einen Längenseite, geht von 
rechts nach links und von links nach rechts und findet in der lin- 
ken und rechten Breitseite , sowie in den entsprechenden Seiten 
der anderen Längenseite ihre Fortsetzung, wie dies auch auf 
dem früher übersetzten Opferaltare der Fall war. Vergl. S. 133. 
Die Königsreihe zur linken Seite beginnt mit dem Namengschilde 
des Ramses Miamun, an welches sich die No. 4. 8. 14. 

17. 16 anschiiessen , die zur rechten Seite beginnt mit dem Vor- 
namen desselben Königs (der gewaltige und gerechte 
König, der Auserwählte des Ra), dann folgen Ainc- 
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n o p h i s (Th. III. S. 1 68. Taf. I. No. 8) und die schon erklärten 
No. 9. 10. 13. 15. Ueber dem Anfänge der rechten Inschrift 
endlich steht : Aah-holp d. i. „der A u s e r w ä h 1 1 e des Mon- 
des, der Gerechtfertigte“; und über dem Anfänge der 
linken : Aah-mes-no/ri-tir d. i. „Ainos, der Beglücker der 
W eit“ (vergl. No. 6. 7). Diese beiden Könige, als letzter der 
XVII., und als erster der XVIII. Dynastie, verbinden beide 
Kegentenhäuser, welche auf diesem Opfersteine verherrlicht sind. 
Sie sind höchst wahrscheinlich Vater und Sohn, und nur deshalb 
wurde von Ainos an eine neue Dynastie gerechnet, weil eres 
war, der durch Vertreibung der fremden Eindringlinge ein unge- 
theiltes Reich wicderherstellte. Da die Reihe der Könige bis auf 
Ramses - Miatnun fortgesetzt ist, so kann der Stein nur aus 
dessen oder der folgenden Zeit, d. h. aus dem Ende der acht- 
zehnten oder aus der neunzehnten Dynastie herrühren. 


2. Eine Statue des Nilgotles aus Sisak’s Zeit. 

Das Britische Museum besitzt eine Statue des Nilgottes, 
welche durch ihre zum Theil erhaltenen Inschriften eine hohe 
geschichtliche Bedeutung gewonnen hat. Dieselbe wurde von 
' Sesonk I. (Sesonchosis) , dem ersten Könige der XXIL Dy- 
nastie, welcher zugleich König und Oberpriester war (Th. III. 
S. 197. 221), errichtet und ist daher ungefähr ein Jahrtausend 
älter als unsre christliche Zeitrechnung. Sie ist abgebildet in 
Lepsius’ Auswahl der wichtigsten Urkunden des Aegypt. Alt. 
Taf. XV. Ihre Inschriften enthalten drei Königsnamen, den des 
schon erwähnten Miamun ’Sesonk, den seines Sohnes Miamun 
Qsarkon und den der Mutter, der Tochter eines gewissen Kö- 
nigs , dessen Namensring von Lepsius (Ueber die XXII. ägypt. 
Königsdynastie S. 281) durch Miamun Hör Petuvhunu übersetzt 
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worden, aber wohl besser Mfamun Hör SoT Ti-Baki d. i. „der 
von Ammon geliebte Horns, der Beschützer des 
Staates“ zu lesen ist. Nach Lepsius’ a. a. O. ausgesprochener 
Vermuthung war dieser Letztere der letzte König der XXI. Ta- 
nitischen Dynastie, welcher aus Mangel an Nachkommenschaft 
oder aus anderen unbekannten Gründen den Thron an 'Sesonk 
abgetreten, und dessen Tochter Osarkon I. zur Frau ge- 
nommen habe. Auch hält er den in der Inschrift genannten 
Miamun ' Sesonk nur für einen Prinzen und Oberpriester und 
Sohn des Osarkon und der Tochter Ilor-Petuchanu’s. 
Wir theilen nicht diese Ansicht; die vollständige Uebersetzung 
der Inschriften beweist, dass 'Sesonk, da er „Herr der bei- 
den Aegypten und Befehlshaber des Kriegsheeres“ 
genannt ist, eben der erste König der XXII. Dynastie, und dass 
Osarkon damals königlicher Prinz und seine Mutter die Toch- 
ter des erwähnten letzten Königs der XXI. Dynastie war. Dem- 
nach müsste schon ‘ Sesonk I. diese Tochter seines Vorgängers 
geheirathet haben. Von den Inschriften folgen in der Ueber- 
setzung diejenigen, welche Lepsius (Auswahl Taf. XV.) mit den 
Buchstaben A , B , C und H bezeichnet hat ; die übrigen sind 
zu sehr verstümmelt und zerstört , um eine zusammenhängende 
Uebertragung zu gestatten. 

o o o 

A. „(Dies ist) ein Geschenk (kopt. itii oblatio) des 
göttlichen Oberpriesters des Ammon Ha, des Für- 
sten der Götter, genannt Miamun' Sesonk, für seinen 
Herrn Ammon Ra, den Herrn der Länder und der 
Welten, den Urheber (Weber) Thebens (Tape), des 
Hauptes der Städte, um zu erflehen (er-lobh) Leben, 
Kraft, Macht, beständige Freude und eine grosse 
Menge ( mes ) seiner Güter als Wieder Vergeltung *) 
(Belohnung) dafür, dafes er Opfer dargebracht und 
verehrt ( hote ) auf Erden den Herrn, dem alle Welt 
dankt, den Urheber (Weber) des U eberfl u sses (asai), 

Uhlemann, Aegypten. IV. \ß 
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den Ernährer (V e/wey;) des Alls, welcher belohnt die 
Opfergabe. Es hat (dieses Bild) darge.bracht ( hont -/') 
der Herr und Fürst von Ober- und Unterägypten, 
genannt Miamun ‘Sesonk , als Befehlshaber*) der 
Kriegerder grossen Heere Aegyptens, mit Brand- 
opfern (klil pl.) für den fürstlichen Sohn des Herrn 
der Welten, den Herrn, den Sohn der Sonne, ge- 
nannt Miamun Osarkon , und für dessen rechtmässige 
königliche Mutter, die fürstliche Tochter des 
Herrn der Welten, welcher genannt ist ,, Miamun 
Hör , der Beschützer des Staates“, des L ebens- 
spend ers, des Glänzenden, Mächtigen, welcher 
der Sonne gleich ist in Ewigkei t.“ 

B. „Ein Geschenk (ini oblatio) des göttlichen 
Oberpriesters, des Fürsten der Götter, genannt 
Miamun ' Srsonk , für seinen Herrn Ammon-Ra, den 
Fürsten der Götter, um zu erflehen Leben, Kraft, 
Macht, beständige Freude und eine grosse Menge 
von Gütern als Belohnung dafür, dass er Opfer 
dargebracht auf Erden dem Herrn, dem alle Welt 
dankt.“ 

G. „ A 1 s o s p r i c h t Hupi-Mou 3 ), derVaterderGöt- 
ter, der Herr derZeit ( hoti ) , von alter Abkommen- 
schaft (mas-som) *). Er spricht, indem er darbringt 
(opl) zu rechter Zeit (hoti) und immerwährend *) auf 
Erden den Ueberfluss seinerErzeugnisse: Ich ver- 
leihe kräftiges Leben, Macht' und Sieg (mas) dir 
(haro-k) , Gewaltiger! (Ich verleihe) die Ueberschwem- 
mung (haat) des Nil es über die Felder und Grenzen 
(neat-neat), zurufend (mut-e/) seinen W assern den Be- 
fehl (tos), zu überströmen Möge er (mare/') ver- 

leihen d*‘m Hause des Fürsten Segen immer von 
Neuem 6 ) auf das Gebet (sops) des göttlichen Ober- 
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priesters des Ammon Ra, des Fürsten der Götter, 
genannt Miamun ’Sesonk.“ 

H. „Seinem Herrn Ammon Ra, dem Herrn der 
Länder und der Welten, dem Urheber Thebens, des 
Hauptes der Städte, um zu erflehen Leben, Kraft, 
Macht, beständige Freude und eine grosse Menge 
von Gütern als Belohnung dafür, dass er verehrt 
aufErden den Herrn, dem alle W eit dankt, den Ur- 
heber (Weber) des Ueberflusses, den Ernährer des 

Alls, welcher belohnt die Opfergabe (weiht 

dieses Bild) der Herr von Ober- und Unterägyp- 
ten, genannt Miamun ' Sesonk , der Lebensspender, 
der Glänzende, Mächtige, welcher gleich ist der 
Sonne.“ 

Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken: 1) Die Honig- 
scheibe ( hebt ) , welche gewöhnlich KB , 'SB , z. B. kba ultor, 
soobe altitudo, hob debilis u. s. w. ausdrückt, scheint hier 'sebie 
refribuere zu bezeichnen. 2) Die Löwenklaue (zame , zrne 
— ZM, KM. Vergl. Th. I. S. 176), welche im Titel desTodten- 
buches zoome über, ferner keine Aegypten, nach Horapollo I, 
17. 18 zom dhiij, H-vpog ausdrückt, bezeichnet hier ohne Zweifel 
s am potestas, Anführer, Befehlshaber. 3) Hapi-mou ist der ge- 
wöhnliche Name des Nilgottes, welcher im Todtenbuche Taf. XLI 
ebenso wie hier „Vater der Götter“ genannt und auf einem 
Throne sitzend mit dem Seepter in der Hand und einer Lotus- 
pflanze auf dem Kopfe abgebildet ist. Das Wort Hapi scheint 
sich in der erweichten koptischen Form höu (Feuchtigkeit, Regen, 
Strom) erhalten zu haben und hapi-mbu bedeutet Wasser- 
strom. Vergl. Th. II. S. 181. 4) Die Buchrolle zom be- 

deutet syllabarisch zom generatio; nach Horapollo I, 30 bezeich- 
nete papyri fasciculus antiquam originem. 5) Der Phönix, 
auf einem Holzstosse sitzend, soll nach Horapollo I, 34. 35 lon- 
gaevus ausgedrückt haben, und da er nach Todtenb. 83 Tit. 

16 * 
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Bmno hiess (vergl. S. 226) , so kann er homonymisch uon-eneh 
d. i. eine Menge von Jahrhunderten bezeichnet haben. 
6) male-sep male-sep bedeutet wörtlich „glückliches Ge- 
deihen wiederum, glückliches Gedeihen wiederum“ 
d. h. glückliches Gedeihen , Segen immer von Neuem. — 


3. Der Obelisk von Philii. 

Der in Lepsius’ Auswahl Taf. XVII abgebildete Obelisk, 
welcher einst auf der Insel Philä vor dem Tempel der Isis stand 
und aus der Zeit der Ptolemäer herrührt, wurde im J. 1815 von 
W. J. Dankes vorläufig nach Alexandrien «jreschaff't und mit 
grossen Schwierigkeiten , deren B e 1 z o n i in seiner Reisebe- 
schreibung gedenkt, im Jahre 1818 nach England gebracht. 
Derselbe ist auf allen vier Seiten mit Hieroglyphen beschrieben. 
Das Fussgestell enthält eine griechische Inschrift, in welcher die 
Priester der Isis zu Abaton *) und Philä den König P t o 1 e - 
mäus Euergetes II. bitten , den Epistolographen Nume- 
nius zu beauftragen, an Lochos, den Strategen in der The- 
bais, den Befehl ergehen zu lassen, dass erden Erpressungen 
und Ungerechtigkeiten Einhalt thuc, welche Strategen, Epistaten, 
Thebarchen und viele Andere sich gegen sie selbst und die Tem- 

*) Abaton (ro "Aßuioy) war eine kleine Insel bei Phil» (bei Dioilor 
Ugoy nttiioy) , die heutige Bagch oder Beghe, und es ist häufig auf griechi- 
schen Inschriften * lau 4* tXtov xai ’Aßdrov zu lesen (Letronne, Inscr. Gr. II. 
p. 123), ebenso wie hier ol itQtt? rlj? iv iw Ußdno xfti iv <Pihus “/ij/do* als 
Bittende erscheinen. Champollion erzählt, dieselbe sei eine heilige Insel ge- 
wesen, „fu/ se nommuit. Mantnk en lanyue egyptienne' 1 , cs hübe auf ihr ein 
uralter von Amen ophis II. erbauter Tempel gestanden , und er habe daselbst 
an zwanzig pharaonische Inschriften gefunden , welche in die Felsen von rosen- 
rothem Granit eingehuuen sind und den Besuch und die Verehrung vornehmer 
Priester und hoher Staatsbeamten bezeugen. Vergl. Lettres d’Eg. p. 166 und 
Parthey, Plut. üb. Is. und Os. S. 204. 205. 
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pelschätze erlaubt hätten. Ehemals hegte man die Hoffnung, 
in diesem Obelisk eine zweisprachige Inschrift zu besitzen; diese 
hat sich jedoch nicht erfüllt, und die Hieroglyphen stimmen 
keinesw'eges mit dem Inhalte der griechischen Inschrift überein. 
Es mag auffallend erscheinen, dass die Bitten der Priester, nicht 
aber die Antwort und Gewährung des Königs im griechischen 
Texte verewigt wurden , und Letronue stellte deshalb die nicht 
unwahrscheinliche Vermuthung auf, dass der König die Bitte 
der Priester erfüllt habe, und dass Beides, die Bitte und die 
königliche Antwort auf zwei verschiedenen Denkmälern der 
Nachwelt überliefert wurden , dass aber die letztere entweder 
noch irgendwo verschüttet oder gänzlich verloren gegangen sei. 
Parthey meinte, dass diese auf dem anderen Obelisk gestanden 
haben möge, welcher ehemals neben dem ersterwähnten seine 
Stelle hatte und dessen Bruchstücke noch heute auf der Insel zu 
finden sind. Vergl. Parthey, I)e Pliilis insula ejusque monu- 
mentis commentatio. Berol. 1830. p. 23. 24. 

Die griechische Inschrift lautet : „Den König Ptolemäus 
und die Königin Kleopatra , seine Schwester, und die Königin 
Kleopatra, seine Gemahlin, die wohlthätigen Götter (Oeoig 
Evegyttaig xaiQetf) , griissen die Priester der Isis, der grössten 
Göttin, zu Abaton und Philä. Da die nach Philä kommenden 
Strategen und Epistaten und Thebarchen und königlichen Schrei- 
ber und Aufseher der Gefangenen und alle anderen Beamten und 
die sieh in ihrem Gefolge befindenden Gewalten (dviafieic) und 
die übrige Dienerschaft uns zu unfreiwilligen Geldleistungen 
zwingen, und da hierdurch der Tempelschatz verringert wird 
und wir in Gefahr gerathen , die gebührenden Opfer und Spen- 
den für uns und unsere Kinder nicht mehr beschaffen zu können, 
so flehen wir Euch, die grössten Götter, an, dass Ihr, wenn es 
Euch gutdiinkt, dem Numenius, dem Edclgeborenen (Ivyytrsi) 
und Epistolographen den Auftrag gebet, dem Lochos, dem Edel- 
geborenen und Kriegsobersten der Thebais , den Befehl zugehen 
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zu lassen , uns nicht mehr in dieser Weise zu belästigen , noch 
einen Anderen dazu zu veranlassen , und uns die dazu erforder- 
lichen Documente zugehen zu lassen , in denen uns die Erlaub- 
nis« ertheilt wird , eine Stele zu errichten , auf welcher wir die 
in dieser Beziehung uns von Euch zu Theil gewordene Güte 
{<ftknvi>Qomiav) verzeichnen wollen, damit Eure Gnade in stetem 
Andenken erhalten werde für alle Zeit. Durch die Gewährung 
dieser Bitte wird, sowohl uns als auch dem Heiligthuine der Isis 
eine grosse Wohlthat zu Theil werden. Lebet wohl ! “ 

Mehrere Gruppen und Sätze des sich auf denselben Ptole- 
mäus Euergetes II. beziehenden Hieroglyphentextes finden sich 
in den zweisprachigen Inschriften von Rosette und Philä, wo- 
durch ihre Bedeutung über jeden Zweifel erhoben und die nach- 
folgende Uebersetzung noch mehr gerechtfertigt wird. In diesen 
Fällen wird in den Anmerkungen unter dem Texte auf die grie- 
chischen diesen Gruppen entsprechenden Worte hingewiesen wer- 
den. Jede Seite des Obelisken ist mit einer Reihe von Hiero- 
glyphen beschrieben. 

I. „König ist der Erlauchte, Jugendliche*), 
der starke Sprössling, der sein Leben empfangen 
hat im Wohnhause seines Vaters, des Herrn der 
Bewohner (desselben) , des seine Kinder Liebenden, 
der Verehrer (tobh) des heiligen lebenden Apis, der 
Herr der Königskronen **), welcher ist der Beherr- 
scher der Länder, der. Fürst des Volkes, genannt 
„Der glanzende Gott, Sohn des Pluh, Auserwahller des Ha und 
Ammon, Urheber der Gerechtiykeit“ ***), der Gott, der 
W o h 1 1 h ä t e r (Euergetes) derlsis, d ermächtigen Göt- 
tin, der grossen Götter mutter, der Lebensspender, 
der Herr der heiligen Stadt und aller Tempel und 

*) BaotXtvovios tov viov. J. Ros. Phil. 

••) KvQtos ßaatlitior. J. Ros. Phil. 

•**) Th. UI. S. 275. 
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Gebäude des oberen und unteren Landes, der Herr 
der südlichen Länder, der Fürst der nördlichen 
Gegenden, welcher sich die mächtigen Priester 
verpflichtet hat durch Wohlthaten gegen den strah- 
lenden Sonnengott und gegen die Götter Adelphen 
und die Götter Euergeten und die Götter Philopa- 
toren*), die strahlenden Gottheiten; der Spender 
des Lebens und der Kraft, der Schöpfer des . . . und 
aller Herzensfreuden**), der Herr gleich der Sonne 
in Ewigkeit und für unendliche Zeite n.“ 

II. „Dem Ueberwinder der Uebel th ät er***), dem 
ruhmreichen ****) Fürsten, welcher Herr ist der 
Zeit perioden gleich wie sein Vater Ptah *****) , der 
Fürst und Vater der Götter; dem gerechten Könige, 
der der Sonne gleich ist, dem Sohne der Sonne, ge- 
nannt „Ptolemaeus der Ewiylebende, von Ptah Geliebte und 
seiner Gemahlin, der Fürstin und Herrin der Län- 
der, genannt ,, h'leopatra den beiden Göttern Euer- 
geten, den beiden Abkömmlingen (sa sa ) des Osiris, 
genannt „der H’ohlthiiter , der Gerechte des höchsten 
Gottes, des Webers der irdischen Wohnung des 
oberen und unteren Landes, des Fürsten der Göt- 
ter, des Schöpfers der Wohnung der heiligen Stadt; 
dem gnädigen Fürsten der Städte und Regionen, 
dem Gotte, derseinen Vater (Philopator) , d e in G o 1 1 e , 
der seine Mutter (Philometor) liebt, dem Spender des 
Lebens, des Glanzes, der Macht und Herrschaft, 

*) J. Ros. 45: 0((up \4$tX(f(ov xnl &t(ox EvtQytrujv xcti 4 * 1 X 071 «- 

TOQMV X. T. X. 

**) Weberkamm und Herz bedeuten hier, 'wie auf dem röm. Obel. 
kba-hel refrigeratio cordis , /«per. 

***) 'YittQTtQog avTt7iaXo)v. J. Phil. 

•***) .\Uy«Xo<$6t;ov ebendas. 

****•) Kvotov TQtaxovrtttrrjQiöuji' xctfhtTitQ o^Hfpaiarog. J. Ros. Phil. 
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der der Sonne gleich ist in Ewigkeit und für unend- 
liche Zeiten.“ 

III. „König ist der Erlauchte, Jugendliche, 
der starke Sprössling auf dem Throne seines Va- 
ters, bewacht (beschützt) *) und geliebt von dem Für- 
sten der Götter, auserwählt von dem Schöpfer, dem 
Strahlenäugigen**), der König, genannt ,, Der grin- 
sende Gott, der Sohn des Ptah , auserwiihlt von Ammon vnd 
Ra, Urheber der Gerechtigkeit , Stütze des Lebens “, die bei- 
den Götter ***), die Wohl t hä t er (Euergeten) des Am- 
mon - R a , des Fürsten der Götter, des Herrn der 
Länder und Welten, des Urhebers und Schöpfers 
(hob) der bewohnten Regionen, des mächtigen Er- 
zeugers, des wandelnden Königs der He erse haaren 
(der Götterfürsteu). Es möge befestigen die Macht und 
das Glück der beiden Fürsten der Herr, der Sonnen- 
gott, der Mächtige, welcher erleuchtet Himmel 
und Erde, das Stcrnenhaus und die irdischen Ge- 
wässer, der Schöpfer und König der Menschen, der 
grosse Gott, der Herr der Wohnung der heiligen 
Stadt. Er verleihe Sieg, Macht und Herrschaft 
zur Ueber windung der Feinde dem Herrn auf dem 
Throne des Königs, er, der Schöpfer der Gewal- 
tigen (nok)“. 

IV. „ A 1 8 d e r Jugendliche König war und Herr 
der neun Provinzen **•*) , der Sohn des Gottes Osi- 


•) Dieselbe, höchst seltene Gruppe, bestehend aus dem Berge (Halb- 
kreise) und einem Bilde, welches Sevffarth für die Backe (wo si gena) hiilt 
(Alphab. No. 136), steht auch im Todtenb. 15, 44, und ist daselbst wie hier 
durch tuze (custodire , servare) übersetzt worden. Vergl. S. 128: ,,der du 
bewachst deinen Priester im Tempel des gewaltigen Gottes.“ 

••) Vergl. S. 139 Anm. u. Todtenb. 15, 3; 15, 41 ; 17, 79; 24, 1 u. s. w. 

***) Wohl mit Einschluss seiner Gemahlin. 

•***) Der Bogen mit neun Strichen kann unmöglich, wie Andere wollten. 


Digitized by Google 



249 


ris, geboren von Isis, und als er übernommen hatte 
(iop-nuf) die königliche Herrschaft von seinem Va- 
ter*), dem Sohne der Sonne, genannt ,, Ptolemaeut , 
der Ewiglebende , von Ptah Geliebte“, er, der Gott Euer- 
getes, Hess er errichten zwei Obelisken für seine 
Mutter, die Schnitterin**), die Lebensspenderin 
an Alles, was auf der bewohnten Erde und jen- 
seits ***) der irdischen Wohnstätte ist, die Webe- 
rin (Urheberin) der heiligen Stadt. Streue aus (ma- 
pon) Segen über den Herrn; verleihe ( a?’i~sop ) i h m 
Kraft des Herzens, W eis heit (sbo) und glücklichen 
Erfolg (male) , derihn erfreut (ef'-ran) ! Bewahre ih m 
die grosse königliche Herrschaft auf dem Throne 
des Horus (des letzten Götterkönigs), des Sch opfere der 
Gewaltigen immerdar!“ 


4. Ein fapcllelien aus Ramscs Miainun’s Zeit. 

Das Königliche Berliner Museum besitzt in seinem so<rc- 
nannten historischen Saale eine kleine Stele in Gestalt einer Ca- 
pelle, welche über und über mit Hieroglyphen bedeckt ist und 

Libyen bedeuten, da es nie neun Libyen gegeben hat. Nach Scyffarth 
(Gramm. Aeg. p. 117) hiess der Bogen brh , bek und drückte baki civitas aus. 
Diese neun Staaten, welche häutig auf den Denkmälern als ein Geschenk des 
Schöpfers an den König genannt sind , waren nach ihm die neun ersten Stauten 
Aegyptens, aus denen zuletzt Ober- und Unterägypten hervorgingen. 

*) J. Ros. Phil. : „7i(tQ(th(fiovio v r/jr ßaaiXtuu’ nttQa rov tkuqo^ “ 

**) Aegvptisch kof-rx ti-xbiwe , die Sammlerin, Schnitterin d. i. # 
Isis; denn diese war bei den Acgyptern die Urheberin der Feldfrüchte und des 
Ackerbaues überhaupt. Vergl. Diod. I, 14. 

***) Bewaffneter Arm und Mund drücken mrr jenseits aus. Vergl 
S. 161 und Todtenb. I, 21: ,, Alle Dinge, welche au fErdcn undjen- 
seits der Erde sin d.‘* 
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zunächst dadurch das Interesse des Forschers erregt, dass sie 
mehrmals den Vor - und Zunamen des bekannten Königs Ram- 
ses Miainun (vergl. S. 55. 62. 185) enthält und also aus der 
Blüthezeit des Reiches herzurühren scheint. Schon auf den 
ersten Blick fallen die beiden Namensringe an der oberen Run- 
dung ins Auge, an welcher sie getrennt von den übrigen In- 
schriften angebracht und mit den Ehrentiteln „der König, 
der Herr der Länder, der Herr der Welten“ verbun- 
den sind. Ausserdem finden sich rechts und links zwei ziemlich 
gleichlautende Inschriften , welche sich nur dadurch unterschei- 
den , dass im Zusammenhänge in der ersteren der Gott Ptah, 
in der letzteren Ammon-Ra genannt, und dass in der ersteren 
zur Bezeichnung des Königs der Zuname , in der letzteren der 
Vorname desselben gewählt ist; ferner zwei Gebete über zwei in 
den Stein gehauenen betenden Figuren , und endlich eine fünfte 
Doppelinschrift über einer Person, welche die Gerechtigkeits- 
göttin anbetet. Fünf Zeilen dieser Inschrift laufen von links 
nach rechts und beziehen sich auf den Betenden, die beiden übri- 
gen sind von rechts nach links zu lesen und nennen die Göttin 
der Gerechtigkeit eine „Tochter der Sonne“, eine „Her- 
rin des Himmels“ u. s. w. Ehe wir jedoch die vollständige 
Uebersetzung dieser fünf kurzen Inschriften hier folgen lassen, 
erscheint es angemessen , eine auf geschichtlichen Denkmälern, 
Leichensteinen und Sarkophagen häufig vorkommende Hierogly- 
phengruppe einer i.usführlicheren Untersuchung zu unterwerfen, 
da dieselbe auch auf diesem Denkmale mehrmals anjrewendet ist. 
Sie ist mitgetheilt auf Taf. II. No. 17. Dieselbe scheint, wie aus 
den Verbindungen , in denen sie vorkommt, vermuthet werden 
kann, ein Amt oder einen Ehrentitel bezeichnet zu haben; denn 
sie steht sehr häufig auf Sarkophagen und Leichenstelen vor dem 
Namen des Verstorbenen, z. B. auf dem schwarzen Granitsarko- 
phage im Königlichen Berliner Museum , am Anfänge der von 
Brugsch mitgetheilten Stele aus Neapel (Geographie des alten 
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Aegyptens. Leipz. 1857. Taf. LVIII) und auf vielen anderen 
Denkmälern. Der erste Theil dieser Gruppe (Mund, Qua- 
drat, Arm), welcher sieh auch häufig allein findet, ist von 
Ideler nach Champollion durch rrpr juvenis übersetzt worden. 
Vcrgl. Hermap. p. 255. Tab. XXIV, 1. 2. Ebenso hat Lepsius 
diese Gruppe repa gelesen und mit drei darauf folgenden Beilen 
(= Götter) durch v toi za tue rtnr Utöiv wiedergegeben. Chrono). 
S. D3. Die ganze Gruppe endlich (mit Ilinzufügung des I. ö - 
wenvordertheils und des Armes) lautete nach Brugsch 
Erpa-ha, konnte jedoch von ihm nicht übersetzt werden. Geogr. 
S. 112: „Es machte mich die Majestät des Königs .... zum 
Erpa-ha und Statthalter der Lander des Ostens“; S. 113: „Es 
wurde meine Mutter eine E rp a -h a (Fürstin)“ ; S. 126: „Der 
Erpa-ha in der Stadt.“ Scheint hieraus auch hervorzugehen, 
dass Brugsch Erpa-ha für einen Fürstentifel hielt, so zog der- 
selbe es doch in den meisten Fällen vor, das von ihm gebildete 
Wort beizubehalten, da es sich etymologisch nicht im Geringsten 
erklären Hess. Ebensowenig lässt sich Erpr als juvenis oder 
llepa als vtoharoc rechtfertigen, da die koptische Sprache nichts 
dem Aehnliches enthält. Wollen wir eine sprachliche Erklärung 
versuchen, so finden wir den zweiten Theil der erwähnten Gruppe 
sehr häufig angewendet, und zwar drückte in allen Beispielen der 
Löwen vordertheil sv llaha risch KM,ZM aus, und der Arm ( amtthi 
— M oder A) wurde diakritisch hinzugefügt oder auch fortge- 
lassen. Das erstere allein oder beide Ilieroglyphenbilder bezeich- 
nen zom Buch (Todtenb. Tit.), Iipiiip Aegypten (Inscbr. v. 
Kosette), zom Kraft, Muth (Horap. I, 17. 18) und ist deshalb 
früher in den Inschriften der Statue des Nil (S. 243) durch zom 
Befehlshaber (der Krieger der grossen Heere Aegyptens) 
übersetzt worden. Schwieriger ist die Ucbersetzung und Erklä- 
rung der ersteren Gruppe, da die koptische Sprache kein anderes 
dem hieroglyphischen UFA oder KPE ähnliches Wort besitzt, 
als erpe tcmpluin , palatium. Demnach würde ripp - zom nur 
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durch Tempelvorsteher oder Palastfürst übersetzt wer- 
den können, und das Wort war entweder ein Ehrentitel des Ober- 
priesters eines Collegiums, oder des königlichen Haushofmeisters 
und Aufsehers eines fürstlichen Palastes, oder endlich derjenigen 
jungen Leute, welche nach Diod.I, 70 aus der Priesterkaste aus- 
gewählt wurden , als die besten und wohlerzogensten in des Kö- 
nigs beständiger Begleitung waren und deshalb vielleicht „Pa- 
last fürsten“ genannt wurden. Der hier erwähnte Palastfürst 
oder Tempel Vorsteher, welcher zugleich Oberpricster war, hiess 
PeTNuFi Bet d. i. „die gute Palme.“ Da er den Inschriften 
nach als Verstorbener mit Pt ah, Amnion-Ra und auch mit 
Rainses-Miamun wiedervereinigt wird, so war er ohne Zwei- 
fel ein treuer Diener des letztgenannten ihm durch den Tod in 
die Unterwelt vorangegangenen Königs gewesen. Der Text 
lautet: 

1. „Er ist hinübergegangen zur Wiedervereini- 
gung mit Ptah, dem Götterfürsten, und mit dem 
Fürsten, der die Welt besessen, dem Herrn der 
Länder, genannt ,, Ramses Mitimun“. Sie haben ver- 
liehen ein ewig glückliches Leben zur Freude des 
Erpe-zom (siehe oben), des Stadtobersten ( kois - tibaki ) 
Pctnufi-Bet , des Gerechtfertigten, Seligen.“ 

2. „Er ist hinübergegangen zur Wie der Vereini- 
gung mit Ammon Ra, dem Fürsten der Götter, und 
mit dem Fürsten, welcher das Weltall besessen, 
dem Herrn der Welten, genannt „Der gewaltige und 
gerechte König, auserwiihtl von Ha.“ Sic haben verliehen 
it. s. w. (ganz übereinstimmend mit der ersten Inschrift). 

3. Lobpreisungen dem Ptah, dem Richter des 
Weltalls, dem Fürsten von Ober- und Unterägyp- 
ten , zur Freude des Erpe-zom, des von Gott Gelieb- 
ten, dem der Herr den Himmel und das Sternenhaus 
geöffnet, des Stadtobersten Pelnuß Bet, des Gerecht- 
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fertigten, Seligen! Er hat verliehen Leben, Kraft, 
Gewalt, beständige Freude, Macht und Herzens- 
kraft.“ 

4. Lobpreisungen dem Herrn der Götter, Am- 
mon Ra, zur Freude des Erpe - zom , des Herrn der 
göttlichen Priester sämmtlicher Götter von Ober- 
und Unterägypten, des mächtigen Ober priesters 
des Ptah, des Stadtobersten Petnufi Bet . . . . ! E r h a t 
verliehen beständig glückliches Leben, Macht und 
fürstliche Gewal t.“ 

5. Ueber der Gerechtigkeitsgöttin: „Die Göttin der 
Gerechtigkeit, die Tochter des Ra, die Herrin der 
himmlischen Fluthen, die Sonnenentsprossene, 
die Ueberlegende *).“ Ueber dem Betenden: „Der Erpe- 
zom, der von Gott Geliebte, dem der Herr den Him- 
mel und das Sternenhaus geöffne.t, der Heilige, 
der Verehrer (men) der Gerechtigkeitsgöttin im 
Opfer hause, der oberste und erste Herr und Vor- 
steher der göttlichen Priester sämmtlicher Götter 
von Ober- und Unter ägypten, der Stadtoberste 
Petnufi Bel, der Gerechte.“ 


5. Eine Apisstele. 

Dass die ncuentdeckten Apisgräber und Apisstelen für die 
Geschichte und Chronologie des alten Aegyptens von einiger 
Bedeutung seien, ist schon oben Th. III. S. 42 bemerkt worden. 
Die Apisstelen enthalten meistens genaue Angaben darüber, 


*) Aegyptiseh es-erhet snan d. i. quae dubitat; die noch überlegt, ob sie 
verurtheilen oder ob sie freisprechen soll. 
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unter welcher Königsregierung der verstorbene Apis geboren 
worden, wann er aufgefunden, nach Nilopolis gebracht, in Mem- 
phis inthronisirt worden , unter welchem Könige er gestorben 
und begraben worden sei, wie lange er endlich gethront und ge- 
lebt habe. So wurde z. B. ein Apis im 52. Jahre am 27. Paophi 
unter der Regierung des Königs Ptolemäus IX. begraben, nach- 
dem man ihn siehenzig Tage lang einbalsamirt hatte. Er war 
unter demselben Könige am 24. Tobi des achtundzwanzigsten 
Jahres geboren worden und drei Jahre lang im Tempel zu Mem- 
phis geblieben. Im 31. Jahre hatte man ihn nach Nilopolis ge- 
führt und am 23. Thoth desselben Jahres in Memphis inthroni- 
sirt. Er thronte 20 Jahre und elf Monate lang und hatte 23 
Jahre und fast sieben Monate gelebt. Vergl. Lepsius, lieber 
die XXII. ägvpt. Königsdynastie. S. 311. 312. Dass die sieben 
aus der XXII. Dynastie herrührenden Apisstelen wesentlich zur 
richtigen Anordnung der Könige derselben beigetragen haben, 
ist gleichfalls Th. III. S. 197 hervorgehoben worden. Lepsius 
hat a. a. O. S. 267 die Inschrift einer Stele mitgetheilt, welche 
die vier ersten und den letzten König derselben Dynastie nennt 
und ausserdem die Vorfahren des ersten 'Sesonk, welche Privat- 
leute waren , angiebt. Lepsius hat nur die Namen selbst für 
seine geschichtlichen Forschungen benutzt; die von ihm nicht 
übersetzte Inschrift beginnt mit den Worten: „Es wurde 

aufgefunden und gebracht der verstorbene ( poone 
d. i. der hinübergegangene) Gott zu seinem Vater Ptah 
im zwölften Jahre, am vierten Pharmuthi unter 
dem Könige Namens „ Der grosse König des Weltalls 
dem Sohne der Sonne, genannt ‘Si‘ Sa K , dem Le- 
bensspender. Er war geboren im elften Jahre der 
Regierung Ebendesselben. Er wurde geführt in 
seine H e i m a t h , in seine verschlossene Grabkam- 
mer (d. h. er starb und ward begraben) im 37. Jahre, am 
27. Athyr. Er verlieh Leben, Kraft, Macht und 
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Herzensfreude dem geliebten Sohne der Neith, 
dem göttlichen Priester Horpelson, dem Sohne des 
oberägyptischen Stadtobersten und Herrn der 
göttlichen Priester u. 8. w.“ 

Eine ähnliche Apisinschrift ist nebst einer von Marie tte 
versuchten, zum Theil fehlerhaften Uebersetzung abgedruckt im 
Bulletin archeologique de l’Athen. franep 1855 p. 95 ff. Dieselbe 
lautet folgenderjnaassen : 

„Im zweiten Jahre, am ersten Tage des Monats 
Athyr unter der Regierung des Fürsten des Vol- 
kes, des Herrn der Welten, genannt ,, König , Fürst 
der Gerechtigkeit , auserwiihlt ran Ammon", des Lebens- 
spenders, des Sohnes der Sonne, des Herrn der 
Länder, genannt „ Der von Ammon geliebte Peliis *)“, 
welcher Leben, Glanz und Macht verleiht gleich 
der Sonne in Ewigkeit. Apis, der Abkömmling 
des Westen, der grosse geliebte Gott, ist an die- 
sem Tage hin üb er gegangen als Gott zur Wieder- 
vereinigung mit dem Fürsten des Landes der Ge- 
rechtigkeit, des lieblichen. Die Mumie wurde in 
ihren Sarkophag gelegt in ihrer glänzenden Woh- 
nung**) und*b eigesetzt in dem Wohn hause der un- 
endlichen Zeiten, in ihrer Heitnath für die Ewig- 
keit. Siehe (isze), er (Apis) war geboren im 28. Jahre, 
in den Tagen der Regierung des Fürsten des Vol- 
kes, genannt hönig , Fürst der Gerechtigkeit, auserwiihlt 
von Ra, des Sohnes der Sonne, genannt ,. Der von Am- 
mon geliebte Scheschonk, der göttliche Fürst von On (Heliopo- 

*) Nach Marictte Pikhai , nach Lepsius Pechi. Vergl. Th. III. S. 197. 

Anm. 

**) Mariettc übersetzt ,.dans Cen/cr“, aber das Bild der Schneide des 
Beiles (Scyff. Alphab. No. 478 b), koptisch kelcbi, drückt häutig KL und daher 
einfach koile Wohnung aus. 
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lis) *)“, des Gerechtfertigten, Seligen. Man ging 
aus, um zu suchen ( er-hethet ) seine vielfachen Aus- 
zeichnungen**) in allen Niederlassungen (auel) des 
Gebietes von Uuterägypten; er wurde gefunden 
in einem Tempel der glanzerfüllten ( moh-taate ) strah- 
lenden Mond stadt ***) in Zeit von drei Monaten, 
nachdem man durchsucht hatte die äussersten 
Grenzen Oberägyptens und alle Gefilde (nicht /es 
i/es ) Unterägyptens. Kr wurde angebunden und 
geführt in den Tempel des Pt ah, des Besitzers (zpo) 
der Stadt, zu seinem Vater Ptah, dem Oberägyp- 
tischen f) durch den mächtigen Vorsteher ( huil - 
hoout) und Schliesser (ilum) des Ptahtempels, un- 
sern grossen Befehlshaber des Landes der Hirten, 
der Berg be woh n er ff), genannt Pelisis, den Sohn des 
mächtigen Vorstehers des Landes der Hir- 

ten, der Bergbewohner, genannt Takelut (TaxilXoi- 
Ptc. Th. III. S. 197), geboren von der fürstlichen 
Tochter seines Stammes, die ihn liebt, Tes-bekt- 

*) Nach Mariette Pouti , eine unbekannte, bisher noch nicht aufgefundene 
Stadt. Chainpollion übersetzte dieselbe Gruppe pkuh cn poy/ti tu region fropi- 
cale, und wenn sich Brugsch in seiner 1857 erschienenen Geographie S. 2 
rühmt , nnchwciscn zu wollen , dass dieselbe An oder On d. i. Heliopolis bedeu- 
tet habe, so hat er wohl nicht bedacht, dass dieser Fehler Chaiupollion’s schon 
lange vor ihm durch Andere berichtigt worden war. Vergl. des Vcrf.’s De 
Vet. Aegypt. lingua et litteris. Lips. 1851 p. 95 No. 82: „ft/eque minus signat 
urbem l/eliopolim , On. “ 

**) Mariette übersetzte: heau/ee*." Ueber die dem heiligen Stiere 

Apis nöthigen eigenthümlichcn Kennzeichen vergl. Th. II. S. 207. 208. 

•*•) Nach Mariette Hut schut-nvot ; aber was ist dieses für eine Stadt? 

f) Mariette: Ptah de son mur du Sud. 

ft) Mariette übersetzte ,,/> grund chef principnl des Maschousch“, ohne 
erklären zu können, welches Volk mit diesem räthrelhaften Namen gemeint ge- 
wesen sei. Es ist vielmehr ma sos d. i. II i rt c n 1 a n d , Weideland zu lesen, 
und der hinzugefügte Finger (teb = TB, TW), welchen Champollion für ein 
Determinativ fremder Völkerschaften hielt, ist durch foou montanus, mit dem 
im Plural hinzugefiigtcn Männchen durch Bergbewohner zu übersetzen. 
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osk *) , i m 28. .Jahre, am ersten Tage des Monats 
Paophi. Die glückliche Lebensdauer des hin- 
übergegangenen Gottes betrug sechs und zwanzig 
Jahr e.“ 

Die Berechnung, aus welcher hervorgeht, dass die 25 Jahre 
des Apis nicht von seiner Geburt, sondern von seiner Inthronisa- 
tion an gerechnet wurden (Th. III. S. 43), ist folgende: 

Der Apis lebte 26 Jahre. 

Er wurde geboren im .... 28 „ Scheschnnk III. 

Er wurde jnthronisirt im (28) 29 „ desselben Königs. 

(Vergl. Lepsius a. a. O. S. 316.) 

Er wurde begraben im ... .. 2 „ des Königs Petsis, 

des Nachfolgers desselben. 

Demnach müsste Schcschonk HI. 51 — 52 Jahre regiert 
haben. Vergl. Lepsius a. a. O. S. 318. 

*) Vielleicht Tase-bokt-osk , d. i. die ruhmreiche Fürstin des Feldes. 


Lhlemaun, Aegypten fV. 


17 
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V. Schriften philosophisch -naturhistwischen Inhalts, 


Da» einzige höchst umfangreiche altägyptische, in Hiero- 
glyphen abgefasste Werk philosophischen Inhaltes, welches bis- 
her unter den mannichfaltigen Literaturüberresten dieses Volkes 
hat aufgefunden werden können , ist das bekannte Todtenbuch, 
welchem gegenüber alle anderen aus den Gräbern hervorgezoge- , 
nen Papyrusrollen ähnlichen Inhaltes als Abschriften und Aus- 
züge zu betrachten sind. Vergl. Th. I. S. 94 ff. und Thoth. S. 
188 ff. Dasselbe enthält nämlich ausser den schon erwähnten 
und zum Theil übersetzten Hymnen und theologischen und astro- 
nomischen Capiteln eine grosse Anzahl von Abschnitten, welche 
einzelne Theile der Schöpfung, besonders die menschlichen Glie- 
der, Thiere und auffallende Naturerscheinungen, ferner Künste, 
Handwerke und die Functionen der obrigkeitlichen Personen in 
dichterischem Gewände ausführlich beschreiben. Ganz beson- 
ders sind folgende Capitel .hervorzuheben und dem Studium der 
Fachgelehrten zu empfehlen. Cap. 31. 32 handeln von dem 
Krokodil, Cap. 33 führt die Feberschrift „Rede von dein 
Schöpfer aller Schlangen“, Cap. 36 „Rede von dem 
Schöpfer der Schildkröte ( ephot-sot )“, Cap. 37 „Rede 
von der Kunst des Schlangenbändigers (mur sit-sit)“, 
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Cap. 41 „Rede von dem Schöpfer des Wurmes, wel- 
cher zerfleischt die Eingeweide des Menschen“. 
Die folgenden Capitel (43 ff.) behandeln Handwerke ( tamio opi- 
ficium) , z. B. das des Schlächters , Tischlers , Mumienmachers 
( tamio-kos ), des Schuhmachers, des Verfertigers von Maassen 
und Gewichten , des Bäckers (50. : „Rede von dem Handwerke 
dessen, der da macht das Brod, die göttliche Speise“), des Apo- 
thekers, endlich auch den Nutzen (sau) des Nilwassers (Cap. 60 
— 64). Mit Cap. 65 beginnen Beschreibungen obrigkeitlicher 
Personen und heiliger Thiere und Thierbilder (71), des Horus- 
sperbers (77. 78), einiger Naturerscheinungen, z. B. des Gewit- 
ters (80), ferner der Lilie (81. soseri), des wahren und falschen 
Phönix (83. 84) , des Sperbers mit Menschenkopf (d. i. der 
Seele), der Turteltaube (kro. Cap. 86), der Giftschlange ( sit )*) 
und des Krokodils (88). Das 90. Capitel handelt von „Thoth, 
der die S.chrift für den Menschen erfunden (eigentl. 
der sie ihm gegeben)“, das 98. und 99. von dem Nil als dem 
Orte, auf welchem die Schiffe fahren, und von den zu einem 
guten Schiffe erforderlichen Bestandtheilen , Taf. XLI in der 
mittelsten Darstellung von dem Landbau, das 140. Capitel von 
den „Ceremonien am letzten Tage des Monats Me- 
chir, wenn sich vollständig entwickelt die Kraft 
Aegyptens am letzten Mechir**)“, und von der Zu- 
sammensetzung des Rauchwerkes, Cap. 155 und die folgenden 
von inneren Theilen des menschlichen Körpers (z. B. 156: tote 
entc kin-möu d. i. vulva ad urinandum) und einigen mysteriösen 
Vorstellungen (163 — 165). Die Art und Weise, in welcher diese 


*) Gans und Tenne durch die Schlange determinirt bedeuten im 
87. Capitel sit d. i. serpens, basiliscus. 

**) Dagegen nach Lcpsius : „Buch der Ceremonien am 30. Me- 
chir, wann voll i s t d u s h e i 1 i ge A ug e (d. i. die Mondscheibe, Selene?) 
am. 30. Mechir.“ Vergl. Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gescllsch. VJI. 
S. 436. 

17 * 
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und andere Gegenstände behandelt sind, möge durch folgende 
Beispiele erläutert werden. 


1. Die Obrigkeit. 

Todtenbuch Cap. 65. 

„Rede von der Obrigkeit des Königs, welche 
züchtigt die Widersacher desselben.“ 

„Ich bin der Züchtiger (ob) derer, welche an- 
tasten das Beben des Geweihten (pet-soit), welche 
antasten das Leben des Erlauchten, welche an- 
tasten die Gesetze der Menschen, welche sich er- 
heben wider den Heiligen, welche sich zu entziehen 
suchen (er-poi) der Abschätzung des Statth al ters 
so wie auch der Aufsicht des Statthalters, (ich bin 
der Züchtiger) der Verführer der Menschen.“ 

„Ich öffne das Sternenhaus demjenigen, wel- 
cher verehrt die Obrigkeit und den König; den 
Menschen, die da sorgen gleich mir, den Men- 
schen, die da leben gleich nrir. Die Verbrecher 
bestrafe ich im Namen des Fürsten der Fürsten, 
welcher eingesetzt hat Scharfrichter und G e f ä n k - 
nisswärter für den, welcher nicht die Gesetze ach- 
tet. Mit meinen Füssen will ich zertreten die 
Mörder und quälen die Mörder mit meinen Hän- 
den; mit goldenem Schwerte will ich sie tödte n.“ 
„Sie (die Menschen) fürchten meinen starken (nok) 
Arm, sie beugen die Knie, sie preisen mich mit 
Frohlocken in ihrer Freude.“ 
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2. Die Lilie. 

Todtenbuch Cap. 81. 

„Rede von der Art und Weise der Schöpfung 
der Lilie.“ 

„Also spricht Osiris N. N. : „Ich bin die Lilie 
{tosen), die reine, die heilige, die leuchtende in den 
Strahlen der Sonne; der glänzende Herr*) des 
heiligen Gartens, den der Sonnengott geschaf- 
fen, der strahlende {e/'-taate) Herr, welchen gebil- 
det hat die Göttin Athor, die Urheberin des Re- 
gens {er-ösi), die Verfertigerin glänzender Werke, 
welche zusflmmenfiigt {hopl) Blätter und Blumen- 
stängel zur Zeit des Horus **).“ 

„Ich bin die Lilie, die reine, strahlend in dem 
Garten des Sonnengottes Ra.“ 


X Die Turteltaube. 

Todtenb. 86, 1—3 

„Rede von der Art und Weise der Schöpfung 
der Turteltaube {kro), u 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfer- 
tigte, Selige: Ich bin die Turteltaube (zweimal; sop 
ttiau. Vergl. Th. II. S. 134); ich bin bekleidet (/•/'- 


*) Das ägyptische Wort soieii (die Lilie) ist männlichen Geschlechts, 
weshalb auch hier durchgehend diese Blume als ein männliches Wesen behan- 
delt ist. 

**) Acgyptisch sin eu Hur d. i. «ur Zeit des Horus, nämlich im 
Srühlinge, nachdem Typhon überwunden worden. Vergl. Th. II. S. 162 . 
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koolr)*) mit leuchtenden Gewändern. Ich bin es, 
ihr mächtigen Götter, die euch dargebracht wird 
zum herrlichen Brandopfer im Opferhause; ich bin 
ein. Geschenk der Stadt.“ 

„Bringet mich dar als Opfergabe ( opl ) mit Ruhm 
und Preis! Es erhebe mich der Erdkreis überall, 
wo (rm-ma) es für mich giebt Erbsen ( kcbkib ), welche 
8 uch t ( kote ) dieTaube im Garten des Herrn zur Nah - 
rung. Als ein Brandopfer (d. h. zum Brandopfer be- 
stimmt) wjindle ich umher auf meinen Füssen nach 
meiner Gewohnheit; ich wandle auf Schenkeln 
(keli) gleich dem geschaffenen Menschen; ich er- 
hebe das Geschrei ( skak ) meiner Stimme mir zur 
Freu d e. “ 

Dass von den alten Aegyptern auch Tauben zum Opfer 
dargebracht wurden, geht hervor aus der Th. II. S. 326 geschil- 
derten Abbildung einer Leichenprocession, in welcher unter den 
Thieren , welche zum Opfer bestimmt im feierlichen Aufzuge 
umhergetragen oder geführt wurden, sich auch weisse Tauben 
befanden. Aus klassischen Schriftstellern wissen wir nur, dass 
die Turteltaube (rpvyolv) den ägyptischen Priestern zu essen 
untersagt war. Porphyr, de abstin. IV, 7. Dagegen waren 
nach den Bestimmungen des Mosaischen Gottesdienstes Rinder, 
Ziegen , Schafe und im Nothfalle auch Tauben zum Opfer 
tauglich. 


♦) Der Mund, nitägyptisch A*m, mit dem hebräischen X*ip zusam- 
menhängend, bedeutet häutig syllabarisch KR, KL. 
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4. Die Giftschlange (als Bild des Thierkreises). 

Todtenb. Cap. 87. 

„Rede von der Art und Weise der Schöpfung 
der Giftschlange («’<)• 

Als Titelvignette eine Schlange mit Mumienleib und Men- 
schenkopf. 

„Also spricht Osiris N. N. u. s. w. : Ich bin die 
Giftschlange, verborgen (ke/>) in den Palmen, die 
verachtete, die verwüstende (et-kolkel ) , die Erzeu- 
gerin aller Tage. Ich bin die Schlange, die An- 
führerin der verderblichen Schlangen auf dem 
■Erdkreise, die verachtete, die verwüstende, die 
Erzeugerin des Kreislaufes (kots) der mannieh fal- 
tigen Perioden, des Kreislaufes der Jahre und 
Monate, des Kreislaufes aller Tage.“ 

Die alten Aegypter verglichen in ihren Schriften den sich 
über den Himmel hinziehenden Thierkreis häufig mit einem Gür- 
tel oder mit einer Schlange. Hier ist diese himmlische Schlange 
eine Anführerin oder Beherrscherin aller irdischen Schlangen 
genannt, und die Eigenschaften der letzteren sind auf jene über- 
tragen , ebenso wie z. B. in den astronomischen Capiteln des 
Todtenbuches die meisjentheils Thier- oder Menschengestalten 
entlehnten Sternbilder ausführlich beschrieben und in ihren ein- 
zelnen Theilen geschildert sind. So heisst es von Orion (Todtenb. 
149, 25 ff.): „Der Herr Orion hat einen Kopf, Nacken, Augen, 
Stirn, Ohren, einen Mund, eine Nase, ein Kleid des Mundes an 
dessen Rändern (die Lippen), Decken des Auges und den Glanz 
der Augen, Schneidezähne vorn, Backenzähne hinten, auch ein 
Gesäss zum Sitzen. Kleider von Linnen umgeben den Leib 
u. s. w.“ Vergl. Grundzüge der Astron. S. 34. 35. 
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5. Thoth als Erfinder der Schrift. 

Todtenb. 90, 1 — 4. 

„Rede von dem, der dem Menschen die Schrift 
gegeben *).“ 

Als Titelvignette vor dem anbetenden Verstorbenen der 
ibisköpfige Gott Thoth, in der linken Hand eine Buchrolle, in 
der rechten das bekannte Henkelkreuz haltend. 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfertigte, 
Selige: Ich singe ( hos ) und gedenke ( zust ) **) der 
Schöpfungen dessen, der eingemeisselt hat ,( set'sot ) 
Sculpturen, der gegeben hat die Schriftzeichen 
für die Rede des Menschen ***) , zum Besitzthume 
der Menschen, des Führers ihrer Nationen.“ 

„Siehe, du schaust, Osiris N. N., Gerechtfer- 
tigter, Seliger, deine Augen und das Lid ( Ihom ), 
die Decke deines Auges t), deine Fussgelenke, dei- 
nen sprechenden Mund, dein Antlitz, das Bild 
deines Hauptes, sowie die Pupille deines Auges 
als liebliche Bilder, eingemeisselt ( poth ) durch die 
Kraft der Menschen, und Abbilder der geschaffe- 
nen Dinge ff) zu deiner Belehrung ( nni-sbo-k ). Singe 

*) Oder „Rede von Thoth und der Schrift des Menschen 
indem TT sowohl tu Itt als auch Thoth gelesen und ausgesprochen werden 
kann. 

**) Vergl. Todtenbuch 149, 28: „Preise, singe, gedenke de» 
Schöpfers, des Ewigen.* 4 Seyffarth’s Thcol. Schrift. S. 32. 

***) d. h. um die lebendige Rede zu ersetzen und wiederzugeben. 

t) hoite-but d. i. tunica oculi, Augendecke, Augenlid. Vergl. Todtenb. 
154 , 13 . 

ff) Mit diesen Worten kann wohl nur gemeint sein, dass die genannten 
und noch viele andere menschliche Glieder und Nnturerzeugnissc zu Hierogly- 
phenbildern und Schriftzeichen gewühlt woiden seien ‘und dem Menschen in be- 
lehrenden Inschriften vor Augen treten. 
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un<l gedenke deines Schöpfers, welcher gemacht 
hat den, der eingem eissei t hat Sculpturen der 
W ei sh eit ( knti ) nach meiner Vorschrift, der ver- 
herrlicht hat seinen Herrn in Gehorsam (hi hon).“ 

„Er spricht zu dir: Ich habe unterschieden 

(nai-uoli) meine Schriftzeichen für meine Rede, 
zum Besitzthume der Menschen, für meine Rede 
mit meinem Volke sowie zur Belehrung der Men- 
schen; ich, der Führer ihrer Nationen, der Führer 
und Gesetzgeber (toi) der Menschen.“ 

6. Das Krokodil. 

Todtenb. Cap. 88. 

„Rede von der Art und Weise der Schöpfung 
des Krokodils.“ 

Als Titelvignette eine stehende Mumiengestalt mit Kroko- 

O O 

dilskopf. 

„Al so spricht Osiris N. N. , der Gerechtfer- 
tigte, Selige: Ich bin das Krokodil, sanft von 

Herzen (heri-hei) gegen diejenigen, welche es a n - 
rufen. Ich bin das gewaltige Krokodil, ein Ver- 
nichter derjenigen, welche es beunruhigen. Ich 
bin das gewaltige Krokodil, der Führer des glän- 
zenden, gestickten Gürtels (Thierkreises). Ich bin 
heilig demjenigen, welcher hasst*) Horus, den 
grossen, gewaltigen Machthaber des schwarzen, 
des starken und festen Landes, nämlich Aegyp- 


*) Der Fisch drückte nach Horapolio I, 44 odiuin , abominatio (sos, 
zaze) ans. • 
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tens. Ich bin es, der bewacht die Muruien der Kro- 
kodile in den unterirdischen Gewölben der Stadt.“ 
Das Krokodil war das dem Typhon heilige Thier und daher 
den Verehrern des Horus verhasst, ebenso wie Horus den Ver- 
ehrern des typhonischen Krokodils verhasst sein musste. Es 
wurde ganz besonders verehrt in Arsinoe (Krokodilopolis) und 
von den O m b i t e n , heilig gehalten in Theben und am M ö - 
rissee (Strabo 811. 817. Aelian. X, 21. Herod. II, 69); 
dagegen verfolgte man es in T e n t y r a , Apollinopolis und 
Ele'^hantine (Strabo 814. 817. Aelian. X, 21. Herod. II, 
69). Nach Herodot II, 148 waren die einbalsamirten heiligen 
Krokodile im Labyrinthe beigesetzt und nach Wiikinson sind 
dergleichen Mumien in Theben, M o a b d e h und a. a. O. ge- 
funden worden. „Führer des Thierkreises“ konnte das 
Krokodil deshalb mit Recht genannt werden , weil sein Bild für 
eine der bedeutendsten Sterngruppen gewählt war, welche im 
Todtenbuche 149, 33 ff. ausführlicher geschildert ist. 


7. Der Go 1 1 des Gewitters. 

Todtenh. Cap. 80. 

„Rede von der Art und Weise des Schöpfers, 
des Gottes, und von der Posaune sowie von der Er- 
leuchtung der Wolken des Himmels (d. i. von den 
Blitzen).“ 

„Also spricht Osiris N. N., der Gerechtfer- 
tigte, Selige: Ich bin es, der bedeckt (kep) mit Dun- 
kel das leuchtende Gewand der himmlischen F 1 u - 
then, wenn ich rede durch die Posaune als Herr. 
Gedenke der Posaune und dessen, welcher die 
Wolken des Himmels erleuchtet, und des Don- 
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ners des Himmels mit dem Zurufe: Fallet nieder, 
ihrFrauen! und dem Zurufe: Fürchtet euch, fürch- 
tet euch, ihr Männer! Ich leite mein Volk, welches 
fürchtet meine Arme und die gewaltige Kraft mei- 
nes Munde 8. Ich richte mit V e r n i c h t u n g (ef-koore), 
ich wandle umher rufend: Unterwerft euch mir, 
dem Regenten ( e/'-hon ), welcher überschaut die Län- 
der der Welt und die Stadt Aby dos, welche ich mir 
auscrwählt habe*). Ich bin ein Fürsorger der 
Menschen und ich führe zu mir die Frommen der 
Stadt. Ich habe bestimmt die Zeit der Vernich- 
tung (öms) und ich führe herauf die Wolken des 
Himmele zur bestimmten Zeit.“ 

„Ich bin der Herr ( hemi ) der Posaune und der 
Wolken des Himmels. Preiset mich ( ari-stale nat), 
meine Posaune und die Wolken des Himmels alle 
Zeit ( eu-seu ), so oft ich den Mund reden lasse (d. i. so 
oft ich donnere)! Opfert mir, dem Vernichter des Gott- 
losen ( sto ) , dem Züchtiger des Spötters ( zuzi ) , der 
nicht feiert (er -Staate -an) das Fest des Fünfzehn- 
ten! **)“ 

„Ich bin der Herr der Posaune und der Wol- 
ken des Himmels. Preiset mich, meine Posaune 
und die Wolken des Himmels zur Zeit, wenn ich 
den Mund reden lasse! Werft euch nieder vor mir, 
wenn fallen die Steine der Häuser unter den Hirn- 


*) Osiris wird häufig insbesondere der Herr von Abydos genannt. 
Vergl. S. 108. 120. 158. Er hatte daseihst einen Haupttempcl (Plin. V, 11. 
Strabo p. 814), und nach der am Allgemeinsten verbreiteten Ansicht war hier 
das ächte Grab des Osiris. Phi«, üb. Is. cap. 20. 

**) Der erste and fünfzehnte Tag eines jeden Monats als Tage des zuneh- 
menden and des abnehmenden Mondes (vov/uijvta und navaiXrjvov) wurden von 
den Aegyptcrn festlich begangen. Vergl. Thoth. S. 225 und Lepsins, Chrouol. 
S. 154. 
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mein zur Verherrlichung des Fürsten und Regen- 
t e n (nämlich des Donnergottes) ! “ 

„Ich bin der Herr der Posaune und der Wol- 
ke^ des Himmels. Preiset mich, meine Posaune 
und die Wol'ken des Himmels zur Zeit, wenn ich 
den Mund reden lasse! Beugt euch vor mir, dem 
Glänzenden im Anbetungshause ( tobh-aho ) ! Fürch- 
tet mich, der g e s c h m ückt ist mit der Krone der 
Macht!“ 

„Ich bin der Herr der Posaune und der Wol- 
ken des Himmels. Preiset mich, meine Posaune 
und die Wolken des Himmels zur Zeit, wenn ich 
den Mund reden lasse! Bringt dar Linnen und 
Todtenge wänder (kos-thbio) , gebt Opfer!“ 

„Ich bin der Herr der Posaune und der Wol- 
ke n des Himmels. Preiset mich, meine Posaune 
und die Wolken des Himmels zur Zeit, wenn ich 
den Mund reden lasse! Bringt dar Weihrauch mir 
zum Opfer, gebt alles Uebrige (hob-chet) und lieb- 
liche flüssige Spenden ein Jeder!“ 

„Ich bin der Herr der Posaune und der Wol- 
ken des Himmels, ein König. Preiset mich, meine 
Posaune und die Wolken des Himmels; mich, den 
König, zur Zeit, wenn ich den Mund reden lasse 
durch meine Posaune aus den Wolken des Him- 
mels zur Vernichtung derer, welche Schandtha- 
ten begehen! Es preisen mich die Führer der Wol- 
ken des Himmels, es erheben mich die Lobgesänge 
der Versammlung der Menschen, mich, den leuch- 
tenden Schöpfer der Ge walten. über ihnen, welcher 
sieht, was ihr thut, (mich) den Herrn der (himmlischen)' 
Fluthen, sowie auch mich, der euch hört in Weisheit.“- 
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8. Das sogenannte heilige Auge. 

Die alten Aegypter brachten sowohl unter ihren Schriftzei- 
chen als auch in grösseren bildlichen Darstellungen , sowie end- 
lich in steinernen Nachahmungen, welche theils als Araulete 
getragen, theils den Königs- oder Götterstatuen in die Hand 
gegeben wurden, verschiedene Bilder in Anwendung, welche 
man früher symbolisch zu deuten und unter denen man tiefe 
philosophische Wahrheiten zu vermuthen geneigt war, welche 
aber dennoch bis auf den heutigen Tag noch nicht in ihrem Zu- 
sammenhänge mit dem von ihnen versinnbildlichten Gegenstände 
oder Gedanken haben erklärt werden können. So hielt man 
z. B. ein Bild (Taf. II. No. 18), welches häufig „Leben“ be- 
deutet, zugleich aber auch die Göttin Anuke ausdrückte und 
endlich in den Händen vieler Königs- und Götterstatuen gefun- 
den wurde, früher für ein Henkelkreuz (c.rux ansata) und 
wollte unter demselben symbolisch bald, die vier Elemente, 
bald den Weltschöpfer und seine Weisheit, bald den Taaut oder 
Ptah, bald ein Anmiet der Isis, bald die Ewigkeit, bald den Phal- 
lus, ja sogar einen Compass verstanden wissen. Noch Cham- 
pollion hielt es für ein Symbol für eadster. Aber alle Bilder 
dieser Art sind phouetisch-syllabarisch zu erklären, und das ge- 
nannte Zeichen ist nach Seyffarth (Gramm. Aeg. p. 55) ein weib- 
licher Unterleib, dessen Name mit tiaa/ee, nakhi parturire zu- 
sammenhing und deshalb syllabarisch NK ausdrückte. Aus die- 
sem Grunde bedeutete es aNK Leben, die Göttin aNuKe (Th. 
II. S. 180) und endlich NoK potens in den Händen der Götter 
und Könige , nicht symbolisch , sondern rein phonetisch. Ein 
ähnliches Bild ist das von Anderen sogenannte heilige Auge 
(Taf. II. No. 19), d. h. ein Auge mit Andeutung der Wange, 
nach Champollion oeil de taureau, nach Lepsius (Zeitschr. der 
deutsch, morgen!. Gesellsch. VII, 436) ein Symbol der Mond- 
scheibe (Selene?). Dieses Bild bedeutet, wie die zweisprachigen 
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Inschriften Jeden überzeugen können, häufig Aegypten (Inschr. 
v. Ros. VI. Todtenb. 140) und zwar syllabarisch ZoR (vgl. hehr. 
Ma-zor und Mizraim) , weil die Wange koptisch und altägyp- 
tisch kour (vergl. se-rn-kour) hiess. Dass das Bild dieses Auges 
aus Stein oder aus anderem Materiale angefertigt häufig von den 
alten Aegyptern als Amulet getragen wurde, spricht nicht gegen 
diese Erklärung, es würde in der Bedeutung von „Aegypten“ 
an einem Bande um den Hals getragen, etwa unseren National- 
cocarden entsprochen haben. 

Diese und andere Bilder, denen man, wie gesagt, eine sym- 
bolische Bedeutung unterzubreiten versuchte, und unter denen 
man eine tiefe Weisheit verborgen glaubte, sind häufig im Tod- 
tenbuche gewissermaassen personificirt und genau beschrieben. 
So enthält das Todtenbuch Cap. 163 als Titelvignette zwei solche 
Augen (jedenfalls in Beziehung auf die beiden Theile Aegyptens; 
Mizraim. Vergl. Th. II. S. 13), welche auf menschlichen Füssen 
wandeln und mit ausgebreiteten Flügeln versehen sind, und hin- 
ter diesen eine Schlange, welche gleichfalls auf menschlichen 
Füssen ruht und auf dem Kopfe mit Widderhörnern und einer 
Sonnenscheibe zwischen denselben geschmückt ist. Auch diese 
letztere bezeichnet phonetisch das ägyptische Königreich ; denn 
die Schlange (ukori = KR) bedeutet Aegypten (ZoR) und die 
Sonnenscheibe (Ra = R) mit Hörnern (= KR , ZR) uro - sor 
d. i. königliche Gewalt. Die Beschreibung dieser Bilder 
folgt Todtenbuch 163, .13 ff. Sie lautet in wörtlicher Ueber- 
setzung : 

„Die Rede ist diese: Betrachte die Schlange 
(h/'o) mit zwei Füssen und mit der Sonnenscheibe 
und zwei Hörnern; ebenso das Bild ( not ) der beiden 
Wangen mit zwei Füssen und mit zwei Flügeln 
( tenhu ), ein Abbild des fruchtbaren Landes ( e/'-sale - 

I 

lene) des Königreichs, des doppelgestaltigen, des 
Wohnortes der Gewalt des Herrn .und Regenten, 

ö 7 
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des Gewalthabers, des Besitzers der Krone des 
Königreiches, der dem Sperber des Horus*) opfert 
( e.f-sbt ) ; als ein Abbild des fruchtbaren Landes des 
Königreiches, des doppelgestaltigen, des Wohn- 
ortes der Gewalt des Herrn des Landes der Gebä- 
rerin (Isis), des Besitzers der beiden Gerechtigkei- 
ten und der Königskrone, der dem Horussp erber 
Opfer darbringt.-. ..., des leuchtenden Herrn!**) 
Betrachte die Binde und das gestickte Brusttuch, 
die Zeichen der Herrschaft des Fürsten, welcher 
umfasst das Königreich und die Ausübung der dop- 
pelten Gerechtigkeit in Aegypten ( keine ti-buki ) ! “ 

Eine ziemlich ähnliche Darstellung und Erklärung enthält 
das 1 64-. Capitel desselben Todtenbuehes. Die Titelvignette stellt 
eine stehende Frau mit ausgebreiteten Armen und zwei Flügeln 
dar, welche die doppelte ägyptische Königskrone auf dem Kopfe 
trägt. Auf der rechten und linken Schulter derselben erheben 
sich zwei Vogelköpfe , beide mit einer Blätter- oder Federkrone 
geschmückt. Diese Figur stellt ohne Zweifel die Göttin Bu- 
b a 8 t i s ( nach Anderen K a h i k a , Vorsteherin des Monats 
Choeak) dar, da der dazu gehörende Text mit den Worten 
beginnt : ,, Preis deinem Antlitze, ßubastis, Schwe- 
ster des Sonnengottes Ra, Fürstin der Götter, die 
du trägst glänzende Flügel ( mehe ), die du bist die 
Fürstin der doppelten Königs kröne!“ Vor und hin- 
ter dieser Figur stehen zwei Embryogestalten mit doppelten 
Köpfen , einem Sperber - und einem Menschengesicht , der 
Sonnenscheibe und der Federkrone auf denselben und einer 

*) Der Sperber war als Vogel des Horns (l’lut. üb. Is. 32. Horap. I, 6) 
allgemein verehrt (Strabo 812. Aelian. de Nat. arim. IV, 44), wurde in Bnto 
im Delta begraben (Herod. II, 67) nnd ist an mehreren Orten mumisirt gefun- 
den worden. Wilkins. Bd. II, 210. Passalucqua, Catalogue p. 235. 

**) Drei Körner { kax) drücken bisweilen syllabariscli kaeis dominus ans. 
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Geissei in der emporgehobenen Hand. Die Beschreibung (164, 
12 ff'.) lautet: 

„Betrachte die Allernähre rni, verbunden mit 
zwei Köpfen (ausser ihrem eigenen) ; (betrachte) den Kopf 
eines jungen Habichts mit der Federkrone, ferner 
das Haupt eines jungen Weibes mit den beiden 
Königskronen, endlich den Kopf eines Geyers mit 
der Feder kröne*); ausserdem die Schaam **), fer- 
ner die beiden Flügel ( lenhu-snau ), dazu die Umhül- 
lung, die glänzende, aus Linnen verfertigte, dann 
die Kopf binde, die leuchtende! Betrachte das ge- 
stickte Brusttuch nebst dem Arni sch mucke ( leos ) ; 
betrachte das Gewand (prrs) , das glänzende, um- 
hüllende! Es ist fern'er da ( ßop ) ein Kindespaar, 

stehend mit dem Zeugungsgliede und das 

Haupt desselben ist geschmückt mit der Feder - 
kröne, und es trägt dieGeissel, zugleich doppelte 
Köpfe, den Kopf des Horussperbers und andrer- 
seits den Kopf der Gebärerin (boki) der Menschen, 
Männerund Frauen“ 


9. Der Schöpfer mit Käferleib. 

Nach Plutarch (üb. Is. 74) waren bei den alten Aegyptern 
die Schlange, das Wiesel und der Käfer heilig, „weil maa in 
ihnen gewisse undeutliche Bilder der göttlichen Macht , wie die 
Sonnenbilder in den liegentropfen , wahrzunehmen glaubte.“ 
Auch fügt derselbe Schriftsteller zur weiteren Erklärung hinzu, 

*) Der Habichtkopf bezeichnet die Bubastis als Fürstin (BK = bok prin- 
cipatus), der Geyerkopf als Ernährerin. 

**) Wörtlich ma-zroz-mas, locuni semini virili destinatum. 
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„dass es im Geschleckte der Käfer keine Weibchen gebe, son- 
dern lauter Männchen, die ihre Brut in eine kugelförmige Masse 
legten , welche sie riickwärtsstossend herumdrehten , sowie die 
Sonne den Himmel in entgegengesetzter Richtung umzudreheu 
scheine, indem sie in eigner Bewegung von Abend gegen Mor- 
gen fortrücke.“ Dass diese Behauptung eine unhaltbare und 
irrige sei , leuchtet auf den ersten Blick ein , aber dennoch hat 
man den Umstand, dass der Käfer allerdings häufig auf altägyp- 
tischen Bildwerken, in der Hieroglyphenschrift und endlich in 
steinernen Abbildungen (sogenannten Scarabäen. 1, 8. II, 5. 
Zeitschr. der deutsch, morgenl. Gesellsch. VI, 111 — 115) gefun- 
den wurde, auch noch bis in die neuste Zeit hinein benutzt, um 
an das Bild desselben allerlei symbolische und mystische Vor- 
stellungen zu knüpfen und dasselbe mit der Idee der alten Aegyp- 
ter von der Weltschöpfung in Verbindung zu bringen. Aber 
Alles, was griechische Philosophen in dieser Beziehung erdichtet 
und überliefert, was Neuere gemuthmaasst haben, ist nur ein 
Traum; wahr ist allein, dass das Käferbild sowohl in grösseren 
bildlichen Darstellungen als auch in Hieroglypheninschriften den 
Schöpfer und die Schöpfung nicht symbolisch, sondern 
phonetisch - syllabarisch ausdrückte. Denn es bezeichnete die 
Sylbe TR und demnach tre oder ihm Schöpfer und ter das 
All, die Welt. Horap. I, 10. II, 41. Todtenb. 15, 3; 15, 21; 
78, 14; 115, 1 u. s. w. Aus diesem und aus keinem anderen 
Grunde trägt auch auf Abbildungen Ammon als Schöpfer ein 
Käferbild auf dem Kopfe, oder er ist selbst mit Käferleib darge- 
stellt , wodurch er eben als S c h 6 p f e r und B i 1 d n e r des Alls 
bezeichnet werden sollte. Vergl. S. 127 und Th. II. S. 174. 

Eine solche Darstellung findet sich als Titelvignette über 
dem letzten (165.) Capitel des Todteubuches. Dieselbe enthält 
eine stehende Menschengestalt mit einem Käferleibe, welche die 
Krone auf dem Haupte und die Geissei in der rechten Hand 
fräst. Durch den Phallus, welchen dieser Gott Ammon mit der 

o 

Uhlcmanu, Aegypten. IV. ' lg 
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linken Hand erfasst hält, ist er ausserdem als Erzeuger bezeich- 
net. Ihm folgt eine weibliche Gestalt, welche mit dem ägypti- 
schen Schurze bekleidet ist und auf beiden Schultern einen 
Schlangenkopf trägt. Sie ist ohne Zweifel die von ihm befruch- 
tete Gebärerin , wie dies aus der im Teste gegebenen Beschrei- 
bung hervorgeht. Das ganze Capitel handelt von Ammon, 
welcher als Baumeister der sichtbaren Welt bezeichnet ist. 
Die Erklärung der Titclvignettc sehliesst das ganze Todfenbuch 
(165, 11 — 15) und lautet: 

„Betrachte das Bild des leuchtenden Schöpfers, 
welcher trägt die Geissei und die doppelte Feder- 
krone auf dem Haupte; seine Füsse sind leuchtend 
(et-uoini)! Betrachte seinen Käfer leib als Sinnbild 
dessen, der zusammen gefügt hat ( holp ) das Gewebe 
(sähe) der Fäden (kii/j) zu Gewändern ( thbio ) für das 
(himmlische) Gewässer in der leuchtenden Höhe gleich 
wirklichen Gewändern, er, der Fürst und Weber. 
(Betrachte) das Bild, welches hat (trägt) oben das 
Haupt der heiligen Gebärerin der Menschen, wel- 
ches hat seine Arme herab hängend! Sein (des Bildes) 
F u 8 s wandelt; es hat den Kopf einer Giftschlange 
auf der Schulter seines rechten Armes und einen 
zweiten (Schlangenkopf) auf der Schulter seines lin- 
ken Armes; einen linnenen Schurz als Gewand 
(kubi) und Umhüllung. (Betrachte) das erhabene Bild 
des Gcisselträgers, welcher gebildet hat die bei- 
den Kammern*), wo die Gedanken des Herzens 
wohnen! Betrachte das erhabenste der Bilder (näm- 
lich das der Gebärerin) , an dessen Busen zwei Brüste 


*) Hier zind die beiden Herzkammern durch ganz dieselben Hie- 
roglyphen ausgedriiekt , wie in der oben übersetzten Stundentafel. Vergl. S. 
2-24. 225. No. 4. 
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sind u. s. w. *) Dies ist das Ende des Buches der 
Weisheit und der Lobpreisung des Baumeisters, 
welcher gemacht hat das Sternenhaus und den 
Ueberfluss (sau) des Wassers (die Nilüberschwemmung); 
welcher geschaffen hat die leuchtenden Fluthen 
des strahlenden heiligen Stromes **); welcher 
strahlt gleich den Planetengöttern am Firma- 
mente.“ 

10. Das heilige Rauchwerk. 

Todtenbuch 140, 13 — 15. 

Die Zusammensetzung des ägyptischen heiligen Kauchwer- 
kes (Kyphi) ist schon Th. II. S. 194 nach den Angaben der grie- 
chischen Schriftsteller mitgetheilt, auch ist ebendaselbst eine Mi- 
schung angegeben worden, welche in neuerer Zeit Parthey von 
einem Apotheker in Berlin nach den alten Quellen anfertigen 
Hess. Vergl. dessen Plutarch, Ueb. Is. und Osir. Berl. 1850. S. 
279. Manetho soll eine besondere Schrift über die Bereitung 
der Kyphiarten (ntgl xaiuoxtv^c xvyttav) verfasst gehabt haben 
(Suidas v. Mut'aiitwc ) , und Plutarch berichtet (Ueb. Is. Cap. 
81), die verschiedenen Bestandtheilc seien nicht ohne Weiteres 
unter einander gemischt worden, sondern während die Salben- 
bereiter das Kyphi zusammensetzten , habe man ihnen heilige 
Schriften (ntgl &v/tctTO)v. Clem. Alex. Stromm. VI, 4) vorge- 
lesen. Nach Ebendemselben wurde dieses Kyphi nicht allein zu 
Räucherungen , sondern auch als Trank und Arznei benutzt und 
hatte die Eigenschaft , als Getränk das Innere zu reinigen und 


*) Aegyjitisch hol reti d. i. ct similia. Hiermit wird im hieroglyphisehen 
Texte selbst die weitere Beschreibung abgebrochen. 

**) Dieser heilige Strom ist der himmlische Nil (der Thierkreis), auf 
welchem die Planetengötter auf Schiften umherfuhren. Vergl. S. 128 . 

18 * 
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den Unterleib zu erweichen. Es ist leicht denkbar, dass die Mi- 
schung im Laufe der Zeiten immer zusammengesetzter wurde, 
und so schritt man von 10 (Dioscor. M.) bis zu 50 verschiedenen 
Bestandtheilen (Nicolaus Myrepsus im 13. Jahrh. n. Chr.) fort. 
Die einfachste Zusammensetzung ist noch im Todtenbuche Cap. 
140, 13 — 15 erhalten. Dieses Capitel trägt die Ueberschrift : 
„Buch der Ceremonien am letzten Tage des Mo- 
nats Mechir, wenn sich vollständig entwickelt die 
Kraft Aegyptens nm letzten Tage des Monats Me- 
chir“, und zeigt in einer Titelvignette den Verstorbenen, wie er 
vor einem kleinen Altäre oder Tempelchen , auf welchem ein lie- 
gender Fuchs abgcbildet ist, knieend und mit erhobenen Armen 
die Gottheit Aegyptens, welche das heilige Auge (d. i. Aegypten. 
Vergl. S. 270) auf dem Kopfe trägt, und den -sperberköpfigen 
Sonnengott anbetet. Der Text selbst enthält verschiedene Schil- 
derungen, Gebete und Lobpreisungen und schliesst mit den Wor- 
ten (Z. 13—15): 

„Sprich (ari - so!) die vorausgehende Rede und 
ähnliche Lobpreisungen verbunden mit Spenden 
aller Art für die Entwicklung der Kraft Aegyp- 
tens, der Kraft Aegyptens, und mit vier Räuche- 
rungen für den Sonnengott, den Schöpfer des Welt- 
alls*), und vier Räucherungen für das Bild A egyp- 
tens, und mit vier Räucherungen für die gebieten- 
den Götter und für den Herrn und Weber des Alls.“ 

„Man nimmt (sie nehmen) zum Rauch werke (/iw): 
drei Pfund gute Bergmünze (mentha montana), fünf 
Pfund gepflanzten (so) duftenden Dill (mise , Dill, 
anethum) und Bergmünze, fünf Pfund Jasmin ( asini )**) 


*) Das Beil ( lar,ather ) drückt syllabarisch TR und häufig ler, das All, 
die Welt aus. 


**) Vergl. S. 112. Anm. 
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und zurHälfte ( busi ) Kalmus (ake), fünf Pfund Harz- 
körner*), drei Pfund reinen Honig, drei Pfund 
E r b s e n m e h 1 und Asphalt ( amrehe ) drei (Pfund).“ 

Aehnliche Bestandteile sind auch in dem Recepte genannt, 
welches Plutarch überliefert hat, namentlich Honig Kal- 

mus ( xdknfioc ), Asphalt ( äoyaizog ) und verschiedene Harz- 
arten; und auch das hebräische Rauchwerk (II. Mos. XXX, 25. 
35; I. Chron. IX, 30; II. Chron. XVI, 14; I. Sam. VIII, 13 
u. a. St.) enthielt ausser Weihrauch , Kassia , Aloeholz , Narde 
und Safran auch Kalmus (calmus odoratus. III. Mos. XXX, 
23. Jeri VI, 20) und das Harz verschiedener Bäume (Myrrhe, 
Galbanum, Ladanum). 

*) Vergl. S. 108 und Todtenb. Cap. 141. Ucberschr. 

jj 
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VI. Inschriften von Sarkophagen und Leichenstelen, 


Die Inschriften, welche an den altägyptischen Sarkophagen 
und auf den Leichenstelen gefunden werden, sind fitst ohne Aus- 
nahme so mit einander übereinstimmend, dass die Uebersetzung 
einer derselben hinreichen würde, um den Inhalt aller zu cha- 
rakterisiren. Nur durch diejenigen, meistentheils leider nur kurzen 
Notizen, welche sich auf den jedesmaligen Verstorbenen beziehen, 
gewinnen diese Uebcrreste der altägyptischen Literatur ein wei- 
teres Interesse. Alle Denkmäler dieser Art, welche mit dem 
Todteneultus in Verbindung • stehen, enthalten zunächst eine 
Hauptinschrift, welche stets mit den Worten beginnt: „Er 
(der Verstorbene) ist hinübergegangen zur Wieder- 
vereinigung mit Osiris, dem Hochheiligen (oder 
mit einem anderen oder mit mehreren anderen Göttern)“, da ja, 
wie schon mehrfach erwähnt worden, nach dem religiösen Glau- 
ben der alten Aegyptcr der gerechtfertigte Verstorbene als Mumie 
mit Osiris, der Urmumie , vereinigt wurde und im Reiche der 
Seligen (S. 181 ff.) ein glückliches, dem irdischen nicht unähn- 
liches Leben führte. So hiess es selbst in der oben übersetzten 
Inschrift einer Apisstele (S. 255) von dem verstorbenen heiligen 
Stiere : „Er ist hinübergegangen als Gott zur Wie- 
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d e r v e r e i n i g u n g mit dem Fürsten des Landes der 
Gerechtigkeit (d. i. Osiris).“ An diese sowohl bei verstor- 
benen Menschen als auch bei heiligen Thieren durchgängig ih 
Anwendung gebracht? Formel schliesst sich dann gewöhnlich der 
Name und eine genaue Angabe der Amts- und Ehrentitel des 
Todten an ; und obwohl ersterer nur bei Königen in den bekann- 
ten Bing eingeschlossen ist, so ist doch auch der Name eines 
Privatmannes auf »Sarkophagen und Leichenstelen leicht daran 
zu erkennen , dass hinter demselben stets das Wort Poüne, der 
Hinübergegangene oder die aus dem Todtenbuche bekannte 
Bezeichnung „der Gerechtfertigte, Selige“ folgt. Ausser 
dieser Ilauptinschrift sind aber sowohl an den inneren als auch 
an den äusseren Sargwänden, bisweilen auch an der oberen Run- 
dung der »Stelen Gebete und grössere bildliche Darstellungen an- 
gebracht , welche theils Opferfeierlichkeiten vor Augen führen, 
theils in der schon früher mitgetheilten Weise ausgedrücktc Con- 
stcllationsangaben enthalten. Mehrere solche an Sarkophagen 
gefundene Constcllationcn sind schon von Seyffärth gewissenhaft 
erklärt und berechnet worden. Vergl. Berichtigungen der Ge- 
schichte und Zeitrechnung. Leipz. 1855. S. 152 ff. 157 ff. 109 ff. 
174 ff. 187 ff. Auch hat Ebenderselbe die beiden Hauptinschrif- 
ten des Leipziger und des Wiener Sarkophages übersetzt, und es 
hat sich aus diesen wenigstens im Allgemeinen richtigen Ueber- 
Setzungen ergeben, dass derjenige, welcher seit dem Jahre 1853 
im Besitze des K. Iv. Antiken-Cabinets zu Wien ist, einem Ober- 
priester, Vorsteher des Criminalgeriehtshofes, Geheimschreiber 
des Königs und Bibliothekare angehörte, welcher im Jahre (>(>1 
v. Chr., in der Zeit der XXVI. Dynastie geboren worden war, 
und dass der zweite Sarg, welcher sich im Akadem. Museum zu 
Leipzig befindet , in seinem Inneren den »Statthalter des Königs 
Baphakes aus der XIX. Dynastie (um 1500 v. Chr.) barg. 
Vergl. Theol. »Schriften der alt. Aeg. S. 44 ff. 49 ff. Aciin- 
liehe Inschriften enthalten die vielen »Särge, welche das König- 
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liehe Berliner Museum besitzt. Einige derselben folgen hier in 
Uebersctzungcn. 


I. Ein Thiersarg. 

Im Königl. Berliner Museum befindet sieh an der Wand des 
sogenannten astronomisch - mythologischen Saales aufgestellt ein 
einfacher viereckiger Holzkasteu, welcher jeder äusserlichen Ver- 
zierung, jeder grösseren bildlichen Darstellung entbehrt und sei- 
ner äusseren Gestalt sowie seinen. Inschriften nach wohl nur zur 
Aufbewahrung eines einbalsamirten heiligen Thieres gedient 
haben kann. Die kurze und einfache Inschrift lautet: 

„Es (das heilige Thier) ist hinübergegangen zur 
Wiedervereinigung*) mit dem Sonnengotte, dem 
Könige der beiden Welten **), dem S c h ö p f er , dem 
Herrn des Gebietes von Heliopolis, dem Fürsten 
( snri ) der Welt. Es bringt dar auserwählte Rinder 
und Gänse dem Osiris, dem Herrn der unendlichen 
Zeiten, dem Hi nun eisentsprossenen, dem Richter 
der beiden Länder (Ober- und Unterägyptens), dem ge- 
waltigen Gotte, dem Herrn von Abydos, dem Herrn 
des Himmels, dem Fürsten d e r G ö 1 1 e r , zur Freude 
d e s O s i r i s , des Hausherrn; und dem Fürsten, dem 


*) Aegyptisch saut transire und hopt reconciliari. Anfang aller ägypti- 
schen Sarkophage, Mumienkasten, Leichensteine n. dcrgl. 

**) Nach Brngsch und de Rouge: „Harns de deux so»*#“; besser is$ 
wohl „König der beiden Welten“ zu übersetzen , da der Horus8perl>er 
homonymisch uro König, und die Dreschtenne nach Champollion symbolisch 
le pays, eigentlich syllabarisch lene terminus , terra ausdrückte. Die beiden 
Dreschtennen beziehen sich nach Seyffarth nicht auf Ober- und Untcrügypten, 
sondern auf die nördlich und südlich vom Aequator gelegenen Länder ; noch 
näher liegt es aber wohl , an die irdische Welt und an die jenseitige Welt , das 
Reich der Seligen und der Verdammten zu denken. 


Digitized by Google 



•281 


Ammon -Ra, dem Vorsteher der Götter, welcher 
verehrt wird auf Erden, welcher verehrt wird im 
Himmel, d e m Fürsten, dem Richter und A b w ä g e r , 
dem Wachsamen.“ 

Das letzte Hieroglyphenbild ist so undeutlich, dass seine 
Bedeutung kaum erkannt werden kann. Entweder soll es eine 
Schlange in einer Umzäunung vorstellen und ist dann durch 
hnrfh custos oder durch illusfris zu übersetzen (vergl. des Verf.’s 
Inseript. Rosett. p. 1(56. Scyffarth, Gramm. Aegypt. p. 73. 
Theolog. Schrift. S. 52), oder es stellt die bekannte Hieroglyphe 
dar, welche alle vierfüssigen Thiere determinirt und nach Seyf- 
farth’s Erklärung fie-phat quadrupcs bedeutet. Im letzteren 
Falle würden die beiden vorhergehenden Bilder mit diesem letz- 
ten zu vereinigen und durch „dasgcrechtfertigte, selige 
vierf'üssi ge Thier“ zu übersetzen, und es würde dann, wie 
auf allen übrigen Särgen am Schlüsse der Inschrift der Name des 
Verstorbenen, so hier im Allgemeinen das Thier genannt sein, 
welches zur Wiedervereinigung mit der Gottheit hinübergegan- 
gen war und im Reiche der Seligen Opfer darbrachte. 


2. Eio Sarkophag aus weissem Kalkstein im königl. 
Berliner Museum. 

Dieser aus Theben herrührende Sarkophag enthält nicht nur 
vortreffliche Malereien im Innern, sondern ist auch noch ganz 
besonders dadurch merkwürdig, dass er unvollendet und dass an 
der Aussenseite die alte sorgfältige Vorzeichnung einer nicht aus- 
geführten Malerei in sicheren und festen Umrissen vollkommen 
klar und deutlich erhalten ist. Vergl. das ägyptische Museum in 
Berlin. Ein V ortrag von II. Abeken. Berl. 185Ö. S. 51. Unter 
einer der beiden Längenseiten und einer der beiden Breitseiten 
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der Inschrift , welche im Innern dieses Steinsarkophags ange- 
bracht ist, sind in grösserem Maassstahe Gegenstände abgebildet, 
welche dem Verstorbenen wahrscheinlich mit in das Grab gege- 
ben worden waren, besonders Gefässe, Spiegel, Halstücher und 
andere Schmucksachen. Die Inschriften lauten : 

Erste Längenseite : „Er ist hinübergegangen zur 
Wiedervereinigung mit Osiris (dem Hochheiligen), dem 
Herrn im Lande des Lichtes, dem Schöpfer und 
Weber der Fülle des Erdkreises, dem Könige und 
Herrn von Abydos. .(Dies sind) Opfer gaben aller 
Art, Brote, Kinder, G ä n s e (dargebraeht) v o n dem nun 
gerechtfertigten Diener, welcher weilt bei (huro) 
dem grossen Gotte; dem Herrn des Himmels, von 
.V at-entr-hob.“ 

Die erste Breitseite wiederholt nur aus der vorhergehenden 
Zeile die letzten sich auf den Verstorbenen beziehenden Worte: 
„Der nun gerechtfertigte Diener, welcher weilt 
bei dem grossen Gotte, dem Herrn des Himmels, 
Nut-ente-hob . li 

Zweite Längenseite: „Er ist hinübergegangen zur 
Wiedervereinigung mit Anubis, dem Fürsten des 
Fl u 8 8 1 h a 1 s u n d der Einwohner des Landes, dem 
Herrn der Welt, welcher eine glückliche Wohnung 
bereitet hat für die Mumie des fürstlichen Statt- 
halters, welcher seinen Herrn liebt, des Dieners 
Nat-ente-hob 

Zweite Breitseite: „(Dies sind) Opfergaben aller Art, 
Brote, Stiere, Gänse (dargebracht) von dem nun ge- 
rechtfertigten Diener Nat-ente-hob.“ 

Der Name dieses verstorbenen königlichen Statthalters 
( sulen-rose ) scheint von den Vorstehern des Berl. Aegypt. Mu- 
seums Srnte/' oder Enentef gelesen worden zu sein (Abeken a. 
a. O. Das neue Museum. Eine ausführliche Beschreibung seiner 
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Kunstwerke und Sehenswürdigkeiten v. Löwe. S. 21); diese 
Form lässt sich jedoch nicht im Geringsten etymologisch erklä- 
ren, während die oben vorgeschlagenc Lesung Nal-ente-hob 
Weber des Werks bedeutet und unserem vielverbreiteten 
deutschen Namen Weber entspricht. Die Blase auf zwei 
schreitenden Füssen drückt dabei, wie häufig, syllabarisch 
NT, und die Ohrenschlange (hnf) das Werk, koptisch hob 
aus. Vcrgl. Todtenb. 17, 25. 


3. Die Leichensteleo. 

Auch die altägyptischen Leichensteine , von denen das 
König). Berliner Museum eine grosse Anzahl besitzt, stimmen 
in Bezug auf Inhalt und Form ihrer Inschriften im Allgemeinen 
fast vollständig unter einander und mit den Sarginschriften über- 

ö o 

ein. Es ist daher vom Verf. während seines letzten Aufenthaltes 
in Berlin die erste beste zur Uebersetzung ausgewählt worden. 
Dieselbe ist mit No. 24 bezeichnet. Die Inschrift ist folgende : 
„Er ist hinübergegangen zur Wiedervereini- 
gung mit Osiris, dem Schöpfer der Fülle des Erd- 
kreises, dem strahlenden Gotte, dem grossen Herrn 
von Abydos. Er bringt ihm dar allerlei Opfer- 
gaben, Kinder und Gänse auf dem Altäre des Got- 
tes als auserwähltes Opfer unter dem Lobgesange 
d e s l)ok-stole , des Kriegsobersten und Oberrichters, 
welcher geboren ist*) von der Hon-l-sot, der Haus- 


*) Auge und Strich drücken häutig sowohl auf den Denkmälern als 
auch im Todtcnbiichc Sohn, geboren von .... aus. Scyffarth zog hier zur 
Erklärung das hebräische Ihn herbei; doch liegt es wohl näher, an das kop- 
tische peire oriri zn denken , da das Auge bal hiess und syllabarisch BL, Bit 
ausdrückte. Vcrgl. S. 170 Anm. 


Digitized by Google 



284 


herrin, der Gemahlin*) des Petpol, der Herrin der 
Dienerinnen **).“ 

Von den drei in der Inschrift vorkommenden Namen ist 
der erste, der des Verstorbenen, Hok-itn/e durch Diener des 
Leuchtenden, und der der Mutter Hun-t-sot durch Herrin 
des Opfers zu übersetzen, während der letzte Petpet dem 
Klange nach dein einer Frau ähnlich ist, welchen Lepsius durch 
Pelpettitis wiedergegeben hat. Ueb. die XXII. ägypt. Königs- 
dynastie. S. 2G9. Der männliche Name Prtpel ist wahrschein- 
lich Pet-pite auszusprechen und bedeutete „der Himmlische“, 
da das Bild des Himmels häufig pile (arcus coelestis) genannt 
und zur Bezeichnung der Sylbe Prt (z. B, in Petnmrnophis auf 
dem zweisprachigen Pariser Sarkophage) angewendet wurde. 

Ganz ähnlich sind die Inschriften aller übrigen Stelen und 
besonders auch eines Leichensteines in Gestalt eines Thores 
(Königl. Berl. Mus. No. 12), welcher vorzüglich deshalb von 
hoher geschichtlicher Bedeutung ist, weil er den Inschriften nach 
aus der Zeit des Königs PePI oder Aphophis herrührt, unter 
dessen Regierung «Joseph nach Aegypten verkauft worden sein 
soll. Vergl. Th. III. S. 154. Auch hier heisst es: „Frist 
hinübergegangen zur Wiedervereinigung mit Osi- 
ris, dem Weber der Fülle des Erdkreises, dem mäch- 
tigen, grossen Gotte. Er ist hinübergegangen zur 
Wiedervereinigung mit Anubis, dem Weber der 
göttlichen Wohnung (riuti-koife ) , dem Beherrscher 
der Bewohner der Stadt, dem Herrn der Welt, wel- 
cher bereitet eine glänzende, herrliche, feste Woh- 

*) Eigentlich hop-t-Jirl tl. i. die Vermählte des Herzens, denn hop 
bedeutet in der kopiischen Sprache nuberc und hat Herz. 

**) Domino xerrnrnin. Dieselbe Gruppe steht in derselben Bedeutung 
auf dem Wiener Sarkophage, und Seyffarth vermuthet, es sei durch diese Diene- 
rinnen eine Art Hicrodulcn bezeichnet worden , denen die Reinigung des Tem- 
pels oblag. 
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n u n g im glücklichen Lande des Westen für den nun 
gerechtfertigten Diener, welcher weilt hei dem 
grossen Gotte, für den Bewohner des Westen (sop- 
hötp), welcher ruht im Schoosse des Gebirges, für 
den Bewohner der Grab höhle ( sop-znna ), genannt 
PePI (Aphophis), den Liebling der Welt, den 
Herrn der Festversammlungen. Er ist hinüber- 
gegangen zur Wiedervereinigung mit Osiris, dem 
Weber der Fülle des Erdkreises, dem Herrn der 
Opfergaben, der verehrte ( e/ - rtm ) Bewohner des 
Westen, der Verstorbene, genannt Aphophis, der 
Liebling der Welt u. s. w.“ Der Verstorbene wird hier 
und auf anderen Leichensteinen ein „Bewohner des Westen 
( [iop-liütp )“ genannt , weil der Amenthes im Westen liegend ge- 
dacht .wurde und auch sowohl die Grabkammern als auch die 
Pyramiden sich auf der westlichen Seite des Flusses befanden. 
Vergl. Th. II. S. 224. Auch auf dem Berliner schwarzen Granit- 
Sarkophage, dessen Hauptinschriften in der Folge übersetzt wer- 
den sollen , findet sich dieselbe Gruppe in derselben Bedeutung 
(Taf. II. No. 20:’Sop-hvlp d. i. der Bewohner des Westen). 

Erst in späterer Zeit, besonders 'unter den Ptolemäern, wurde 
auch die einfache Form dieser Grabinschriften immer mehr und 

I 

mehr erweitert ; man begnügte sich nicht mehr damit , den Ver- 
storbenen mit diesem oder jenem Gotte in Verbindung zu brin- 
gen, sondern es wurden in dieser letzten Periode des ägyptischen 
Deiches ganze Reihen von Göttern genannt , mit denen der Hin- 
übergegangene wiedervereinigt worden war. Ganz besonders 
hervorzuheben ist hier eine im Brit. Museum befindliche Stele, 
welche in Lepsius’ Auswahl ägyptischer Urkunden Leipz. 1842 
Taf. XV I abgebildet , und in deren oberer Rundung über der 
Hauptinschrift eine grössere später zu erklärende Darstellung 
eines Todtenopfers angebracht ist. ln der Hauptinschrift Z. V 
ist der König „der Gott Philopator, der Bruder des 


Digitized by Google 



286 


Osiris, der Junge (vergl. S. 92), der Sohn der Sonne, 
der Herr der Diademe, genannt Ptolemaeus der Ewig- 
lebende, der von Pt ah und Isis Geliebte“, und Z. XII 
eine „Priesterin der Fürstin und Herrin der Wel- 
ten, genannt Kleopatra, der Lebenden, Kräftigen, 
Mächtigen“ erwähnt. Da die Inschrift- selbst an Umfang der 
Inschrift von Rosette nicht nachsteht, so würde die vollständige 
Uebersetzung derselben hier zu viel Raum erfordern ; sie beginnt 
als Leichflnstele mit den Worten: „Er ist hinübergegan- 
gen zur Wiedervereinigung mit Sokari*) - Osiris, 
dem Weber des Bethauses, dem mächtigen und 
grossen Gotte im Vorhofe des Tempels, und mit 
Hapi (Apis)-Osiris, dem Rächer und Richter der 
Welten, dem Fürsten der Götter, dem Herrn der 
unendlichen Zeiten, welcher Fürst ist in Ewigkeit, 
und mit Isis, der Mächtigen, der göttlichen Mutter, 
der königlichen Gemahlin, der Herrin des Him- 
mels, der Gebieterin sämmtlicher Gestirne, und 
mit X e p h t h y s , der göttlichen S c h w e s t e r , und mit 
Hör us, dem Rächer seines Vaters, dem grossen 
Gotte, der angebetet wir’d im Vorhofe der Tem- 
pel auf Erden, und mit Anubis, dem Könige der 
Welt, dem Führer der Mumie, dem Weber des Göt- 
terzeltes, und mit dem Könige der Könige, dem 
Herrn der Lobpreisungen, dem mächtigen Fürsten 
der Welten, dem, Richter der Welten in Ewigkeit, 
und mitPtah, dem Besitzer des Tempels der Stadt. 
Er bringt ihnen dar Opfer aller Art, Rinder, 
Gänse u. s. w. “ 

Häufig finden sich auf Sarkophagen und Leichenstelen auch 


*) So nach der Uebersetzung der Champollion’schen Schule ; wohl besser 
so/j-zori d. i. d er Mächtige, also „mit dein mächtigen Osiris.“ 
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Angaben der Lebensdauer des Verstorbenen. So heisst es auf 
dem Londoner sogenannten Grey’schen Sarkophage (Seyffarth, ■ 
Alphab. genuin, p. 17): 

„aBoT-Re 'SoFeN KoLHSVI, JoH SaaT II TBHUS, 

eFTc-T IIRKLS, MaS-SARNS d. i.: Die Jahre waren des 

Leichnams sechs, Mondumläufe zwei der 

Typhus, der Tochter des Herakleios, welche ge- 
boren war von der Sarauus. Hiermit stimmt vollständig 
überein die griechische Beischrift: Tatjr/ Tyonoc 'Hgaxlmov 
2£u)i tjQOc , fiqtQog —aQavoi'toc fron’ *£ ftqvt»v tfvo 

X. T. L 

Zu bemerken i5t hierbei, dass Chainpollion und seine Nach- 
folger erklärten, Mondscheibe und Stern drückten deshalb 
Monat aus, weil der Mond symbolisch den Monat bezeichne 
und der Stern Determinativ aller Zeitbestimmungen sei. Yergl. 
Th. I. S. (52. Dies ist jedoch nicht richtig; auch diese Gruppe 
ist phonetisch zu erklären, und man hat dieselbe, da die Mond- 
scheibe ioh Mond, und der Stern (ST) syllabarisch saut praeter- 
ire, transire ausdrückte, durch ioh-saal Mondumlauf, Mond- 
cyklus zu übersetzen. Ebenso bedeutet der fliegende Käfer, 
welcher koptisch und altägyptisch ka/ottks hiess, homonymisch 
kolhs eadaver. 


4. Der schwarze Granitsarkophag im Kiinigi. Museum 

zu Berlin. 

Dieser Sarkophag, welcher einem Tornehmen Aegypter an- 
gehörte und sich durch seine, kunstvollen, in den Stein einge- 
mcisselten Hieroglyphenbilder auszeichnet , trägt zunächst fol- 
gende Inschrift auf der obersten Kante des Sargdeckels : 

„Der Hochheilige (Osiris), der Erpe-Zom (vcrgl. 
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S. 251), der Volksgebieter*), der Bewohner des 
Westen, der Verstorbene P-ZoM-HaM-NoK-HaK **), 
der Hinüber gegangene. Gerechtfertigte, Selige, 
der Sohn des BeK-eN-RaNF***) , des Hin übergega n- 
gencn, Gerechtfertigten, Seligen, geboren von 
der Isis eR-SoTi (d. i. der Brodmacherin) , der gerecht- 
fertigten, seligen Frau; welcher Brandopfer dar- 
gebracht hat (.in/ - kW) der fürstlichen Besitzerin 
(nmoni-t) des Gebäudes (A'«t) des II im in eis in ihrer 
lieblichen Wob n u ng (d. i. der Isis), Opfer auf Erden 
und im Himmel.“ 

Eine Doppelinschrift an der äusseren Seite des Sarges be- 
ginnt in der Mitte der Breitseite, läuft von da nach rechts und 
links und verbreitet sich über die rechte und linke Längenseite, 
bis sich beide Theile in der Mitte der zweiten Breitseite wieder 
vereinigen. Beide Inschriften sind ziemlich gleichen Inhaltes. 
Die rechte lautet : 

„Der strahlende Erpe-Zom, der Volksgeibie- 
t e r , der Bewohner des Westen, der Verstorbene 
P-ZoM-HaM-NoK-HaK, der Hi nübergegangene, Ge- 
rechtfertigte, Selige, der Sohn der Hausherrn» 
Isis eR-*SoTi, der Ernährerin, der Krieger und Ver- 

*) Diese Gruppe (Biene und Amulet am Bande) xlol-zor d. i. Volks- 
gebieter, Präfeet, Statthalter, ist von Champollion fälschlich (Dict. 
286) durch In xervileur du rot übersetzt worden. Ebenso unrichtig ist die von 
Scyffarth gegebene Erklärung (Gramm. Aegypt. p. 103) durch Ihux oder pittus 
udorifnro, welche an unsrer Stelle gar nicht passeil würde. 

**) Der erste Theil dieses Namens P-Zo.M- Hum (der starke Mann) 
entspricht dem bekannten Pxammux (Th. 111. S. 225). der zweite Theil NoK- 
Halt bedeutet: der mächtige Horns. 

*+*) Dieser Name (Diener seines Namens) ist als Künigsname von 
Mariettc und Lepsius (l’eb. die XXII. ägypt. Königsdynastie S. 292) mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf den König Box^oQii der griechischen Schriftsteller bezo- 
gen worden und erscheint, wie hier, als der eines Privatmannesschon unter 
Psuimnctich I. in einem grossen Felscngrabe von Saqara. 
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Walter der Länder Oberägyptens*), erhielt das 
Regiment über die Männer Aegyptens, des star- 
ken, erhabenen Landes zur Belohnung; es wurden 
ihm gegeben auserlesene Ländereien und deren 
Producte (spho). Es wurden Opfer dargebracht 
von allen Städten des Norden und des lieblichen 
Süden zur Anrufung (mute) der Gerechtigkeitsgöt- 
tin, der Tochter der Sonne, des Anubis, der Isis, 
der Nephthys und der Götter der Gerechtigkeit, 
der Todtenrichter für seine Vergehungen auf Er- 
den, sowie auch zu ihrer (der genannten Götter) Ver- 
herrlichung an seiner Statt, für den strahlenden 
Herrn am Tage seines Zurück kehrens (nämlich zur 
Wiedervereinigung). Auch ist sein Sarkophag ( kle , xk/e) 
geführt worden in das Grabmal des geliebten 
Herrn, des Besitzers der Welt, des Weisen, Be- 
wundrungswürdigen.“ 


5. Eine Grabinschrift. 

Das Königl. Berliner Museum besitzt in seinem sogenann- 
ten Gräber'saale das Fragment einer Steinwand (No. 39), dessen 
freilich sehr verstümmelte Inschrift dennoch erkennen lässt, dass 
dieselbe einem Grabe angehörte, welches ehemals die Mumie 
eines vornehmen Aegypters und Oberpriesters barg. Dieselbe 
lautet : 

„Er ist hinübergegangen zur Wiedervercini- 


*) Lcpsius hat die Gruppe Mauer (besser Kamm ) und Spindel auf 
die Burg von Memphis bezogen und damit Xtvxor in%og hei Thnkvdidcs 1, 104 
verglichen (Ueb. die XXII. Dyn. S. 312); aber der Kamm drückte nach Tod- 
tenbuch 134, 2. G KM, mithin keine Aegypten, und die Spindel ( hoti ) /mit 
superior aus. 

llileinnnn, Aegypten. IV. 19 
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gung u. s. w. der nun gerechtfertigte Diener, wel- 
cher weilt bei dem Fürsten des Opferhauses, dem 
höchsten Gebieter, um ihn anzubeten, der Pro- 
phet des Fürsten, genannt TeTI , des Begründers 
der Opfer und Lobpreisungen (säte -säte- so it), der 
beschnittene*) ( sebi ) oberste göttliche Priester 
Aegyptens, der Fürst des Tempels, der Herr der 
göttlichen Schrift, der Bewohner des Westen, 
welcher hinübergegangen ist zur Glückseligkeit 
und Erhöhung . . . . 

Schon aus diesem kurzen noch erhaltenen Satze kann man 
leicht erkennen, dass der Verstorbene ein Oberpriester und Pro- 
phet des Fürsten TeTI, also ein hochgestelltes Mitglied der 
Priesterkaste war. Aber wer war der Fürst TeTI? Da die grie- 
chischen Schriftsteller aus dem ähnlich geschriebenen Königs- 
namen PePi den bekannten Aphophis oder 'Anännovc gebildet 
haben (Th. III. S. 154), so könnte man sich hier leicht verleiten 
lassen, bei der Form TeTI an den Athothes, den Sohn oder 
Enkel des Menes zu denken (Th. III. S. 87). Da jedoch aus 
dieser frühen Zeit wenig Denkmäler erhalten sind, da ausser- 
dem der Styl der Inschrift sich eng an den der Grabinschriften 
späterer Zeit anscldiesst, da endlich jede genauere Königsbe- 
zeichnung wie URO König, oder Sohn der Sdnne oder 
Fürst des Volkes fehlt, so ist eine Vergleichung des TeTI 
mit dem Könige Athothes weniger zulässig und der Fürst 
TeTI war ohne Zweifel Einer der vielen von Manetho nicht 
namhaft gemachten Fürsten der Zeit vor der Vertreibung der 
Hirten. Der Name bedeutet jedenfalls late den Glänzenden 


*) Origen, üb. II. in ep. ad Rom. IV, 496. ed. Ru. : Apud Aegyptios . . . 
sacerdos .... aruspex aut quorumlibet sacrorum minister, vel nt illi appellant, 
propheta omnis circumcisus cst. Oranis hierophantes, omnis vates, omnis coeli, 
ut putant, infcrniqne mystes et conscins apud cos esse non creditur nisi circum- 
cisus. Vergl. Joseph, c. Ap. II, 13 und Horap. I, 14. 


Digitized by Google 



291 


oder tate-is den glänzenden Mann. Auch findet sieh der- 
selbe Königsring (Berg, Berg und zwei Blätter) in der 
zweiten Reihe der Tafel von Karnak sowie in einer unterirdi- 
schen Grabkammer ( Prisse , Monum. egypt. PI. XV), und ist 
von Lesueur (Chronologie des rois d’Egvpte, pag. 229, 31G) dem 
ersten Könige der XIII. Manethonischen Dvnastie beigelegt 
worden , welche aus sechszig ungenannten Thebanischen Köni- 
gen bestand. Vergl. Th. 111. S. 131. 


19 * 
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VII. Grössere bildliche Darstellungen, 


Grössere bildliche Darstellungen , welche sieh häufig an 
Tempelwänden , in Grabkammern , auf Sarkophagen oder auf 
Papyrusrollen finden und dadurch gewissermaassen 7.11 dramati- 
schen Literaturwerken werden , dass in kürzeren oder längeren 
Inschriften über den einzelnen abgebildeten Personen die Namen 
derselben genannt, ihre Handlungen geschildert oder auch selbst 
ihre Worte mitgethcilt sind, hat der Vcrf. schon früher in seinen 
verschiedenen Schriften durch Uebersetzung der Beischriften zu 
erklären versucht. Vergl. Th. II. S. 220 ff. 224 ff. Th. IV. S. 
61 ff'. 124 f. 176 ft'. 185f. 187 ff. Thoth S. 58 ff. Drei Tage 
in Memphis. S. 191 ff. Das Todtengericht bei den alten 
Aegyptern. Berl. 1854. 8. Seyffarth, Theol. Schriften der 
alt. Aeg. S. 25 ff. 34 ff. Diese Darstellungen sind theils astrono- 
mischen Inhaltes, indem sie durch die Zusammenstellung von 
Göttern und Göttersymbolen eine bestimmte Constellation aus- 
drückcn sollten (vergl. Th. II. S. 241 f. Th. IV, 201 ff.) , theils 
stellen sie Scenen aus dem öffentlichen sowold als auch aus dem 
Privatleben , z. B. Opferfeierlichkeiten , kriegerische Ereignisse, 
Jagd, Ackerbau, Viehzucht, die Ausübung von Künsten und 
Handwerken, das häusliche Leben, gesellige Unterhaltungen und 


Digitized by Google 



‘293 


Aehnliches dar, theils endlich führen sie uns auf das Gebiet der 
altägyptischen Ilumoristik, indem z. B. das König). Herl. Mu- 
seum einen etwa aus dem 12. Jahrhunderte v. Chr. herrührenden 
Papyrus besitzt, auf welchem scherzhaft die Beschäftigungen der 
Menschen auf Thierc übertragen sind. Hier spielt der Löwe mit 
dem Ziegenbock Schach und ein Mäusekönig macht mit seinem 
Heere einen Angriff auf eine von Katzen vertheidigte Festung, 
wodurch ohne Zweifel die zahlreichen ""rossen Wandgemälde 
parodirt werden sollen, auf denen der König mit seinen Ver- 
wandten oder mit hohen. Staatsdienern Schach spielend darge- 
stcllt (Th. II. S. 308), oder dessen Kriegslhaten abgebildet sind. 
Ebenso ist die verkehrte Welt dadurch angedeufet, dass ein Nil- 
pferd sich auf einem Baume schaukelt , während der Habe zu 
demselben auf einer Leiter hinansteigen muss. Vergl. Abeken, 
Das ägyptische Museum in Berlin. S. 43. 

Was die Beischriften , welche auf solchen Gemälden theils 
über, theils neben den handelnden Personen augebracht sind, 
betrifft , so zerfallen auch diese in zwei verschiedene Gattungen. 
Dieselben sind entweder nur sehr kurz und geben nichts weiter 
als den Namen der abgcbildeten Persönlichkeit an, was beson- 
ders dann geschah, wenn die Handlung schon an und für sich so 
deutlich war, dass sie keiner weiteren Erklärung bedurfte; oder 
sic sind länger und ausführlicher, beschreiben genau die Hand- 
lungen jedes Einzelnen und theilen die Gebete, Unterredungen 
oder Anreden der Hauptpersonen mit. Zur Veranschaulichung 
dieser Art der altägyptischen Literatur folgen hier zum Schlüsse 
des ganzen Werkes noch einige Beispiele. 


1. Das Opfer des Verstorbenen. 

Ueber der Hauptinschrift, in der oberen Rundung der schon 
früher (S. 285) erwähnten grossen Stele des Brit. Mus. aus der 
Ptolemäerzeit (Lepsius, Auswahl Taf. XVI) ist eine bildliche 


Digitized by Google 



291 


Darstellung eines Todtenopfers angebracht, welches von einer 
menschlichen Figur, die ohne Zweifel den Verstorbenen selbst 
vorstellen soll , den verschiedenen Gottheiten dargebracht wird. 
Die beigeschriebenen Inschriften gehören der ersteren der beiden 
oben genannten Gattungen an ; sie sind kurz und nennen nur die 
Namen und Ehrentitel der einzelnen angebeteten und durch Opfer 
zu versöhnenden Gottheiten ; eine ausführlichere Erklärung der 
Handlung war bei dem sich selbst erklärenden Bilde weder nft- 
thig, noch auch auf dem kleinen Raume, auf welchen sie zusam- 
mengedrängt ist, ausführbar. Ueber einem mit Früchten, Blu- 
men, Broten und einer Gans angefüllten Opfertisehe stehen nur 
die wenigen von dem Opfernden an Osiris gerichteten Worte: 
„Glänzender Gott, Fürst und Schöpfer des- Welt- 
all s ! “ 

Die angebeteten und auf dem Bilde selbst dargestellten 

Götter sind nach ihren Attributen und Ueberschriften folgende: 

© 

1 . „ S o k a r i (besser ’xop-sori , d ermächtige) O s i r i s.“ 

2. „Hapi-Osiris (Osiris- Apis mit Stierkopf), der Bä- 
che r und Richter der Welt, der grosse Gott, der 
Fürst der Götter, der Herr der unendlichen Zei- 
ten, der Fürst in Ewigkeit“. Ilapi (d. i. der Richter) 
war nicht nur Name des heiligen Stiers (Apis), sondern auch des 
Niles (vergl. Th. II. S. 181) und endlich eines der vier Begleiter 
des Osiris (S. 180. 181). Der Stier Hapi wurde als ein „Ab- 
bild der Seele des Osiris“ angesehen und, wie Plutareh 
berichtet, lehrten die Priester, Osiris und Apis seien zu einem 
und demselben Gotte verflochten. Ueb. Is. 20. Endlich wurde 
bekanntlich jeder gerechte Mensch nach dem Tode ein Theil des 
Osiris und mit ihm vereinigt, und so stand in der späteren ägyp- 
tischen Mythologie dem lebenden heiligen Stiere ein Hapi- 
Osiris oder Osiris-Hapi (’OGoQÜmc , ~uQuruc , Sernpix), 
der verstorbene, mit Osiris vereinigte Stier gegenüber. Vergl. 
Zeitsehr. der deutsch, morgenl. Gesellsch. VII. S. 428. Ueber 
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den unter den Ptolemäern angeblich aus der Fremde eingeführ- 
ten neuen Gott Serapis oder Sarapis vergl. Tacit. Hist. IV, 
83. 84. Clem. Al. Protr. IV, 48. Cyrillus in Jul. p. 13 Spanh. 
und Plutaroh, Ueb. Isis und Osiris, ed. Parthey, p. 212 ff. 

3. „Isis, die Mächtige, die göttliche Mutter, 
die königliche Gemahlin*), die Herrin des Him- 
m e 1 s.“ 

4. „Nephthys, die göttliche Schwester, die Be- 
kämpf e r i n i h r e 8 Bruders.“ 

5. „Hör us, der Rächer seines Vaters, der grosse 
Gott im Vorhofe des Anbetungshause s.“ 

6. „Anubis, der König der Welt, der Schöpfer 
und Weber des Götterzelte s.“ 

7. Ein Ilorussperber mit der Straussfeder auf dem Kopfe 
und der Uebcrsehrift : „Der mächtige Fürst der Wel- 
ten, der Richter der Welten in Ewigkeit**).“ 

Ganz dieselben Götter sind auch in den ersten Zeilen der 
darunterstehenden längeren Hieroglypheninschrift als diejenigen 
genannt, zu denen der Verstorbene zur Wiedervereinigung hin- 
übergegangen ist. 


2. Ein Todtenopfer. 

Die Darstellung des Todtenopfers und der mit demselben 
verbundenen Gebräuche und Ceremonien findet man bei Wilkin- 
son in dessen bekanntem Werke A sevond series of the man- 


*) So sind die beiden Hieroglyphen Sonne und Auge zu übersetzen, 
indem die Sonne bekanntlich König, und das Auge ( bal = B, P) auf vielen 
Stelen op dcsponsare ausdrückt. 

**) Das Bild eines Affen (en) bezeichnet homonymisch euch, die Ewig- 
keit. In der darunter stehenden Inschrift Z. II sind zur genaueren Bezeichnung 
desselben Wortes dem Bilde des Alfen noch die Hieroglyphen K ugelgefäss 
(N) und Gleis (hie = H) beigefügt. 
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ners etc. im Supplementbande Taf. 86 unter der Ueberschrift : 
„A procession in whieh patm branches are strewed in the trat/.“ 
Man erblickt auf diesem Wandgemälde zunächst rechter Hand 
den Einirantr in eine Grabkammer oder in ein grosseres Familien- 
begrälmiss, zu dessen beiden Seiten die Worte erhalten sind: 
„Der mächtige Diener des Ammon KaTI-eN-PoTH- 

U**), der Verstorbene, der Gütige ( nane ) (hat 

erbaut) dieses Grab (eigentlich Mumienhaus, äg. aho-kos) 
zum Ruhme der Isis, der Gütige u.“ Links neben dieser 
Grabespforte ist eine Stele, welche leider keine Inschrift erkennen 
lässt, errichtet, und vor dieser stehen zwei aufrecht gestellte Mu- 
mien , eine männliche und eine weibliche (mit Bart und ohne 
Bart). Die wcibliehc ist in einer Beischrift „Die hochhei- 
lige Hausherrin, welche geführt hat das Regi- 
ment über uns, die Gütige“ genannt, und eine klagende 
Frau steht neben ihr; die männliche heisst in einem kurzen 
danebenstehenden Hieroglyphentexte : „Der hochheilige 

(Osiris), mächtige Diener, der gegen uns höchst 
Wohlwollende ( ka/i-os ), der Verstorbene, Gütige“, 
und bei derselben knieen zwei klagende Frauen , ohne Zweifel 
seine Mutter und seine Tochter; denn neben der Ersteren fin- 
det sich die Beischrift „Die Mutter des durch den Tod 
Dahin ge rafften“, neben der Letzteren stehen die Worte: 
„Seine Tochter HeR - MeN - T ( d. i. die beständige 
Herrin), die gütige Herrin.“ 

Vor den bisher angegebenen Personen stehen links zwei mit 
Broten, Früchten, Fleischstücken und verschiedenen Emblemen 
angefüllte Opfertische und neben diesen ist ein sich durch sein 
Leopardcnfell (Th. II. S. 327) auszeichnender Oberpricster ab- 
gebildet, in dessen Nähe sich ein zweiter Priester befindet, wel- 
cher das schon früher (Th. II. S. 193) geschilderte Raucher- 

*) Dieser Name bedeutet Einen , „der dcrLibntionen kundig ist.** 
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Instrument und ein zur Libation bestimmtes Giessgefäss in den 
Händen trägt. An diese sehliesst sich endlich eine Priesterpro- 
cessiou mit Palmzwcigen in den Händen an, über welcher vom 
Oberpriester an von rechts nach links hin folgende längere In- 
schrift steht: 

„Dies ist die Vollziehung der Ceremonie der 
Libation ( sop-pöth ) für den hochheiligen (Osiris) Prie- 
ster, den mächtigen Diener des Ammonstempels, 
genannt KaTI-eN- PoTH-U, den Gerechtfertigten, 
Hinübergegangenen*), sowie für dessen Sohn, den 
Priester Aegyptens und des Ammon, für Amenophis, 
den hinübergegangenen Herrn, und für dessen 
Sohn, den Priester des Ammon KaTI-eN-PoTII-U, den 
Verstorbenen, Gerechtfertigten ( mast ), den Ver- 
fertiger der Schriften seines 'königlichen Herrn, 
den Astrolog **) des heiligen Tempels, und für die 
beiden Söhne (mas-stiau) , den gewaltigen Amenophis, 
den gerechtfertigten Priester Aegyptens und Amen- 
bok (d. i. Ammonsdiener) , den Verstorbenen, und für 
dessen Sohn, den Priester des Ammon Amenophis, 
den Guten, so wie für dessen Sohn Si-en-Amen (d. i. 
Sohn des Ammon), den Bücherschreiber der fürst- 
lichen Buch rollen, den Ruhmreichen, Gerechtfer- 
tigten, Hinübergegangenen, und für dessen Sohn, 
den Priester des Ammon, den Bibliothekar ( sai - 
soornc d. i. Büchersammler) Aegyptens, den Grossen, 
und für dessen Sohn, den Priester des Ammon, Bok- 
en-Amen (d. i. Ammonsdiener), den Gerechtfertigten, 

*) Die Leyer ( lioitie ) drückt hiiutig BN, PS und hinter den Namen Vcr- 
storbencr pootie , den Hinübergegangenen aus. 

**) Nach Ilorapollo I, 98 war gnu volanx = ris/ralogus , weshalb man 
vermuthen kann, dass der fliegende Vogel tolli, volare) ST und daher ref- 
fet Astrolog ausdrückte. 
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Seligen, und für dessen Sohn, den Priester des 
Ammon Bok-en-Muth (Diener der Göttin Muth. Vergl. Th. II. 
S. 180), den Gütigen, und für dessen Bruder, den 
heiligen Schreiber des Ammons tempels Os -kalt -et 
(d. i. Vermehrer der Weisheit), den verehrungswürdigen 
Mann, welcher hin über gegangen ist zu den Herren 
der unendlichen Zeiten.“ 

Man erkennt leicht aus diesen Inschriften, dass der Stamm- 
vater der Familie IvaTI-eN-PoTH-U das Erbbegriibniss angelegt 
hatte und dass bei Gelegenheit der Beisetzung des zuletzt Ver- 
storbenen unter seinen Nachkommen, welcher Os-kati-et bieg?, 
nicht nur diesem allein, sondern auch allen Vorfahren dessel- 
ben , welche in derselben Grabkammer ruhten , Todtenopfcr und 
Libationen dargebraeht wurden. Nur mit zwei Ausnahmen, wo 
zwei Brüder genannt sind, ist stets einzig und allein der Erstge- 
borene erwähnt, weil jedesmal auf diesen das in der Familie erb- 
liche Priesterthum des Annnon übergegangen war. Die beiden 
namhaft gemachten jüngeren Brüder Amen-bok und Os-kati-et 
führen deshalb auch nicht den Amtstitel eines „Priesters des 
Alu mon“, sondern dem Ersteren ist gar kein Titel beigelegt, 
und der Letztere war nur heiliger Schreiber des Amnionstempels. 
Wahrscheinlich fanden sie allein deshalb in dieser Reihe eine 
Stelle , weil ihre älteren Brüder kinderlos verstorben , und daher 
sie es waren, auf deren ältesten Sohn das Priesteramt überging. 
Auch erkennt man schon aus den ersten Gliedern deyStamm- 
baumes : 

IvaTI-eN-PoTH-U 

I 

AMeN-IIoPT (Amenophis) 


IvaTI-eN-PoTH-U 
Amenophis Amen-bok 

dass wie in den Königsdynastien (Th. III. S. 97), so auch in den 
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Familien der Priester die Sitte herrschte, den Namen des Gross- 
vaters auf den ältesten Enkel tibergehen zu lassen. 


3. Ein Kriegsgemälde. 

Das hier zum Schlüsse als Beispiel einer kriegerischen Dar- 
stellung ausgewählte Bas -Relief aus Medinet-Abu (vergl. 
Th. II. S. 35) ist abgebildet in Young’s Hieroglyphics I. Tab. XV. 
Man erblickt daselbst Einen der vielen Ramessiden mit derUeber- 
schrift: „Der mächtige König, der gewaltige Beherr- 
scher des Gebietes der Herrschaften und des an- 
grenzenden ( mur ) Gebietes, der Fürst des Volkes, 
genannt Der gerechte hönig, der von Ammon Geliebte , der 
Sohn der Sonne, genannt Ramses, Fürst von On (Helio- 
polis).“ Mau bemerkt hier zunächst den König auf seinem 
Kriegswagen und hinter demselben mehrere Beamte, welche, 
nachdem die Schlacht entschieden, die den getödteten Feinden 
abgeschnittenen Ilände zählen und die Anzahl derselben genau 
aufzeichnen (vcrgl. Th. III. S. 203), welche sich den Beischriften 
nach auf mehrere Tausende beläuft. Hinter dieser Scene ist eine 
grosse Menge von Gefangenen, welche verschiedenen Nationen 
angehören, abgebildet; denselben sind theils die Hände, theils die 
Ellenbogen an einander gebunden ; noch anderen endlich ist ein 
Strick um den Hals gelegt. Der König selbst führt mit der lin- 
ken Haud die Zügel , stützt sich auf den Rand des Wagens und 
hält, mit der rechten Hand lebhaft gestikulirend , folgende über 
dem Bilde verzeichnete hieroglyphische Anrede: 

„Also spricht euer Fürst und Gebieter, der 
He rr der Länder, genannt Der hönig lind Fürst, der 
Grosse ( os ), Miamun, der Sohn der Sonne, der Herr der 
Welten, genannt Ramses, Fürst von On, zu den Krie- 
gern und den guten Führern und Befehlshabern 
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der Krieger, indem er die Rede (an euch) wendet: 
Ihr Tapferen (kro-et) alle unter den Aegyptern, ihr 
Unverwundeten ( un-halb ), die ihr gekämpft habt für 
die Ruhe meines Gebietes! Euch zur Freude und 
zur Schmach ( sobe ) für den fliehenden (pot) Gewalt- 
haber haben wir gebeugt und vernichtet den Muth 1 ) 
des Gewaltigen; zurückgewichen (saht/) ist der fremde 
Feind, der grosse und starke. Lob sei dem Herrn, 
welcher bedeckte ihr Herz mit Feigheit im Kampfe! 
Lob sei den Siegern und deih Führer, welcher ge- 
fesselt hat (mur) die Länder 2 )! Preis sei dem Herrn 
und mächtigen Könige, welcher sie gebändigt bat 
(er-heri-snni) wie ein Thier, welcher geschlagen hat 
die Kämpfer, welche verwüsteten und plünderten 
die Felder der Hungrigen! Es beschloss der Herr 
sie zu zerbrechen, gleich wieHorus, der Gott, der 
seinen Namen furchtbar gemacht hat (eigentlich der 
Schöpfer der Furcht seines Namens), der Züchtiger und 
Bestrafer der Verbündeten (d. i. der Genossen des Ty- 
phon), der mächtige Fürst aller Geschlechter, wel- 
cher gestählt hat (sot) den Muth des Königs, zu 
kämpfen und zu siegen auf dem Schlachtfel de (ma- 
sont), in Schrecken zu setzen den Norden und den 
Westen und zu erniedrigen den grossen König des 
mächtigen Feindes. Geschlagen hat der Feldherr 
(/•ose Stellvertreter) des Königs ihre Heerschaaren. Das 
Herz des Königs ist in Freude und Sorglosigkei t.“ 
„ Macht bekannt 3 ) u n d verkündigt (eigentl. streuet 
aus) in Aegypten durch ßekanntinachen (promul- 
gaudo): Wiedereingenom men hat der Herr gleich 
dem Sonnengotte in Ewigkeit unser Land, und auf 
gleiche Weise lässt bringen (er-hobet) der Herr der 
Krieger, der Fürst aller Länder, der Herr und 
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König alle Schätze der besiegten und getödteten 
Fremden in das grosse Haus des Fürsten und Vor- 
stehers von Theben, der grossen Stadt *). Vernich- 
tet und zu Falle gebracht hat der Herr diejenigen, 
welche ihn auf den lvniecn anflehten um ihr Leben; 
mit Kraft hat er sie zu Grunde gerichtet; als ein 
Geschenk für den Altar des Schöpfers hat er be- 
wahren ( hareh ) lassen ihre verhassten Hände, die 
er abgeschnitten, wie er fest gelobt hatte dem Für- 
sten und Herrn Aegyptens, dem strahlenden Ver- 
nichter der Unheiligen, dem mächtigen Sieger, 
dem unveränderlichen 5 ) Ammon-Ba, dem Vater 
der Götter, dem himmlischen Herrn, dem Vernich- 
terund Zerstörer der Höfe der Herrn und der Woh- 
nungen des gewaltigen Geschlechts, dem Könige 
und Fürsten, dem Ruhmreichen, welcher herrscht 
in der Wohnung des Lichtes in Ewigkeit.“ 

Nur folgende Hieroglyphenbilder bedürfen einer genaueren 
Erklärung; 1) Der Stierschenkel drückt, wie hier, so auch 
auf dem römischen Obelisk und an vielen anderen Stellen zor 
y-dcQaos aus ; er hiess daher ohne Zweifel ker und bezeichnete 
syllabarisch KR, ZR. 2) Es sind hier zwei besiegte Länder 
unterschieden, von denen das eine durch einen Baum, das andere 
durch ein Getreidcbündel angedeutet ist. Beide haben den be- 
kannten Stadtplan als Determinativ. Vielleicht darf man bei 
diesen zwei besiegten Ländern an einen mit Baumpflanzungen 
bewachsenen und an einen anderen mehr zum Ackerbau geeig- 
neten Landstrich des eroberten Gebietes denken und Wald- 
land und Getreideland übersetzen. 3) Das S c h a f muss, 
da es den Dekan ’fOQoi andeutete, die Sylbe SR ausgedrückt und 
deshalb wohl altägyptisch sor - fit d. i. W o 1 1 1 h i e r geheissen 
haben. Vergl. S. 213. Hier bezeichnet sein Bild sor promul- 
gare. 4) Unter dem „grossen Hause des Fürsten und 
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Vorstehers von Theben“ (der Amnionsstadt) scheint der 
Tempel des Ammon-Ea zu verstehen zu sein , da sehr häufig auf 
kriegerischen Wandgemälden die Darbringung eines Theiles der 
Beute durch den siegreichen König an die Gottheit und deren 
l’riester abgebildet ist. Vergl. Th. II. S. IdO. 5) Die Gruppe, 
welche mont permanere ausdrückt , besteht aus zwei weib- 
lichen Brüsten ( mnoti = MNT) und zwei diakritischen Zei- 
chen , nämlich der Wellenlinie (= N) und fünf Strichen 
(tiu = T) , welche beide hinzugesetzt sind, um die letzten Con- 
sonanten N und T des Wortes mont zu wiederholen. Hieraus 
ersieht man, dass die bekannten Zahlzeichen nicht immer auch 
gerade das entsprechende Zahlwort ausdrücken mussten, sondern 
wie jede andere Hieroglyphe akrophonisch oder syllabarisch den 
Anfangsconsonant oder alle Consonantcn des Zahlwortes bezeich- 
nen konnten (so bezeichnen z. B. acht [schmun] Striche die 
Stadt Schmun oder Ilerrnopolis). Deshalb wurden hier fünf (tiu) 
Striche zur Andeutung des T -Lautes angewendet und wohl des- 
halb gewählt, um den breiten Kaum unter den beiden neben ein- 
ander stehenden Brüsten und der Wellenlinie vollständig auszu- 
fiullen, während das gewöhnliche schmale Bild des Halbkreises 
oder Berges diesem Zwecke weniger entsprochen haben würde. 
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Register zu siimmllichcn vier Theilcn. 

(Die römische Ziffer deutet den Theil , die arabische die Seitenzahl an.) 


A. 

A by (1 os II. 2iL 131. Tafel von A. III. 

LZ f. übersetzt und erklärt IV. 44 ft’. 
Achaemenes III. 2äiL 
Achaemc nides III. 256. 

A ch o ri s III. 258. 

Ackerbau II. 131. Erfinder dess. 
II. 133. 

Ackerbauer (als Kaste) II. 132. 
Aegypten, Namen II. LL Klima 39. 

Grenzen II. L8 f. Kinthcilung 21 f. 

A erz te II. 256 f. 

Aethiopischc Königsreihe III. 227. 

milde Regenten 231 . 

Africanwt, hist. Quelle III. 36. 
°A/:erhlad L 32. 146. 

Alexander , S. des Physkon III. 276. 
Alexandria III. 267. Sitz der Wissen- 
schaften 268. Bibliothek 268. 
Amasis, Gesetzgeber II. 76. 191. 245. 
König III. aü. 243. begünstigt den 
Handel III. 245. s. Bauwerke 246. 
unterjocht Cypcrn 247. Gegen Kam- 
byscs 252. 

Amenophis L Verhältniss zu den 


Hyksos III. 145. flieht vor ihnen 
145. vertreibt sie 146. 

Ame n.op h i s II. seine Bauwerke III. 
1 79 f. 

Amenophis III. Kriegsthaten III. 

183, 

Amen th es II. 220 f. 

Am men cm cs (I.) (Mocris od. Ma- 
res) III. 1 12. 

Ammenemcs (H. u. III.) III. 137. 
A m menemes (IV.) III. 241 , 
Ammer es III. 141. 

A m mianus M a r c e 1 1 i n u s I. 18 f. 
IV. XL 

Ammon, Orakel dess. II. 216. 

A m moni u m III. 65. 

Arnos II. s. Nativitiit III. 134. 167. 

A m o s i s III. 165. 

Amyrlaens UI. 256. zieht sich zurück 
257. vertreibt die Perser 257. 
Anführer im Kriege II. 102. 
Anubis im Amenthes II. 222. 

A ny sis III. 227. 

A p h o p h i 8 III. 154. IV. 284. 
Ayieion (s= Serapeum) II. 3S. 

Apis, Verehrung II. 207. Abzeichen 
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207. Aufenthaltsort 208* Geburts- 
fest 208. Lebensdauer 209. Beerdi- 
gung 209. 

A |» i s h o f , der II. 38* 

Apisperiode II. 241. III. 42. An- 
fang derselben III. 199. 

A p i s s t e 1 e , übersetzt IV. 2511 ff. 
Apistem pel II. 50* 

A pries, s. Ilophra. 

Arabien, das ägypt. (Ti -Arabia) II. 
20. 33. 

Archäologie II. \ ff. Eigcnthüm- 
lichkeiton der äg. A. 3. Quellen 4 ff . 
Ilülfsinittel 8 f. 

Arithmetik IL 252. 

A r m a i s III. 172. 200. 

Armbänder II. 291. 

Arsino e III. 273 f. 

Artabazus III. 256. schlägt die Ac- 
gypter 257. 

Artaxcrxes (I.) III. 256. 

Arure, Fläch enmanss II. Mi 
Astrologie II. 242. Hauptsätze ders. 
244 f. 

Astronomien. 238. astronom. Li- 
teraturwerke übers. IV. 199 ff. die 
astron. Capitel des Todtenbuches IV. 
229 ff. 

A sy chi.8 in. 227. 

A t b a r (Meroe) III. 63* 

Athothes (I.) III. 87. residirt in 
Memphis 81» 

Athothes (II.) III. 88* 

A t h y r t i s , des Scsostris Tochter III. 
LL4* 

A t i m i e der Krieger II. 23. 

A t m u IV. 123. 

Aufseher der Kriegsgefangenen II. 
58. 

Auge, das sogenannte heilige, nach 
dem Todtenbuchc IV. 269 ff. 
Avaris II. 31* III. 143. 

li. 

B a b y 1 o li , ägypt. II. 34! 

Bäcker IL 1 18. 


Baume, ägypt. II. 40* 

B ai ley L 35* 

Ballspiel II. 309. 

Batli (Maass) II. 85* 

Baukunst II. 108 f. 

Baumaterial 111. 3* 

Begrab uiss, Verweigerung desselb. 

n. il 

Begräbnissfeierlichkeiten II. 
325 ff. 

Begrüssung II. 281. 

Bercnikc, Tochter des Ptol. Soter 
II. 277. des Aulctcs 277 f. 
Bergbau II. 148 f . 

B e s ch n e i d u ng II. 61* Zeit ders. 62* 
Bewaffnung des Heeres II . 93* 
Bibliotheken, zu Theben II. 237. 
zu Alexandrien III. 268. im Sera- 
pistempel 269. 

Bildhauerkunst II. 1 14 f. 
Bildliche Darstellungen, erklärt IV. 
292 ff. 

Bildsäulen, s. Statuen. 

B i n o t h r i s , als Gesetzgeber II. £6. 
Birch L II* 203. seine Ucbersetzun- 
gen 220 f. 

Blindenspiel II. 309. 

Bocchoris als Gesetzgeber II. 18*. 
Bogen II. 95* 

Bogenschützen II. 95* 

Brctspicl II. 309. 

B r ii t ö f e n II. 142. 

Brugsch L LL 18* 93* 146. über 
demotische Sprache u. Schrift L4I f. 
als Hieroglyphenentzifferer 150. hält 
noch an Symbolen fest 151. seine 
Mischbilder 187 f. s. Inschrift von 
Rosette vorgeblich nach Clnunpollion 
193 f. neu gebildete koptische Wör- 
ter 197 f. 207. 218. s. Determina- 
tivu 199. übersetzt ganz phonetisch 
216 f. Dekannamen nach Seyffartli 
219. andere Uebcrsetzungen ohne 
alle Erklärung 220. 223. 229 f. wun- 
derliche Götternamen 223 f. neu er- 
fundene 224. 
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B n b a s t i s , Güttin (= Pascht) II. 179. 
ihr Fest 196. die Inschriften einer 
Statue derselben übers. IV. LÜ9 ff. 

Bubastus, Stadt und Region II. UL 
III. 22 1 . Bubastiselie Künigsfami- 
lie 221 . 

Bimsen I. 9.9. 1 68. 20.9. 204. 214. 226. 

Burton L 9.9. 1,91. 

B u t o , Güttin II. ISO, heilige Thiere 
ders. 280 f. Stadt UL. 

c. 

Canal der Könige II. &L 

C an opus, Stadt II. 32a 

Chaeremon L 76. 

Cham, Chem, Kem II. L2. III. 3fL 

Champollion L seine Entziffe- 
rungsgrundsätze 15* bei Eigennamen 
13 f. findet gegen 5ß Buchstaben 1£ f. 
Eintheilung der Hieroglyphen äS f. 
verwirft Sylbenzeichen 5iL 196. er- 
kennt Determinativzeichen GJ f. seine 
grammatischen Bestimmungen tili f. 
halt die Zahlen fiir symbolische Zei- 
chen 61* mischt in Adject. u. Zeit- 
wörter symbol. Zeichen 63 f. Wür- 
digung seiner Grundsätze u. Wider- 
legung von Irrthümern durch den 
Verf. 66 f. seine Schule nimmt fiir 
ihn Syllaharhieroglvphcn in An- 
spruch 203 ff. liefert mit Aufgebung 
seines Systems Ucbersetzungcn ohne 
Commcntare 220 f. 

Cham sin II. 10. 13* 

Ch ebro n III. 179. 

Cheops, Pyramidcnerbttuer III. 101 . 
ruchloser König 103 f. seine Pyra- 
mide II. 30* 

Chcphrcn, Pyramidenerbauer III. 
lOl ff. ruchlose Regierung 107. 

Ch n u bi II. 2 X» 

C h o n oder Chons II. 172. 

Chronicon , vetus III. 31* 16* 

C h r o u o 1 n g i c , als Wissenschaft II. 
247. Versuche, sie zu ordnen III. 
LI f. grössere Zeitperioden dersclb. 

Dhlemann, Aegypten IV. 


36 f. chronologische Tabellen III. 
133* 135. 

Clemens Ales. L L s. Schriftarten äff. 

Clot-Rcy , sein Opferstein übersetzt IV. 
236 ff. 

Constellation v. Mosis Geburt III. 
134. am Tempel zu Karnak IV. 201 ff. 

C r i m i n a 1 g e s c t z e II. 1 1 f. 

n. 

Dunaus III. 172. 202 . 

D a r i u s , als Gesetzgeber II. LZ* hoch- 
geehrt bei den Aegyptern III. 255. 
Nothus 257. 

Dekane, führen auf Sylbenhierogly- 
phen L 140 f. auf dem Thierkreisc 
von Dendera 219. Uebersetzung der 
Dekanverzeichnisse IV. 206 ff. 

Delta II. 22. 30. 

Dcmotischc Sprache und Schrift L_ 
146. ohne Ausnahme phonetisch 1 46. 
Förderung ders. durch Brugsch 1 47. 

Dendera II. 21* der Thierkreis das. 
erklärt IV. 218 ff. 

Denkmäler, geschichtliche III. 11* 
L5 ff. in bildlichen Darstellungen liL 
astronomische II. 241 f. übersetzt 
IV. 199 ff. 235 ff. 

DeterminativaL 179. 

Diabies Vesaphacdus III. 91* 

Dialekte, heiliger L 167. seine Ei- 
gcnthümlichkcitcn 1 68 . Dialekt des 
Volkes 167. 

D i e b e s z u n f t II. ZiL 

D i o d o r , über Aegypten III. 2h* 13* 

Dodckarchcn, Wicderherstellcr des 
Labyrinthes III. 234. 

Dolche II. 9L* 

Dolmetscher, als Fremdenf »ihrer 
III. 23* ihre Entstehung 237. 

Doppel flöte II. 303. 

Drumann L 30* 

I) ul au n er L HL 

Dynastien, Gleichzeitigkeit mehre- 
rer III. HL 93. Gründe dafür 50 ff. 

20 
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E. 

Edfu II. 2iL Inschrift am Tempel L 
225. theil weise übersetzt IV. 18? ft’. 

Ehe II. 272. 

Ehebruch, Gesetze dagegen II. UL 

Ehrfurcht gegen Eltern II. 280. 
gegen das Alter 281 . 

Einbalsamirer II. 186. 

Einhalsamirungll. 3_L2 f. Arten 
derselben 312. Ingredienzen ders. 
314. erforderliche Zeit 316. 

Einwanderer (Priester und Krieger) 
III. 58 ff. aus Meroe £4. 

Elephantiasis II. 4fL Mittel dag. 48. 

E 1 e p h a n t i n e II. 2fL 

Elle II. 84. königl. 85- gemeine 85. 

Ep ha (Hohlmaass) II. 8fi- 

Eratosthen es’ (Latereulum) Kö- 
nigsverzeichniss L 131 f. Ueberein- 
stimmung mit der Tafel von Abvdos 
152 f. 158. III. 37. 46. IV. ±5 ff. 

Erde, als Planet (= Schmnn) II. 1 75. 

E r m o n t (Hennonthis) II. 2 2. 

Ernte II. 155 f. 

Ernteopfer II. 135. 

E s n e (Latopolis) II. 2 2. 

Eusebi us III. 55 f. 

Expeditionen, wissenschaftl. nach 
Aegypten L 25. 48. LQ4 f. 

E. 

Färbung, der Kleiderstoffe II. 120. 

Familie und Familienleben II. 272 ft'. 

Farben II. 1 lfi. 

Feldzeichen II. 21 f. 

Felsengräber II. 320. 

Feste II. 1 9 6 ff. des Ra zu lleliopolis 
II. 169. 197. der Neith zu Sais 1 \ 6. 
197. der Pascht zu Rubastis 180. 196. 
der Isis zu Busiris 196. der Buto u. 
Latoiiazu Buto 180. 198. des Mars zu 
Papremis 198. des Nilgottes (Hapi- 
Mon) zu Nilopolis 181 f. an bestimm- 
ten Calendertagen 85 f. 

Fest verzeichniss, nach dein Tod- 
lenbuche IV. 106 ff. 


Fcstzüge II. 191. 

Fingerbreite (= Zoll) II. 85. 

Fischell. 42. Arten derselben 143 f. 
im Thierkreise 181. 

Fischfang II. 143. 

Flötell. 303. 

Flotte II. 92. zu Krieg und Handel 
1 29. seit Psammetich 130. unter dun 
Ptolemäern UI. 267. 

Fluthsagc IU. 1IL 

Frauen, nicht beschränkt II. 273. 
als Königinnen 273. 275. 

F r n c h t b ä n m e II. 136. 

G. 

Gärten II. 136. 

Gebete, übersetzt IV. 134 ff. 

Gehurtsconstellationen ägypti- 
scher Könige und römischer Kaiser 
II. 215 f. 

Gefängnis ss träfe II. 13. 

Ge fängniss wärter II. 58. 

Geheimlehren, der Priester II. 266. 
religiöse 267. in allen Wissenschaf- 
ten 269. nach dem Auslande ver- 
pflanzt 266. 269. 

Geld II. 84- 81 f. 

Geldstrafen (uubekaunt) U. 15. 

Geographie Aegyptens II. 11 ff. 250. 
als Wissenschaft 247. 249 f. 

(ieorgius Syncelfus III. 35 f. 

Gerechtigkeitsgöttin (Mali) II. 
221 f . 

Gerichtshof II. 42. Zusammen- 
setzung dess. £2. 

Gerichtspräsident II. £2. 

Gerichtsverhandlungen II. £2. 

Gersten wein II. 285. 

Geschichte aus Inschriften auf Denk- 
mälern II. 248 ff. geschichtl. Denk- 
mäler erklärt u. übersetzt IV. 255 fl*. 

Gesetzbuch II. 75 f. durch Götter 
lfi. durch Könige lfi. des Menes 

m. 82 . 

Gesundheitszustand der Aegy pt. 
II. 45 f. 
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Getränk, gewöhnliches II. 284, an- 
dere 285. 

Gewichte II. M, Gestalt der». 31» 

Gewitter, Schilderung desselben im 
Todtenbuchc IV. 266 ff. 

Giftschlange (als Bild des Thier- 
kreises) IV. 263. 

Glasbereit u ng II. 121. 

Glaser II. L2I f. 

Gleichzeitigkeit, s. Dynastien . 

Götter II. LMf. nach ostron. Prin- 
cip II. 162 f. die neunzehn Götter 
der menschlichen Glieder nach dem 
Todtenbuchc IV. IlLl ff. 

Götterbilder bei Festzügen II. 195. 

Götterdynastien des Mauetho III. 
4_tL 48. 

Götterkönige HI. 31 iß f. 

Göttermythen, hist. Deutung ders. 
III. 11 

Göttertriaden II. 156. 

Goldarbeiter II. 1 23. 

Goldbergwerke II. 148. Arbeiter 
in dens. 149. 

Gosen (rtat\n) II. 21 31 III. 152. 
IM, 

(S oulianof h 41 

Grabinschrift, übersetzt IV. 289 ff. 

Grabmal, des Osymandyas II. 323 ff. 

Grabstätten III. 319 f. 

Grammatik, hieroglyphische mit der 
koptischen verglichen IV. 21 ff. 

ii. 

Haarputz, der Frauen II. 290. 

Halsketten II. 29 1 . 

Handel II. 124 f. mit Phöniciern u. 
Griechen 124. Gegenstände desselb. 
Dil, seit Psammetich 125. unter 
Necho und Amasis 126. unter den 
Ptolemäern 126. III. 21ifi ff. ausge- 
fiihrte Gegenstände II. 127. 

Handspiegel II. 290. 

Handwerke II. 118. 

Hapi-Moit (Nilgott) II. Lfil f. ihm ge- 
weihte Thierc 182. 


Harfe II. 301 f. 

Harpokrates II. 177. 

Harueris II. 1 77. 

H a t h o r (“AftvQt) II. 170. 
Hausgeräth II. 295 ff. 
Haushofmeister d. Palastes 1L &1» 
H a u s t h i c r e II. 4_L 
Huwkins 1 91 

Heer II. 90 ff . Vermehrung dess. 91 
Zusammenziehung 103. Auszug 103. 
Heilkunde II. 255 f. den Göttern 
beigelegt 256. unvollkommene 259. 
Heilmittel 233 f. sympathet. 26 1 . 
Helme, eiserne II. 91 
Herma pion L L9 f. IV. 31, 

Herrn otv hier II. 9_L ihre Standorte 
91 

H e r o d o t , Nachrichten üb. Aeg. III. 

28. 45. 

II i eraph oren (Priester) II. 186. 

Hi eroglyphenschrift, älteste 
Schreibart L 1 Classen nach den 
Gegenständen 1 Lage der Schrift- 
columnen 1. Erfinder derselb. L 1 
II. 229. IV. 264. Anwendung II. 
231 zu Grunde lieg. Sprache 232 f. 
Hierostolisten (Priester) II. 185. 
H i n (Hohlmaass) II. 31 
Hirten (Kaste) II. 139. 

II o (Klein Diospolis) II. 21 
Hochzeit II. 276. 

Höllenwächtcr (Cerberus) II. 222 f. 
Hofämter II. 31 
II o h 1 m a a s s e II. 86 f. 

II o p hra (König) III. 240 f. von Ama- 
sis geschlagen n. gefangen 243. ge- 
tödtet 244. 

Horoskop (der) II. 31 185. 246. 
(das) 245. seine zwölf Stellen 246. 
der Erde III. 2_L 

Horus, doppelte Gottheit II. 177. im 
Amenthes 222. Sohn des Osiris und 
der Isis IV. 121, 231 
Horus (König) III. 180 . 

Horus ApoIloL 13 ff. 41 213. 

Hy k sos III. 132. Zeit des Einzuge» 
20 * 
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1^4. ihre Entfernung 1 44. des Jo- 
sephus Bericht 147 f. nicht mit Is- 
raeliten zu identificiren 1 48 ff. 

Hymnen, übersetzt IV. Hü ff. 

Hypogäen II. 320. 

.i. 

Jäger II. 145 f. 

Jagd II. 145. 148. 

Jahr, ägypt. II. 3Ü f. Anfang dess. 
III. 38* 

Jahreszeiten II. 8_L 

J an elli L 40. 158. 

Jaro, Jero (= Nil) II. L3* 

Ibsambul, Grabeshöhle III. 181. 
Kriegsgemälde daselbst IM f. 

IdelerL 83 f. 

ln am s , König III. 256. vertreibt die 
Perser 256. sein Tod 257. 

Jongleure II. 310 f. 

Joseph, in Acgypt. III. 154 ff. 

Josephscanal II. 25* 

Josephus L 167. 

Isis II. 152 f. 169. Trauer ders. um 
Osiris 169. ihre Tempel 190. Fest 
L55 f. 

Israeliten in Aegypten III. 132 ft', 
ihr Einzug unter einem einheimi- 
schen Könige 112 ff. ihre Geschichte 
1 54 ff. Bedrückungen 152 f. ihr Aus- 
zug 159 ff. 

Jungfrau, Sternbild II. LH f. 

Jungfrauen, körperliche Ucbungen 
derselben II. 280. 

Jupiter, Planet II. LZ3 f. 

H. 

Kab (Hohlmaass) II. M* 

Kämme II. 290. 

K a 1 as i r i e r II. 9_L ihre Standorte 9 1 . 

Kambyses III. 252. besiegt Psam- 
menit 252 f. Benehmen gegen die 
Acgypter 253. Zug nach Aethiopicn 
253. Frevel geg. Apis 253* Tod 254. 

Kampfspiel e II. 3 1 o. 

Karavanenhandel IU. 65* 


Karnak H. 22* Constellation ani Tem- 
pel daselbst IV. 201 . 

Kasten II. 59 ff. 

Katakomben II. 320. 

Katze II. 179. 

Kaufcontracte II. 127. 

K e 1 1 e r II. 138 f. 

Keule II. ÜfL 

Ke ulen träger II. 26* 

Kinder, erste Pflege II. 277 f. ihre 
Kleidung 278. Nahrung 278. Spiel- 
zeug 278. 

Kircher (Athanasius) L 2i f. 

Kisten II. 297. 

KlaprothL LH 93. 232. 

K 1 e i d u n g II. 286. der Priester 287. 
der Könige 287. 

K le o p a 1 1 a , Gemahlin des Kpiphanes 
III. 275. des Philometor 275. des 
Physkon (Kokke) 275. Tochter des 
Aulctcs 278. 

Köcher II. 95* 

Könige, Götter II. 5ü f. menschliche 
(Söhne des Ra) 5_H ihre Krönung 511* 
Feste ihnen zu Ehren 5H ihr Ein- 
kommen 52 ff. Verwendung ihrer 
Reichthümer 54 f. ihre Rathgeber 
55* ihre Beamten 53 f. 

Königinnen II. 273. 

Königsdy uastien d.Manetho III. 15* 

Königsgräber, in der Thebais 1L 
321 f. ihre Einrichtung 322. der 
XVm. Dynastie III. 132* 
Königsreihe der XXII. Dynast. III. 
197. der XXVI. Dynastie 198. 

Königsverzeichnissc an Teinpel- 
wänden III. 12* 

Königs wähl (des Aniasis) III. 55. 

K ö n i g t h u in , erblich 1L 13* III. 51* 

K o in as i e n II. 195. 

Komastenll. 195. 

Kopftuch II. 189. 

Koppe L 157. 

Krankheiten II. 15 f. Vorschriften 
dagegen 257 f. 

Krebs, Sternbild II. 177. 
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Krieger, ihre Bekleidung II. 28 f. 

Kriegerkaste II. 20* ihr Grundbe- 
sitz 91. 

Kriegführung II. 102. 

Kriegsgefangene, ihre Verwen- 
dung II. 62* 12* 104 ff. ihre Ver- 
stümmelung III. 203. 

Kriegsgemälde IV. 299 ft'. 

K ri egsgesetze II. IIL 

Kriegsmaschinen II. 105. 

Krokodil II. 41* IV. 2£3* 

Krokodi Ijagd II. 146. 

K u r n u II. 2 2_. 

Kyphi, s. Räucherungen. 

L. 

Labyrinth II. 22* Beschreibung des- 
selben 1 13 f. Erklärung des Namens 
III. 138. astronomische Eintheilung 
138. polit. Beziehung 132. Grabstätte 
d. Könige 139. Ueberreste dess. 140. 

L a g i d e n III. 250 f. 263. ihre Milde 
262 f. von den Priestern begünstigt 
264. 

Lamares oder Mares III. 136. Er- 
bauer des Labyrinths 136. erblindet 
140. erhält d. Augenlicht wied. 140 f. 

Landplagen II. 43 tf. III. Lfi_I ft'. 
Lanze II. 2iL 

Lanzenträger II. 96. 

Lalerculum , s. Eratosthcncs. 

Lato na, ihr Fest II. 198. 

Leibesstrafen II. 13 f. 
Leibwache II. £2* $1 f* 

Leichenpapyrus II. 317. 

Leichenstelen, ihre Inschriften 
übersetzt IV. 278 ff. 

Leichenzug II. 326 f. 

Lp n mns L 93. 146. 

L e p s i u s , Hauptvertreter des Cham- 
pollion’schen Systems L 85 f. seine 
Eintheilung der Hieroglyphen 31 f. 
üb. ideographische Schreibweise 89 f. 
seine Mischzeichen 21 f. Inschrift an 
der Pyramide des Cheops 103 ff. Kri- 
tik und Berichtigung des Verf.’s 102 


ft', seine chronologisch. Untersuchun- 
gen 134. Fehlernachweisung durch 
den Verf. 136. weitere Irrthü me r sei- 
ner Uebersetzung einzelner Gruppen 
142 ff. weist jede Uebersetzung fort- 
laufender Texte zurück 225 ft’, ist 
unbekannt mit den neusten Bearbei- 
tungen der Inschrift v. Rosette 226 f. 
seine fragmentarische Uebersetzung 
der Inschrift von Edfu 227. stellt 
neue Zahlen auf 228 f. 
LetronneL 30* 

Lever II. 302. 

Libyen, als ägypt. Provinz II. 20* 32* 
Lilie IV. 201* 

Litera tu r , ägypt. II. 234 f. Reich- 
haltigkeit der». L 1 ff- hermetische 
II. 234. hieratische 234. liturgische 
235. astronomische u. astrologische 
235. inedicinische 236. religiöse in 
Ucbersetzungen IV. 93. ft‘. 'Schriften 
philosophisch - naturhistor. Inhaltes 
aus dem Todtenb. übers. IV. 258 ff. 
humorist. Literaturwerke IV. 223* 

L ö w o (Sternbild) II. 177. 

Log (Hohlmaass) II. 36. 

Lotus II. 40* 

Luxor II. 21* 

iw. 

M aasse H. 34 f. 

Malerei 11. 116. 

Manetho, s. historischen Werke III. 
20 f. Veranlassung zu deuselb. 30* 
270. fragmentar. Ueberreste L 31* 
Mares , s. Lamares. 

Mars (= Molech-Zom) II. 111 f. s. 
Fest 198. 

Musiy s. Gcrechtigkeitsgöttin. 
Medinet-Abu II. 21» 
Melanephurcn (Priester) II. 186. 
Melo (= Nil) II. 14* 

Me mnonium in Theben III. 178. 184. 
Memnonssäule III. 183. 
Memphis II. 29* Erbauer 37_. III. 
84 f. Umfang II. 31* Gebäude 31 f. 
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Mondes (Gott) II. 175. 
Mcndesische Regentenfam. III. 258. 
Mencph th a (I.) III. 180. 

Mene», erster König II. 18* III. 8* 
1SL s. Regierungsantritt III. UL Be- 
weis dafür aus Constellationen und 
anderen Quellen 18 ff. seine Regen- 
tenfamilie III. 84. seine Bauwerke 
84. s. Kriegsthaten II. 18. 111. 86. 
Erlöschen seiner Fumilie III. 92* 
Menschenopfern. 191. 

M e p h r a (Königin) III. 1 79. 

Mercur (Planet) = Thoth II. 1 70. 
Mcroe III. 62 f. Sitz der Wissenschaf- 
ten 63. Priesterherrschaft das. 62 f. 
kriegerischer Staat 64 f. 

Metalle II. 42. 

M i g d o 1 ( Waytfiokof ) II. 24. 

M i n u tu 1 i L 4£L 149. 

Misr = Mizraim (Land) II. 13. III. 
58. (Person) 58. 

Mi ttelägypten II. 24. 26. 28. Städte 
dess. 28. 

Mneves, Gesetzgeber II. HL III. SiL 
Mnevis, Stier II. 169 
M ö r i s (König der XII. Dyn.) III. 109. 
112. (Sec) II. 28 f. 8. Ursprung III. 

110. fischreich II. 144. 
Momemphis II. 22. III. 236. 
Monarchische Verfassung III. 64. 
Monate, ägypt. II. 80 f. Vorsteher 

dersclb. 21. die zwölf Monatsgötter 
nach den Denkmälern IV. 81 tf. 

M o n d b a r k e II. 226. 

Mondgöttin (Isis) II. 169. 
Monogamie (der Priester) II. 274. 

der übrigen Aegypter 274. 
Monotheismus II. 155. 
Morraspiel II. 306. 
Moschosphragisten (Priester) II. 
186. 

Moses III. 158. s. Feldzug n. Äthio- 
pien 159. 8. Flucht und Wiederkehr 
159. s. Wunder 168 ff’, sein Auszug 
182. s. Schriften als Geschichtsquelle 

111. 22 ff. 28 f. 


M ii n l e n^ blosse Metallstücke II 88. 
geprägte seit den Ptolemäern 88_- rö- 
mische Kaiscrmünzeu 88. 
Münzfälscher II. 88. 

Mumien II. 21 5. Aufbewahrung ders. 
318. 

Musik II. 301 ft’. 

Musikanten II. 98. 

Mut hi s (König) III. 259. 
Mycerinus (Pyramidenerbauer) III. 
121 ff. 107. Sarg seiner Tochter zu 
Sais 108. Lebensende 109. 

N. 

N a b 1 i u m II. 302. 
Nahrungsmittel II. 281 fl’. 
Nebukadnezar III. 241 f. 

Necho III. 230. 238. s. Verkehr mit 
dem Auslande 238. lässt Afrika um- 
schiffen 239. seine kriegerischen Un- 
ternehmungen 239. wird von Nebu- 
kadnezar besiegt 240. 

Neith (== Athene) II. 175. ihr Fest 
zu Sais 197. 

Nektanebis (I.) 111. 259. schlägt die 
Perser 259. ». Bauwerke 259. (II.) 
III. 260. schlägt die Perser 261. 

A cpherueiu (Nephre-hopt) III. 258. 
Nepheriies (König) III. 259. 

Nil, s. verschiedenen Namen II. 13 f. 
8. Lauf 14* s. Mündungen 14. 34. s. 
Zeit der Ueberschwemmung LU 
Nilgott, eine Statue dess. und deren 
Inschriften IV. 240 ff. 

N i 1 m e s s e r II. 64* 

Niloen (Fest) II. 201. 

Ni 1 o p o 1 i s II. 181. 

Nilpferd II. 4J_. Erlegung dess. 147. 
N i 1 s c h i ffe II. 128. 

N i 1 w a s s e r II. 38* 

Nitokris (Königin) III. 88. 

N o m a r c h e n II. 68* 6iL ihre Unter- 
beamten 68* 

Nomen II. 22 ff. Namen ders. 24 ff’. 
6JL81L an relig. Culte geknüpft III. 
61* Vereinig, zu einer Monarchie 6U 
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O. 

O fi 8 e n 11. 32 f. 

Obelisken II. 1 15. l u Ueliopolis 

III. 190. durch Augustus nach Rom 
gebracht 191. übersetzt und erklärt 

IV. 55 ff. der Obelisk v. Philä über- 
setzt IV. 244 ff. 

Oberägypten II. 2L 
Oberpriester II. 184. 

Oberst der Leibwache II. 52 ff. der 
Flotte 58, 

Obrigkeit IV. 281L 
Och us (König) III. 260. erobert 
Aegypten 261. s. Grausamkeit 261. 
liess den Apis tödten 262. 

Ga (= Ueliopolis) II. 54, 

Opfer II. 191. Abbildung des Opfers 
eines Verstorbenen IV. 293. 
Opferaltar in Berlin, seine Inschrif- 
ten übersetzt IV. 152 ff. 

O p fe r ge b r ä u e h e II. 122 f. 
Opferstein Clot-Bcy’s übersetzt IV. 
2.16 ff. 

Opferthiere II. 192. 

Orakel II. 216 f. ihre Sprüche 217. 

219. Geschenke an dieselben 219. 
Osarkon (I.) IU. 222 (II.) 222 f. 
Osarsiph (Anführer dcrHyksos) III. 
145 ff. 

Osiris II. 157. sein Zug durch die 
Welt 158 ff. seine Leidensgeschichte 
L58 f. 8. Zerstückelung L80 f. sein 
Tempel 190. Feste 199 ff. seine Na- 
men nach dem Todtenb. IV. L18 ff. 
Osvmandyas, Constellation seiner 
Geburt III. 1 82, IM, UUL s. Bild 
186. als Beförderer der Wissenschaf- 
ten 186. 

Osymandyeum III. 180. 186. 

p. 

Falin erklärt symbolisch L 35, seine 
irrigen Ansichten 55 f. 

Falme (Maass) II. 8JL 
Palmen wein II. 285. 

Fanegyrien (des Volkes) II. 195. 


Panzer II. 24, 

Papyrus II. 40. 127. 25L Zuberei- 
tung 231. 

Papyrusrollen L 8, II. 232. 
Paris III. 205 f. 

Par rat L 22 L 158. III, 12, 

ParthcyL UL 

Pascht = Bubastis II. 179. 

P a s s a 1 a c q u a L 196. 

Pastop hören (Priester) L 186. 
Pausiris (König) III. 257. 

Pel usiu m II. 51» 

Perioden d. äg. Geschichte LU. 52 f. 
Perserh errschaft III. 218 ff. Un- 
terbrechung ders. 249. Regententa- 
belle ders. 248 f. 

Pest II. 48» 

P e t h o r (Priesterkönig) III. 217. 
Petubastes (König) III. 225. 
Pfaffl. 40, 

Pf ei 1 e II. 25, 

Pflanzen U. 4L 
Pflug II. 155» 

Phe ron , s. Mares. 

Philä II. 28, die Inschrift von Philä 
übersetzt IV. 21 ff. der Obelisk von 
Philä übersetzt IV. 244 ff. 

Phi litis (der Hirt) UI. 107. 
Phönix, wahrer und falscher III. 58, 
= Mcrcur (Planet), Thoth 40, sein 
Erscheinen 40, s. Beschreibung im 
Todtcnbuche IV. 226 ff. 
Phönixerscheinungen III. 79. 
130. 

Phönixperiode II. 241, III. 52 f. 

fehlerhafte Berechnung L 158 f. 

Ph t h a (= II. 1_L 12, 

P i a n c h (Pricsterkönig) III. 218. 

P i t h o m (ndrovuo?) 11. 54, 
Planeten gotth eiten II. 166 ff. 
Pluc/ie (Abb6) L 52, 

Polybus (Privatmann) III. 204. 

P o r z e 1 1 a n a r b e i t e r II. 121. 
Priester II. 182 f. ihr Besitzthum 
183. Geheimlehren 183. 266 ff. ihre 
hauptsächlichsten C lassen 184 f. 
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Priestercollcgien II. 187. III. 61 f. 

Priesteri nnen II. 272. 

Priesterkönige III. 211 f. 

Proeessionenll. Laif. 

Prophet, s. Oberpriester. 

Proteus (König) III. 2Ü5 f. behält 
die Helena zurück 206 . 

Provinzen Aegyptens II. 22 f. 

Psammenit (III.) III. 247. 252. von 
Kambvses geschlagen und gefangen 
252. sein Tod 253. 

Psammetich III. 234. stürzt die Do- 
dekarchie 236* eröffnet Aegypten 
dem Auslande 236. seine Bauwerke 
237. ist den Priestern verhasst 238. 
belagert Azotus 238. (II.) 240. 

Psaininus (König) III. 225. 

P s a in m u t h i s (König) III. 259. 

Ptolemäer (neue Blüthc des Reiches) 
III. 266 ff. 

P t o 1 e m ä u s Lagi III. 272. 276. grün- 
det die Bibliothek zu Alexandrien 
268. Philadelphus 273. 267 f. seine 
Reichthümer 268. erweitert die Bib- 
liothek zu Alexandrien 268 f. begrün- 
det das Museum 269. gründet den 
Tempel zu Philä 273. Evergetes (I.) 
274. Philopator 274. Epiphancs 214* 
Philometor 275. Evergetes (II.) 275. 
Physkon 275. Soter (II.) 276. Aule- 
tes 277. Cäsarion 278. 

Pu nt (Mauritanier) III. 189. 

Pyramiden II. 29. 1 12. des Cheops 
3Ü* 112. III. 104 f. älteste aus Zie- 
geln 112. ihre Bestimmung III. ÜL 
verschiedene Ansichten 182 f. 

Pyramidenerhauer III. 101. 

Quellen, der Geschichte : a) ägypti- 
sche: Inschriften an Bauwerken und 
Sarkophagen III. 2 ff : 18 f. astrono- 
mische Constellationen I f. astrono- 
mische Perioden SL an Obelisken u. 
Stelen UL an Wandgemälden 6* UL 
b) ausserägyptische : 22 ff. Herodot 


u. Diodor 28 ff- Georgius Syncellus 
33 ff. Vereinigung dies. Quellen 48 ff. 

R. 

Ra, s. Sonnengott. 

Räucherungen, heil. II. 193. Kyphi 
L93* nach d. Todtenbuchc IV. 275. 

Ramses Miamun, seine Geburts- 
constellation III. 167. 187. Mitre- 
gent seines Vaters 185. Regierungs- 
zeit 170. Held und Eroberer 172. 
L8i ff. 188 f. s. Bauwerke 180. 185. 
190. s. Katakombe 198* 8. Obelisk 
übersetzt IV. 55 ff. seine Krönung 
IV. 184 ff. 

R a p s a k e s III. 1 93 f. 

Rechen kunst II. 252. verschiedene 
Operationen ders. 253. 

Rechtfertigungsrede des Verstor- 
benen übersetzt IV. L9_l ff. 

Rechtswissenschaft U. 266 ff. 

Regent en folge der XVIU. Dynast. 
III. 171. 

Reich der Seligen II. 224 f. Eintritt 
in dass. 224. Beschäftigungen das. 

225 . 

Khumpsinit III. 210. sein Schate- 
haus 218 f. seine Bauwerke 215. s. 
Nachfolger 216. 

Rhodopis (Nitokris) III. 99. Verei- 
nigung d. verschiedenen Sagen 1 00 f. 

Riesenschiffe II. 126 f. 130 f . 

Ringe H. 290. 

R o b i a n o I. 157. 

Rosellini L 4 1 f • 

Rosette, Inschrift von, übersetzt IV. 
15 ff. ' 

Rouge, de I. 14* 186. sein Hymnus an 
die Sonne übersetzt 186. berichtigt 
durch Seyffarth 188. wendet Sylla- 
barhieroglyphen an 189 f. sagt sich 
noch nicht ganz von Symbolen los 
190 . 201 . 214 . 216 . 226 . 243 

Rühle (von Lilienstern) L 196. 

Ruhebetten II. 296. 
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S. 

Sahakü III. 227. 231. schafft die To- 
desstrafe ab 228. zieht sich nach 
Aethiopien zurück 228. 

Sacy (Silv. de) prüft den demotischen 
Text der Inschrift von Rosette L 
findet darin Aehnlichkeit mit der 
hebräischen Schrift »LL 

S an fto II. 298. 

Sänger (Priester) II. 185. 

Säulen II. 109 f . 

Sais II. 3H III 235. Sitz der Neith 
II. 176. 

SalvoliniL 54 — 57. 

Sargmacher II. 121. 

Sarkoph ag II. 31fL der Leipziger III. 
195. Sarkophaginschriften übersetzt 
IV. 218 ff. 

Sasychis (als Gesetzgeber) U. Zff, 

in. an. 

Saturn (Planet, = Seb) II. 172. als 
Gott 172. Vater des Typhon 173. 

Sauhirten II. 61. 142 f. 

Schalt periode II. 240. 

Schalttage II. 8iL 8H Geburtstage 
der Götter 81, des bürgerl. Jahres £2. 

Scharfrichterll. 58. 

Scheren (das) der Haare II. 288 f. 

Schiffahrt II. 128 . 

Schiffe II. IM f. III. 267. 

Schild II. 91 

Schlächter II. 1 19. 

Schlangen U. 4uL das Sternbild der 
Schlange IV. 233 f. 

Schleudern. 9iL 

Schlcuderern. aff: 

S ch m u c k s ac h e n II. 290. 

S c h m un II. 32. 

Schnitz werk II. 116. 

Schöpfer IV. L23 ff. Loblied an ihn 
127. mit Käferleih 272. 

Schöpfung, nach dem Todtcnbuche 
IV. 152 ff. 

Schreiber, heilige II. 184. ihre Wis- 
senschaften 184. 

Schreibmaterial II. 232. 


Schrift II. 229. Erfinder ders. 228. 

Schriftarten L 3 ff. Eintheilung 
ders. 9 f. denkbare 23 f. Buchstaben 
und Sylbenschrift 2|L 176 ff. Sylben- 
hieroglyphen aus der Inschrift von 
Rosette IV. 88 ff. 

Schütze, Sternbild II. 179. 

Schuhe II. 288. 

Schuhmachern. LHL 

Schutzwa ff e n II. 93 f. 

Schwärt ze L 58. 83. s. Verdienste 
um die koptische Sprache 84. erläu- 
tert Chainpollion’s System 81 f. 

Sch werter II. 91» 

Sebenny tische Regenten III. 259. 

Seelenwanderung II. 224. Dauer 
ders. 227. Darstellung derselb. IV. 
182. 

Seen, Möris II. 29* von Sirbonis 31. 
von Tanis 3L 

Sempsos III. 9_L Pest unter seiner 
Regierung 91* 

Serapcum, s. Apieion. 

Sesoosis, s. Sesostris. 

Sesorthosis III. 9fL s. Verdienste 
96 f. 

Sesostris (Sesoosis) III. 113. seine 
Jugenderziehung 113. sein Feldzug 
nach Arabien 1 13. sein Regierungs- 
antritt 811 s. Landeseintheilung 1 14. 
s. Kriegsheer 115. s. Eroberungen 
1 15 ff. Eigentümlichkeit s. Denk- 
säulen 116. s. Rückkehr 117 f. Nach- 
stellungen seines Bruders 118. seine 
friedlichen Thaten 118 f. s. Bauten 
119. s. Uebermuth 120. 8. Lebens- 
ende L2Ü. verschiedene Ansichten 
über seine Person L21 ff. 12J> ff. 

Sesostrissage III. 112 f. 

Sethos (1.) seine Geburtsconstellation 
III. 167. erster König der XIX. Dyn. 
171 f. s. Regierungsantritt 193 f. s. 
Feldzüge 2ÜÜ* bestätigt durch Wand- 
gemälde 202 . 

Sethos II. Vulkanspriester als König 
III. 228 ff. gegen Sanherib 228 ff. 
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Setperiode III. 241. 

Sevechus oder S e b i c h u s (= So) 
III. 221* 

Seyffarth folgt Spolm L 42* erklärt 
durchaus phonetisch 511* erkennt Syl- 
labarhicroglyphen 51 f. IV. 10. sein 
astronomisches System L 15 ff. sein 
Urtheil über Charnp. Grammatik LS* 
nimmt sein astron. System zurück 82. 
s. System der Homonymie 121 . Ta- 
belle der wichtigsten Syllabarhiero- 
glyphcn 1 22 ff. Hauptpunkte dieses 
neuen Systems 129 f. seine Bekannt- 
machung der Tafel von Abydos 131 . 
reelamirt sein Eigenthum 202. seine 
letzten Arbeiten 242 f. Bqurtheilung 
ders. 244. seine lrrthümer IV. 35. 

Si ekler L 40. 158. 

Siegelringe II. 290. 

Siris (Nilname) ü. 14* 

S i s ak (=* Sesonehosis) III. 196. 221 f. 
erobert Jerusalem 2 22 f. eine Statue 
des Nilgottes aus seinerzeit ii* deren 
Inschriften IV. 240 ff. 

S i s t r ii m n. 303. 

SkarabäenL 8* 232. II. 88. 29u. 

Skemiophris (Königin) III. 141 . 

Sklaven II. 82* geschützt durch Ge- 
setze 82. 

Sklavinnen, als Nebenfrauen II. 
214 f . 

Söhne, Erziehung II. 218 f. körper- 
liche Hebungen ders. 279. 

Sogdianus III. 257. 

Sonnen harke n. 226. 

Sonnengott (= Ra) II. 168. seine 
dreifache Gestaltung 168. s. Haupt- 
sitz 168. 

Sonnenschirme II. 298. 

Sothis, historische Quelle III. 34. 

S o th i s p e r i o d e II. 83. III. 38. 52. 

Sphinxreihen zwischen Luxor und 
Karuak III. 180. 

Sphragisten II. 192. 

Spohn L 48. erklärt phonetisch 12* 
s. grammat. Formen 53* 121 . 146. 


Stände, drei II. 52* 
Statthaltern. 51. 

Statuen II. 114 f. 

S t e i n a r t e n II. 42 f. 1 52. 
Steinbock (Sternbild) II. 180 . 

S t e i n b r ü c h e II. 151. 
Sleiudenkinälei 1* 1 f . 

Stelen, als Siegeszeichen II. 105. als 
Leichensteine IV. 278. 

Stier (Sternbild) II. 176. 

Stier kämpfe II. 310. 
Strafarbeiter II. 12* 

Strafen II. Ii f. 15* 
Straussfeder, der Richter II. 68* 
Streitwagen H. 99 f. 

Stühle U. 225* 

Stundentafel, übersetzt IV. 224 ff. 
S u p h i s L =* Cheops. 

S n p b i s II . = Chephren. 

8 jene II. IS* 

Sy Ibenhieroglyphen, s. Schrift- 
arten. 

8 y rin gen II. 320. 

T. 

Tages ei n t hei 1 u ng II. 82* 

Tanis II. 31. III. 218. 

Tanitische Könige III. 218 f. 224 f. 
Tanz II. 301 ff. verschied. Arten 305. 
Tarak o (= Thirhaka) III. 229. 232. 
Tauschhandel II. 88. 

Tempel II. 188 f. erhaltene Ruinen 
ders. 189. des Ptah IU. 84. U. 31* 
des Ammon in Nubien III. 179. 180 . 
der Buto II. 180. des Ainenophis 
(III.) II. 35 f. des Chons 36* von 
Luxor III. 179. 

T e mp e I w a n d , thebanische III. 18* 
T e o s oder Tachos III. 260. 

T h a m v r u s , zinspfliclitiger König UI. 
257. 

Th e b a i s (Oberägypten) II. 21* 

T hebe n II. 21* 35* Umfang 31* Re- 
gierungssitz d. XVIII. Dyn. III. 177. 
jetzige Ruinen 178 f. 

T h i e re (heilige) II. 202 f. in alpha- 
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betischer Ordnung 2Üä f. ihre Pflege 
206 f. Strafen für Verletzung ders. 
207. Prophetengaben ders. 218. 

Thierdien^t II. 210. Einführung 
desselben 2.L1 f. nach astronomi- 
schen Bestimmungen des Thierkrei- 
ses 214 f. 

Thier kr eis II. 289 f. Einteilung d. 
Bilder 240. von Dendera III. L. er- 
klärt IV. 21ff ft'. 

Thier sarg, die Inschrift dess. über- 
setzt IV. 280. 

Thoth (= Hermes) , s. Erfindungen 
U. 158. 229. sein Tempel 190. iin 
Amenthes 222. als Erfinder d. Schrift 
IV. 264. 

T h r o n s e s s e 1 II. 295. 

T h u o r i s (König) III. 204. 

T h u t m e s (I.) 131. LIL (IV.) III. llff, 

Thutmosis, Erbauer des Königspa- 
lastes zu Karnak III. 179. 

T i a r a b i a II . äiL 

Tische II. 296. 

TischlerH. 120 . 

Todesstrafe 11. Z_L 

Töpfer II. 121. 

Todtenbuch, Turiner L ff4, Ein- 
teilung dess. v. Lepsius ffff, Titel- 
erklärung dess. 21 f. Berichtigung 
durch den Verf. ffIL 100 ft'. Ueber- 
setzungen aus demselb. IV. LÜ3 ft*, 
lilfi fl^ Llff ff . L21 fl*. Iä4 ff. 155 ft'. 
IÄ5 ff. IM ft'. 226 ff, 229 ft’. 258 ft’. 

Todtengericht, d. irdischeil. 327. 
das unterirdische 220 fl', verschiedene 
Darstellungen desselb. 228 f. Ueber- 
setzung der Beischriften IV. 1_7C ff. 

Todtenopfer II. 329 f. eine Dar- 
stellung dess. erklärt IV. 295. 

T o d t e n s t a d t , in Theben XL äff. 

Traume II. 218 . 

Trauer um Todtc II. 311. 

Tribut besiegter Völker II. fiff ft’. 

Trinkgelage II. 285. 

Trojasage III. 205 f. 208 f. 

T rom mel II. ffff. 


Trempete II. äüL 

T r u t z w a f f e n II. äff. 

Turteltaube IV. 2fil. 

T y p h o n , treulos gcg. Osiris II. lffff f. 
besiegt durch Horus 161. 

c. 

Ueberfahrt über den See II. 329. 

U ebersetz u ngs proben IV. 41 ft'. 
Vorbemerkungen dazu IV. 1 ft". 

Cm wäl zu u gs periode, grosse II. 
241. III. 4ä. 

Ungarclli, verfehlte Obcliskenüber- 
setzung L 4L, 93. 

Unterjochung, äthiop. III. 225 ff. 

Unterthanen II. äff. ihre Eintei- 
lung üfi f. 

Ureinwohner III. ffff ff. 

Urgeschichte Aegyptens III. 51 ff. 

v. 

V äsen II. 299 f. 

V enephes III. ffff. Pvramideuerlmuer 
&ff f. 

Venus (Planet) = Nephthys II. 174. 

Verfall (Aegyptens) III. IM ff. 

Verfasser (des Handbuches) , sein 
erstes Auftreten L 154 ft'. Untersu- 
chung üb. die Sprache d. alt. Acgyp- 
ter lfffi f. die koptische als deren 
Tochter 1 59. s. grammatische Ver- 
gleichung beider Lffff f. seine Haupt- 
regeln für alphabetische und svll aba- 
rische Lauthieroglyphen 173 ft* seine 
rein phonet. Erklärungsweise 184 f. 
s. Quousquc tnndem? u. dess. Zweck 
205 ff. rcelamirt für Seyffarth d. Syl- 
labarprincip 205. seine Grundsätze 
Champollion gegenüb. 206 . s. Quae, 
qualia, quunta ! 210 f. die rein pho- 
netische Erklärung mit Zugrundele- 
gung des Koptischen 231 Jf. s. Hie- 
roglyphencintlieilung 233. Beispiel 
aus seiner Erklärung der Inschrift v. 
Rosette 235 ff. seine Uebersetzungen 
aus dem Todteubuchc im Thoth u. 
drei Tagen in Memphis 2411 f. 
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er ist weit davon entfernt, in allen 
Punkten Seyffarthianer sein zu wol- 
len IV. ai ff. 

Verfassung II. 4S. 

Vergnügungenj gesellige II. 306 f. 

Vermessung der Ländereien II. 64, 

Verstümmelung, körperliche als 
Strafe II. 12, der Feinde III. 203. 
IV. 299. 

V ertheilung des Bodens II. 63, 

Verwaltung!!. 63. 

Verweigerung des Begrälm. II. 74. 

Verwirrung, Zeit der III. 130. Dy- 
nastien dieser Periode 131. 

Viehzucht!!. 139 ff. 

Villa, altägypt. II. 294 

Visconti L 93, 

Vögel II. 42, 

VolksschriftL 2, 

Vorzeichen II. 216 f. 

H. 

Wage II. 82* Sternbild 178. 

Wagen kam pfer II. 100 . 

W agen 1 e n k e r II. 100. 

W a g n e r II. 121. 

Wassermann (Sternbild) II. 181 . 

Weberei II. U9 f. 

Weinculturll. 40. 1.17. 

Weinsortenil. 139. 

W e 1 1 a 1 1 e r , nach astronom. Bestim- 
mungen III. II f. 

Weltschöpferll. 156. als höchster 
Gott l&h f. 

Widder (Sternbild) II. Hü f. 

Wild, das II. 42. 145. 

W i 1 k i n s o n L 9iL 150. 

Woche, zehntägige II. 81* siebentä- 
gige 82* 


Wohnungen II. 291. einzelne Theile 
ders. 292a innere Einrichtung 293. 

Würfelspiel II. 307 f. 

W u 1 1 k e L 152. 

JL. 

Xerxes (I.) III. 256. ermordet 256. 
(II.) 231* 

i. 

Young (Thomas) L 36. erster Entzif- 
ferer hieroglyphischer Eigennamen 
3£* hält noch fest an ideographisch. 
Schreibweise 31* entdeckt die hiero- 
glyphischcn Zahlzeichen 31. Hanpt- 
resultate seiner Forschungen 38* er- 
kennt phonetische, alphabetische u. 
Sylbenzeichen 32* 4ü f. 146. 150. 

z. 

Zeiteintheilnngü. SIL 

Z e t (König) III. 22Ü. 

Ziegeleien II. Lül f. 

Ziegelsteinen. 153. 

Zodiakalgötterll. 175 ff. Neith 
im Widder 115 f- Ncphthys oder Ha- 
thor im Stier 176. Horns in d. Zwil- 
lingen 176 f. Thoth im Krebs 177. 
Ammon im Löwen 177. Isis in der 
Jungfrau 122 f. Ptah in der Wage 
178. Molech oder Zom-Hercules im 
Scorpion 178. Pascht oder ßubastis 
im Schützen Hü f. Anuke im Stcin- 
bock 180 f. Satis im Wassermann 
181. und Hapi - Mou in den Fischen 
181 f . 

ZoegaL 2i f. 

Zuchtmeister II. '>8. 

Zweisprachige Inschriften übers. 
IV. 41 ff. 

Zwillinge (Sternbild) II. 1 76. 
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Sei Otto SSifjunb in Scipjig crfdjcint unb nehmen alle Sud;* 
fjanblungcn Subferiptionm aij : 

Denkmal der Jubelfeier von Schillere lOOjährigem Geburtslage. 

Jridirid) £d)tllcr nntr {eine Seit. 

Sh'n 

SofjanneS ©djem 

Tenn « wtu uni« ! ©ölh». 

Stlujirirt mit 14 s 4 >ovtraitS unb 20 ffijtorifcfjen Silbern 

Cniuvig Kieler, StjtobaU tton ©er, ®ii8#ti 3d)liih, Aiolf ttcumunn, 

31. ©aber, J. ©. flepel, f- ©• &id)Un0 , €. ©• Äreifcltmar. 

$ie Direction 1 t« artijiifdpcn SljtiU t>at Scrt £. fnrtmann übmn'inmtit. 


4. '©ubferiptiondtimt» 6 £f>lr. 20 9lgr. 

Inhalt: 

Einleitung : acfotjelmte 3a&rt>un&«d* 

9Wit ben Portrait« oon ftriebrid) bem ©ropen» 3ofepf) bem 3tveiten, Älopftotf, 9Bie(anb unb 
Scfftug. 

I. Sud; : SdjiUcrd gefjtia&re. 

3)iit beit Portrait* von ©dilUer« SNutter, $eriog Jtarl von SBiirtemberg. •Sperber, (Mötfce, 
•fcerjcji Äarl Vluqufi von Sadjfen-iBetmar, unb ben bitter. fdjen Silbern: ©driüerl ©ebutttbau« in 
ÜJiarbadj, — bie ÜttUitär>ftfabemie in Stuttgart, — ©tb Iller lie*t feinen greunben bie „Räuber" 
vor, — ©djilterd lefete ttubien; beim Jperjcg Äarl In $ofyen()cim, — ©djiUer* gludjt au« ber 
Jpeimat. 

II. Sud; : ®d>ittcrS Sßanbcrjaljte. 

SWit ben Portrait« ©filier« unb Sötte’« unb ben f>lfterif$en iBilbern : ©filier mit tem treuen 
Streiter in ber Dorfberberge }u DgqerPbeim, — ©tfrtller« Äftjl In äBauerbatb. — tn* ©djillerbauÄ 
in ©obli«, — ©tbiller unb .Körner In Sofdjtvifc, — ©djiller« Üi*oljnung in i'olffläbt, — ©filier« 
Trauung mit Sötte in bet -Äirdje von äBentgenjena. 

III. Sud; : ©ddttetS 2Hcijlerjaf>«. 

ÜJiit ben Portrait« von Hont unb 3ean Utout 8r. JHtcbter unb ben biftorifdjen Silbern : ©djil» 
ler in bem gropen 6aa( ber Jtarl«fd)uU oon ben jtarllföälern bulbigenb begrünt (1793), — Scbil* 
Irr« (Marten in 3en«, — (Mötbe unb SdjiUer fdjUcpen ben tBunb ifcrer ftreiinbtdtaft, — ©djiüer# 
$au« in tüleimar, - Sdjiller« $lrbcit6;immer, — $ulbigung«fcrne vor bem Theater in Seipjig 
(1801), — ©djiöer auf bem Sterbebette, — bie gtitftengruft in äürimar, — Sdjiller« renfmal in 
Stuttgart. 

I)ct auöfül;rlid;c ^rofprft ift in jeber Sudjfyanbhtng gratis ju I;abcn. 
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Tiud Dt'itCltcfDigaip iugnpjig. 
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